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RAVEN BREAKS
Ein verbotener Liebesroman
Band 2
Von
Ellie Bradon



HEARTS ARE WILD CREATURES.
THAT’S WHY OUR RIBS ARE CAGES.
- Unknown -
Für dich, weil du diesem Buch-Schätzchen einen Platz in deinem Regal geschenkt hast!
Ich danke dir von ♥



VORWORT
Hey du heißes Herzchen,
kurzes Update für dein hübsches Köpfchen, falls du es vergessen haben solltest: Das hier ist kein schnulziger Kitschroman. Wir fluchen noch immer – jetzt vielleicht sogar noch ein bisschen mehr. Wir treiben es noch immer – möglicherweise dreckiger als vorher und ja, die Leichen im Keller haben wir noch immer nicht bei Seite geschafft. Tja, was soll ich sagen?
Wir waren schwer beschäftigt.
Bereit für die zweite Runde?
Zieh dich warm an, oder halt eben gleich aus, je nachdem, was dir lieber ist.
Ich bin ja so ein bisschen der geheime Held in der Story und versuche natürlich weiterhin, auf dich aufzupassen. Aber es wird Situationen geben, da kann selbst ich dir nicht mehr helfen, pajarito.
Und immer dran denken:
Erst blasen, dann schlucken.
Sonst ist der Kaffee zu heiß ;-)
Asher



Kapitel 1
RAVEN
Ein Tonband! Ich kann nicht fassen, dass die drei Esel mir weiß machen wollen, dass an meinem Handy nicht Jess dran war, sondern ein Tonband abgespielt wurde.
Erst ein paar Sekunden zeitverzögert sickert in meinen aufgescheuchten Verstand, dass sie tatsächlich zweimal dasselbe gesagt hat. Zweimal in derselben Tonlage. Zweimal die exakt gleichen Worte. Dasselbe schmerzverzerrte Wimmern, das mir noch immer durch Mark und Bein geht.
Ihre bitteren Schluchzer haben sich in meinem Inneren festgezeckt. Dort kreisen sie unentwegt, weshalb ich mich gar nicht mehr beruhigen kann.
Ich kauere zittrig am Boden auf meinen Knien und gebe einen Scheiß darauf, dass ich noch immer vollkommen nackt bin.
Was habe ich noch zu verstecken, nachdem die Männer mich alle entblößt gesehen haben?
Gott, eben ging es noch richtig heftig zur Sache und jetzt? Jetzt knie ich vor Titan wie seine leibeigene Sklavin, bin mit den Nerven völlig am Ende, während er in die Hocke gegangen ist und meine Gelenke mit seinen großen Händen umfasst hält.
Hitze sprudelt von seinem mächtigen Körper auf meinen über. Sein Griff ist stark. Er brennt und fühlt sich wohltuend zugleich an. Ein einziger Widerspruch in sich, wie der ganze verdammte Kerl.
Was mir überhaupt nicht gefällt ist sein durchdringender Blick, der mich auffordert, endlich mit der Sprache rauszurücken. Nur machen seine wilden Gewitteraugen mir gerade jetzt unglaubliche Angst, weshalb ich erst recht blockiere und keinen Ton über die Lippen bekomme.
Ich kann mich ja noch nicht mal auf seine supereinfache Frage konzentrieren. Wer? Es ist nur eine Frage. Die Antwort darauf bloß ein Name. Fünf Buchstaben, die meinen Verstand sofort wieder zurück nach Paris tragen. Mir die Kehle abschnüren und mein Herz krampfen lassen. Er hat meine Freundin in seiner Gewalt!
»Ich muss ... muss zu ihr. Ich muss sie ... suchen. Ich kann hier nicht ... ich ...«, stammele ich völlig konfus, weil ich mir gedanklich die grauenhaftesten Szenarien ausmale.
Sie überfluten meinen Verstand wie eine unaufhaltsame Tsunamiwelle. Jess gequält. Schikaniert. Geschlagen. Erwürgt. Getötet. Oh mein Gott, ich muss ihr helfen!
Also springe ich auf, reiße wie wild an Titans Griff. »ICH MUSS NACH PARIS!«
»NIEMAND muss nach Paris!«, donnert Titan aufgebracht zurück, während Asher nach mir greift, um mich zu beruhigen. Am Arsch!
Ich reiße mich entschieden von ihm los, renne auf die Tür zu und merke, wie mir jegliche Selbstkontrolle, jeder klare Gedanke immer mehr entgleitet. Wie ein Seidenband, das mir lautlos durch die Finger rutscht, bis ich es gänzlich verloren habe. Ich kann nicht hier sein und einfach nichts tun, kapiert das denn niemand?!
Schneller als ich flüchten kann, hat Asher mich an der Taille geschnappt. Sein wuchtiger Arm schlingt sich wie eine Eisenstange um meinen unteren Bauch und reißt mich zurück in die Mitte des Zimmers.
Verbissen kneife ich die Augen zusammen und strample wie eine Verrückte mit den Füßen. Es ist zwecklos. Solange Asher mich hält, komme ich nicht vom Fleck.
Und selbst wenn ich jetzt ohne Hirn und Verstand nach Paris aufbrechen würde, was dann? Wie in Gottesnamen soll ich ihr helfen? Ich weiß ja noch nicht mal, wo sie ist. In welcher abgeranzten Spelunke er sie eingesperrt hat. Hat er das? Hält er sie irgendwo fest?
Wieso war sie nicht persönlich am Telefon? Wieso wurde ein Tonband abgespielt? Blade hat sie gefunden. Ich bin mir zu eintausend Prozent sicher.
Hat er sie gezwungen, mich zu fragen, wo ich bin? Wollte er mich so zurückholen? Aus meinem Versteck locken? Allein bei dem Gedanken daran, was passiert, wenn rauskommt, wo ich bin, wird mir schlecht.
Würgen muss ich aber erst, wenn ich mir vorstelle, was er mit meiner Freundin gemacht hat, deren Stimme so weinerlich und verzweifelt klang.
»Fuck, sie kriegt ne Panikattacke!«, höre ich Miles fluchen, der kilometerweit entfernt zu sein scheint.
Dabei steht er direkt neben mir. Ich sehe ihn nur verwaschen, spüre kaum, wie seine schlanken Finger nach meinem Gesicht greifen und es in seine Richtung drehen.
Ich hyperventiliere. Und egal, wie hektisch ich um Atem ringe, alles ist zu eng. Der Sauerstoff kommt in meiner Lunge nicht an.
Mir wird schlecht. Schwindelig. Schwarz vor Augen. Die Spiegel um uns herum engen mich mit einem Mal so unfassbar ein, dass mein Sichtfeld schwarze Ränder bekommt. Ich krieg keine Luft!
»Du musst dich beruhigen. RAVEN!« Klatsch! Mein Kopf fliegt zur Seite, als Miles mir, ohne mit der Wimper zu zucken, eine schallende Ohrfeige verpasst, die mich aufkeuchen lässt. »Es ist alles gut!«
»NICHTS IST GUT!«, kreische ich tränenerstickt.
War das überhaupt ich? Die Stimme passt gar nicht zu mir. Sie klingt so fremd. Klar, ich wurde auch noch nie zuvor von einer derartigen Welle an Schmerz und schlechtem Gewissen überrollt.
Steckt Jess meinetwegen in der Klemme? Hätte ich bei ihr bleiben sollen? Was wäre geschehen, wenn sie mich statt ihr drangekriegt hätten?
»Lass sie los«, faucht Miles und reißt an Titans Griff, der sich erneut starr um mein Gelenk schließt und sich wie ein heißes Eisen durch meine Haut frisst.
»Nein«, knurrt er mit zornigem Blick, der mich so schneidend trifft, dass ich wieder unsanft in der Realität lande. Die Linse vor meinen Augen stellt sich augenblicklich scharf. »Sie wird jetzt reden! Was hast du angestellt? Wieso bist du hier? Wer ist hinter dir her? Ist es der Dubois-Clan?!«
Wieso kommt der Idiot jetzt mit irgendeinem Scheißclan um die Ecke? Ist ihm klar, dass ich gerade andere Sorgen habe als seine fragwürdigen Verschwörungstheorien? Sehe ich aus wie ein kriminelles Bandenmitglied oder was?! Der spinnt doch!
Entrückt fährt mein Kopf nach oben, direkt in sein angespanntes Gesicht. Wenn ich dachte, ich hätte diesen tätowierten Muskelberg schon mal aufgebracht gesehen, dann war das nichts im Vergleich zu dem Anblick, der mich jetzt trifft.
Ich spüre mit jeder Faser meines Körpers, dass er kurz davor ist, auszurasten. Und trotzdem ist da noch etwas anderes in seinen stahlgrauen Iriden. Was ist das? Angst? Unmöglich, denn wenn einer wie er Angst hat, dann bin ich faktisch dem Tode geweiht!
»Ti«, mahnt Asher knurrend, der sich nun ebenfalls einmischt.
Er drängelt sich zwischen seinen großen Bruder und mich, der mich mit blitzenden Augen in die Hölle verdammt, weil ich nicht rede. Ja Dracula, so schon mal überhaupt nicht!
»Lass sie doch erstmal runterfahren und Luftholen!«
»HÖRT AUF, SIE ZU VERHÄTSCHELN!«, brüllt Titan ungehalten. Ich zucke, synchron mit den Spiegeln um uns herum, unter dem harten Klang seiner Stimme zusammen. »Wisst ihr, wer gesucht wird? Mörder! Diebe! Menschen, die Dreck am Stecken haben. Keine unschuldigen Mädchen, die angeblich nichts zu verbergen haben! SPRICH!«
Mit jedem Wort wird er lauter, seine Aura noch ein bisschen furchteinflößender, weshalb ich immer weiter zurückweiche, bis ich beinahe in Miles verschwinde. Der legt schützend einen Arm um mich, während Asher noch immer wie ein Schutzschild vor mir aufragt und Titan auf Abstand hält.
»Raus. Alle beide«, befiehlt Miles gefasst, als die anderen sich in ihre lautstarke Diskussion immer weiter rauf schaukeln und ihn gar nicht beachten. Ich höre nicht, was sie sagen, weil es ein einziges Löwengebrüll ist, das an meine rauschenden Ohren dringt.
»Ich sagte RAUS!« Oha, das kam lauter. So verdammt laut, dass mir der Schweiß ausbricht, obwohl die Worte gar nicht an mich gerichtet sind.
Jetzt hat Miles die volle Aufmerksamkeit. »Verpisst euch und lasst sie in Ruhe! Ihr seht doch, dass sie total durch den Wind ist!«
Ein aufgebrachtes Knurren von Titan.
Ein widerspenstiges Gemurmel von Asher.
Ein drohender Blick von Miles.
Dann gehen sie.
Der Herr der Finsternis rauscht – mit meinem Handy! – ab wie ein nachtschwarzer Schatten, während Asher sich im Türrahmen noch einmal abfängt und meinen Blick sucht. »Egal, was bei dir los ist, pajarito, ich bin da, okay?«
Seine Stimme klingt dabei ganz weich, sodass mir erneut Tränen der Überforderung in die Augen schießen.
Keine Ahnung, warum er das sagt. Wieso er überhaupt so dermaßen nett zu mir ist, aber seine Worte berühren mein Herz, das schon wieder einen unangebrachten Hüpfer in seine Richtung macht, bevor alles in mir ganz warm wird. Ich nicke mit einem dankbaren Blick in seine Waldaugen, dann ist auch er verschwunden.
»So«, beginnt Miles, nachdem Ruhe im Spiegelzimmer eingekehrt ist und ich nicht mehr schnaufe, als wäre ich eben noch am Ersticken gewesen.
Jetzt wo ich mit Miles allein bin, kommt es mir auch nicht mehr so vor, als würden mich die spiegelnden Wände zerquetschen wollen. Ich drehe mich schnell mit dem Gesicht zu ihm und presse ihm sofort eine Hand auf den Mund.
»Ich werde auch mit dir nicht darüber reden«, lasse ich ihn wissen, bevor er ebenfalls auf die Idee kommt, irgendetwas gewaltsam aus mir herausholen zu wollen.
Seine palisanderfarbenen Augen verdunkeln sich merklich und für den Moment sieht er fast unheimlich aus.
Schneidend scharf beißt er in meine Hand, bevor ich sie wieder wegziehen kann, was mich gigantisch laut aufschreien lässt. Scheiße, das tat richtig weh!
Mit einer Faust in meinem Haar vergraben, dirigiert er mich rückwärts, bis ich mit den Kniekehlen gegen die Sitzfläche der Ottomane stolpere und mit festem Druck auf meinen Hintern befördert werde.
Mein Herz springt mir vor Panik beinahe aus der Brust, als er sich über mir aufbaut und hart mein Kinn umfängt.
»Du hörst mir jetzt mal zu«, raunt er gefährlich leise, was mich hörbar schlucken lässt. »Nur weil ich nicht offensichtlich das Arschloch raushängen lass wie Ti, heißt das nicht, dass ich die Kuschelfraktion bin, klar? Du wirst mir keine Worte in den Mund legen. Niemals! Wenn ich etwas wissen will, dann frag ich dich. Wenn ich etwas sagen will, dann sprech ich es aus, ohne, dass du irgendwas interpretieren musst. Mir ist scheißegal, wer hinter deinem kleinen Arsch her ist, solange es uns keine Probleme ins Haus bringt. Tut es das, Raven?«
Seine harte Stimme flaut mit jedem Wort immer mehr ab und die Dominanz in seinen Augen verzieht sich sichtlich.
Inzwischen klingt er wieder ganz weich, wie ich ihn eigentlich kenne, und statt mein Kinn weiterhin grob umfasst zu halten, streicheln seine Fingerspitzen darüber, bis ich schaudere.
Mit großen Augen starre ich ihm entgegen und schüttle schnell den Kopf. Noch immer bin ich vollkommen überfahren, weil auch in Miles diese harte Seite schlummert, von der ich bisher keine Ahnung hatte.
»Gut«, schnurrt er und haucht einen Kuss auf meine leicht geteilten Lippen. »Dann kannst du dich hier gerne verkriechen und wie zu Hause fühlen, solange du deinen Job anständig machst. Das heute war zwar eine kleine Vollkatastrophe, aber ich glaub, dass wir trotzdem eine Menge Spaß haben werden. Vorausgesetzt, du fügst dich künftig einem Befehl, wenn er dir erteilt wird.«
Beim Wort ›Befehl‹ blitzen seine dunklen Schokoaugen für einen Sekundenbruchteil auf und dann fällt es mir wie Schuppen von den Augen: Miles ist dominant!
Atemlos nicke ich, noch immer nicht in der Lage zu sprechen. Ob er auch ein ›Ja, Sir!‹ von mir hören will? Mir war nicht klar, wie viele Facetten in diesem unscheinbaren Schönling schlummern.
Ich jage meine Nägel tiefer in das silberfarbene Sitzpolster, als er mir noch etwas näher kommt und um mich herum greift.
Widerstandslos lasse ich mich splitterfasernackt von ihm auf die Arme heben und hinterfrage nicht, wohin er mich bringt, als wir das Spiegelzimmer verlassen.
Irgendwie habe ich mir das hier drin anders vorgestellt, doch ein Instinkt sagt mir, dass ich nicht zum letzten Mal in diesem Raum war.
Im Treppenhaus geht es aufwärts. Ich bin ihm unendlich dankbar, dass er mich keinem Verhör unterzieht, mir keine unangenehmen Fragen stellt und mich einfach nur in meine Suite bringt. Noch immer schwirrt mein Kopf und mein Magen ist ein einziger Knoten.
Oben angekommen werde ich unter die große Dusche gestellt und mit fürsorglichen Handgriffen von Miles gewaschen, wogegen ich mich am liebsten wehren möchte.
Ich fühle mich hundeelend, weil ich es ziemlich gut getroffen habe, dafür, dass mir jemand nach dem Leben trachtet. Dafür, dass Jess weiß Gott was durchmacht. Trotzdem weiß ich nicht, wie ich ihr helfen soll.
Das Öl auf meinem Körper verschwindet im Abfluss, zusammen mit stummen Tränen, die ich für meine Freundin vergieße und einfach nicht stoppen kann.
Mein Körper zittert vom Adrenalin, wegen der Feuer-Show, vom Sex, von Jessicas weinerlicher Stimme. Wegen Titans Zorn in seinen Sturmaugen und wegen der Angst, die mir tonnenschwer in den Knochen sitzt.
Was, wenn Blade ihr etwas antut? Was, wenn er mich auch findet? Dann sind wir beide tot!
Weil Jessicas Hormone auf die trügerischen Sexvibes eines kranken Killers angesprungen sind. Ich hoffe, der Fick hat sich gelohnt, Jess ...
Ich beruhige mich mit dem Gedanken, dass Blade meine Freundin nicht sterben lassen wird, bis er mich gefunden hat. Sie ist die einzige Verbindung zwischen ihm und mir. Wenn er sie umlegt, dann hat er nichts mehr, was ihm helfen könnte, mich aufzuspüren.
Also wäre es für sie vielleicht sogar besser, wenn ich unauffindbar für ihn bleibe. Oder? Ich weiß es nicht! Fuck, ich weiß überhaupt nichts mehr ...
»Wenn du darüber reden willst, kannst du das tun. Egal mit wem. Jederzeit, vergiss das nicht«, murmelt Miles, nachdem er mich abgetrocknet und unter die flauschige Decke gepackt hat.
Ich versinke zusammen mit meinem zermürbenden Gewissen und tonnenschwerem Herzen in diesem weichen Traum aus cremefarbener Bettwäsche und nehme einen tiefen Atemzug, um meine flatternden Nerven zu beruhigen.
Der Duft nach Waschmittel breitet sich in meiner Nase aus. Und ein Hauch Patschuli. Miles. Diese himmlisch warme Mischung lässt mich zumindest ein bisschen runterfahren.
Erst jetzt merke ich, wie verdammt erschöpft ich eigentlich bin. Wie wohltuend es sich anfühlt, weil Miles für mich da ist. Er und Asher ...
»Nicht mit Titan«, murmle ich heiser, weil meine Kehle vom Weinen total wund ist.
Mit einer Hand hat Miles sich neben meinem Kopf auf die Matratze gestützt, die andere gleitet durch meine nassen Strähnen.
Er blickt mit zusammengezogenen Brauen auf mich herab und scheint kurz in Gedanken versunken zu sein.
Seine dunklen Augen fangen das sanfte Licht auf dem Nachttisch ein, was sie wie einen Spiegel glänzen lässt. Ein schokoladenfarbiger See, in dem ich mich gerade am liebsten verkriechen möchte, weil er so viel Wärme verspricht.
»Auch mit Ti. Ich glaub sogar, vor allem mit ihm«, antwortet er dann mit einem schwachen Lächeln auf den hübsch geschwungenen Lippen und beugt sich zu mir herab, um mich sanft auf die Stirn zu küssen. »Schlaf jetzt, Kätzchen. War ein langer Tag.«
»Danke«, wispere ich schon wieder den Tränen nah und schlinge aus einem dämlichen Impuls heraus meine Arme um seinen Nacken.
Seine Nähe tut unglaublich gut, weshalb mein wilder Herzschlag sich endlich wieder beruhigt. Gegen all meine Erwartungen legt auch Miles seine Arme um mich. Er drückt mich an sich, nicht lange, aber so fest, dass ich mich unfassbar geborgen fühle.
Als er geht und das Licht löscht, kehrt eine beklemmende Stille ein. Ich starre an die dunkle Zimmerdecke und versuche, genauso ruhig weiterzuatmen, wie ich es getan habe, als er eben noch neben meinem Bett stand.
Doch mit ihm geht die zuversichtliche Wärme. Stattdessen zieht eine eisige Kälte in meinem Inneren ein. In jede Zelle meines Körpers, der sofort wieder anfängt zu beben.
Ich nehme kontrollierte Atemzüge und versuche, mich selbst irgendwie in den Griff zu bekommen. Einfach nur nicht durchzudrehen. Gott Jess, wo hast du uns da bloß reingeritten?



Kapitel 2
MILES
»Was zum verfickten Teufel ist in euch gefahren?«, belle ich los, sobald ich meine Bürotür erreicht habe.
Mir war klar, dass sich die zwei Arschlöcher hier versammelt haben, weil das Hühnchen anscheinend noch nicht ausgerupft ist. Für die beiden zumindest nicht.
Für mich sehr wohl, denn wenn Raven uns nicht erzählen will, was in ihrem Leben los ist, dann sollten wir das respektieren. Ist ja nicht so, dass wir ihr unsere Lebensgeschichten aufgebügelt haben, oder?
Keine Ahnung, welches Gift die Kleine in unserem Haus versprüht – sie ist bezaubernd und ich mag sie wirklich gern – aber so einen Affenzirkus hatten wir hier noch nie. Und schon gar nicht wegen einer Frau, die angeblich niemandem etwas bedeutet. Pff, das glauben die zwei Idioten doch selber nicht!
»Sie verheimlicht uns etwas!«, schnauzt Titan mit verschränkten Armen sofort drauf los, was Asher angepisst schnauben lässt.
Er fährt sich mit der Hand durch sein dunkelblondes Haar, das er von unserer Mom geerbt hat, und sucht meinen Blick.
Ich sehe schon, Ti ist nicht runterzukriegen. Ash hat alles versucht. Seine grün lodernden Augen sagen mehr, als es Worte könnten.
Weiß der Geier, warum Ti so ein Fass aufreißt, doch ich werde nicht daneben stehen und zuschauen, wie er die Nächste vergrault, nur weil er sein feuriges Temperament nicht im Griff hat.
»Und du?«, gehe ich ihn gelassen an und hebe provokant eine Braue in die Stirn, während ich drei Gläser mit Whiskey befülle und sie auf meinem Schreibtisch vor uns abstelle. Asher kippt den Inhalt in einem Zug in seinen Rachen. »Bist du immer ehrlich?«
»Klar.« Kumpel, das kam viel zu schnell. Viel zu überheblich. Du bist immer ehrlich? Fein, dann reden wir jetzt mal Tacheles.
»Schön«, fahre ich mit einem Schmunzeln auf den Lippen fort, nehme einen Schluck von der bernsteinfarbenen Flüssigkeit und lasse mich auf Dads Bürostuhl nieder. Das gibt mir das Gefühl, mächtiger zu sein, wobei ich gar nicht weiß, warum das so ist.
Mit einer Handbewegung deute ich auf den Stuhl vor dem Tisch. »Setz dich und fang an. Ich hab die ganze Nacht Zeit, also erleuchte mich. Erzähl mir, wer dich damals töten wollte. Vor wem du abgehauen bist. Von wem sind die Narben auf deinem Körper? Wieso warst du HALBTOT, als wir dich fanden? Sag mir, Ti, vor wem versteckst du dich?«
»Du spinnst doch«, blockt er sofort ab und will gehen, weshalb ich einen scharfen Pfiff verlauten lasse.
Mit einem Mal wirbelt er herum, hat mit wenigen Schritten den Tisch erreicht, auf den er seine Pranken wirft, als wolle er die Platte durchschlagen. Sein wuchtiger Körper baut sich vor mir auf. Dabei kommt er meinem Gesicht so nah, dass sich unsere Nasenspitzen fast berühren.
»Misch dich nicht in Dinge ein, von denen du keine Ahnung hast, Miles! Es geht dich einen verdammten Scheißdreck an! Unwissenheit ist nicht immer schlecht, sie kann auch ein fucking Geschenk sein, kapiert?!«
»Dann hör du auf, deinen Frust an Raven auszulassen, die damit ÜBERHAUPT NICHTS ZU TUN HAT! Keine Ahnung, was diese Frau in dir triggert, aber du schnappst seit Tagen völlig über!«
»ALLES!«, schreit er so laut, dass die Wände wackeln und Asher einen Satz auf uns zumacht.
Süß, dass unser jüngster Bruder glaubt, eingreifen zu müssen, doch das braucht er nicht. Ich weiß, dass Ti eher sterben würde, als mich anzupacken, weshalb mich sein Aufstand eher weniger tangiert.
»SIE TRIGGERT ALLES OKAY?! Selbst ihr beschissener Augenaufschlag weckt das tiefe Bedürfnis in mir, ihr die Kehle zuzudrücken bis sie erstickt! Ich würde sie am liebsten foltern, alles Blut aus ihr fließen lassen, damit sie endlich ihre verfluchte Klappe aufmacht und sagt, was Sache ist! Ich will ihr wehtun Miles und ich will jeden beschissenen Wichser umbringen, DER IHR JEMALS DAVOR WEHGETAN HAT! Ich ... Ich will ... Fuck, vergiss es einfach! Sie triggert alles, okay?« Da bist du ganze drei Jahre älter als ich und hast trotzdem keinen blassen Schimmer, wie das mit Gefühlen läuft, oder Ti?
»Okay«, wiederhole ich ruhig, um die Dezibelzahl im Zimmer wieder zu reduzieren, und blicke ihm eindringlich entgegen.
Ob blutsverwandt oder nicht, Ti ist mein großer Bruder und es bringt mich um, wenn ich sehe, welche schmerzhaften Abgründe da gerade durch seine Augen tanzen. Rede mit mir! Kotz dich aus! Nur ein einziges Mal, Ti. Ich kann damit umgehen!
»Willst du darüber reden?«
»Nein«, knurrt er ganz leise und ich merke, wie er versucht, sich zu beruhigen.
Noch immer bebt sein Körper, als stünde er kurz vor einer gewaltigen Explosion und es macht mich echt fertig, weil er sich uns nicht anvertraut. Am liebsten würde ich ihn packen und so lange schütteln, bis er sich endlich diesen alten Scheiß von der Seele quasselt.
Im Augenblick bin ich heilfroh, dass ich die süße Raven ins Bett gesteckt habe, denn hätte er sie jetzt vor sich, müssten wir garantiert eingreifen.
Ich verscheuche die Gedanken an das schlafende Mäuschen und räuspere mich. »Dann gilt hier ab sofort: Leben und leben lassen, verstanden? Raven wird bleiben und du wirst dich irgendwie damit arrangieren. Auch mit der Tatsache, dass sie uns nicht sagen will, warum sie hier ist. Hör auf nachzudrücken, das macht es nicht besser.«
»Von mir aus«, flucht Titan zischend und stemmt sich wieder hoch.
Asher sieht zufrieden aus, wenn auch nur kurz. Wir wissen beide, wie Ti abgehen kann, wenn er auf fünftausend ist.
Vermutlich ist es sogar besser, dass er jetzt das Büro verlässt und sich mit einem grummeligen ›buenos noches‹ in sein Bett verzieht. Die Tür fällt mit einem dumpfen Knall ins Schloss, dann kehrt Ruhe ein und ich stoße den angehaltenen Atem aus.
»Ist er scharf auf sie?«, mutmaße ich und blicke mit verschränkten Armen zu Asher auf, der an der Wand neben dem Fenster lehnt und noch immer die Tür anvisiert, durch die Ti verschwunden ist.
»Frag doch nicht so blöd. Bist du blind?«
»Dann hat er eine ziemlich abgefuckte Art, das zu zeigen«, seufze ich mir über das Gesicht reibend.
»Der ganze Kerl ist ein Abfuck. Innerlich tot. Ich weiß nicht, wie oft die Menschen aus seiner Vergangenheit seine Seele ermordet und ihm das Herz aus der Brust gerissen haben, aber Ti ist durch. Es gibt Wunden, die heilen nicht, Miles. Du weißt nicht, was damals passiert ist und ...«
»Ach«, falle ich ihm fassungslos und mit abfälligem Unterton ins Wort. »Und du schon, ja?«
Das ist mir neu und es würde mich tief verletzen, wenn die beiden sich hinter meinem Rücken austauschen und Geheimnisse vor mir hätten. Das war nie so. Von Anfang an nicht. Vom ersten Tag an waren wir eine Einheit. Ein Team. Brüder eben.
»Nein, natürlich nicht«, beteuert Asher und sucht meinen Blick, bevor er weiterspricht. »Aber schau ihn dir doch an. Es gibt Dämonen, die schleppst du mit, egal wohin du gehst. Die Kiste, in die du sie gesperrt hast, ist immer da. Und wenn da plötzlich jemand ist, der sie mit nur einem Blick wieder aufreißt, dann kann man schon mal durchdrehen, oder?«
»Aber warum? Warum ausgerechnet sie?« Das leuchtet mir einfach nicht ein.
»Keine Ahnung, aber ich werd es herausfinden«, murmelt Asher und fährt sich erneut über den Bart. Das macht er immer, wenn er nervös ist. Das wiederum lässt zwangsläufig mich hibbelig werden.
Okay, ich nehme alles zurück. Es ist mir nicht egal, was Raven zu verbergen hat. Und es wäre besser, wenn Asher hinter ihr kleines Geheimnis kommt, bevor unser Bruder vollends an die Decke geht.
Ich sollte Titans Instinkt vertrauen, denn auch, wenn ich nicht weiß, was ihm damals widerfahren ist, so glaube ich doch, dass er ein Gespür für Gefahren hat.
Sind wir das? In Gefahr? Scheiße, das gefällt mir nicht. Dad ist eh schon angeschlagen und ich kann es nicht leiden, wenn etwas im Hintergrund lauert, das ich nicht greifen kann.
Mit festem Blick begegne ich Ashers nachdenklichem Gesichtsausdruck und nicke. »Tu, was auch immer du tun musst.«



Kapitel 3
RAVEN
Es hat eine Ewigkeit gedauert, bis ich meinen Puls so weit unter Kontrolle hatte, dass ich einschlafen konnte. Immer wieder habe ich mir vorgebetet, dass ich hier in Sicherheit bin. Dass ich Jess nicht helfen kann, egal was ich tue. Wenn ich jetzt kopflos nach Paris tigern würde, wäre ihr nicht geholfen. Ich wüsste ja noch nicht mal, wo ich sie suchen sollte.
Was will ich gegen einen Blade und seine geisteskranken Handlanger, die tote Frauen in die Pariser Kanalisation werfen, bitte ausrichten? Und ohne Beweise wird mir nicht mal die Polizei behilflich sein.
Mein aufgescheuchter Verstand hat mich von einer Schnapsidee zur nächsten getrieben. Schlussendlich habe ich es nicht länger ausgehalten und nach dem Telefonhörer in meiner Suite gegriffen.
Das Freizeichen ertönte unheilvoll in meinen Ohren als greller Dauerton und ließ mich frösteln.
Wenn ich von hier aus bei der Polizei anrufe, können die dann die Rufnummer zurückverfolgen? Würde ich dann mein Versteck verraten und damit Jess endgültig töten? Ich kenne mich mit der Technik nicht so gut aus, aber in Filmen verraten sie immer ihren Aufenthaltsort, wenn sie ein Telefon benutzen, oder?
Also habe ich wieder aufgelegt. Mit schwitzigen Händen und kurz vor einem Kollaps stehend. Du bist gewieft, Jess! Such eine Möglichkeit, um mit mir Kontakt aufzunehmen. Irgendeine! Ich weiß verdammt nochmal nicht, was ich tun soll!
***
Ich muss trotz der bitteren Schluchzer, die mich unentwegt durchgeschüttelt haben, eingeschlafen sein. Plötzlich dringt ein Schrei an meine müden Ohren und ich kann im ersten Moment nicht zuordnen, ob ich ihn im Traum gehört habe, oder ob es von hier irgendwo kam.
Nur langsam kommt mein ermüdeter Kreislauf in Schwung und ich schlage zögerlich die Augen auf. Die Konturen um mich herum nehmen erst zeitverzögert scharfe Formen an.
Ich blinzle mehrmals hintereinander, halte den Atem an und lausche in die dunkle Stille. Der nächste Schrei erklingt, der sich wie das Brüllen eines verletzten Tieres anhört und mir eine schaurige Gänsehaut über den Rücken schickt. Schlagartig bin ich hellwach.
Mein Puls schießt so rasant in die Höhe, dass mir schwindelig wird. Ein Poltern ist zu hören, als hätte jemand einen Schrank umgeworfen und ich fahre panisch zusammen. Scheiße, was ist das?!
Mit einem Satz bin ich aus dem Bett gesprungen und überlege fieberhaft, wo ich mich verstecken könnte. Das ist mein erster Reflex. Aber wozu brauche ich ein Versteck? Ist tatsächlich jemand hier? Hat Blade mich gefunden und macht im Hotel Ärger?
Auf die Sekunde schlägt mein zweiter Instinkt an. Wenn jemand im Dark Dreams ist, muss ich den Männern helfen, denn die haben mit meinem Drama nichts zu tun!
»NEIN!«, brüllt jemand gigantisch laut, was nur gedämpft in meinen vier Wänden ankommt. Und diese Stimme ...
Mit dem nächsten Atemzug bin ich in ein Shirt geschlüpft und an der Tür. Ich reiße sie auf und lausche mit donnerndem Herzschlag im dunklen Treppenhaus, in dem einzig die grünen Notausgangschilder ein schummriges Licht spenden, bis es erneut rumpelt.
Gehetzt folge ich den gequälten Lauten, die mein Herz immer heftiger krampfen lassen und lande schließlich im Flur der achten Etage.
»Miles?«, frage ich zaghaft in den sanft mit Wandleuchten erhellten Gang, der sich zu meiner Rechten und Linken ins Unendliche erstreckt. Oder ist es Asher? Hat Titan auf dieser Ebene auch ein Zimmer? Ich kenne mich hier überhaupt nicht aus und habe keine Ahnung, was gerade passiert.
»HÖR AUF!!«
Ich fahre zusammen, kalter Schweiß bricht sich auf meiner Haut Bahn und trotzdem setzen sich meine Beine in Bewegung. Es ist Titan!
Er veranstaltet solch einen Lärm, dass es nicht schwer ist, die Tür zu finden, hinter der er tobt wie ein außer Kontrolle geratener Tornado.
Meine zitternde Hand liegt verkrampft auf der goldenen Klinke, die sich kühl gegen meine Haut drängt, weil ich sie so fest umklammere. Ich drücke sie nach unten, doch sie ist verschlossen. Sein Gebrüll wird immer schmerzverzerrter und ich hämmere mit der geballten Faust gegen das Türblatt.
»TITAN!«, rufe ich voller Panik und rüttle am Griff, schlage so fest gegen das Holz, bis mir die Hand schmerzt. »Titan mach auf!« Oh mein Gott, ist jemand mit ihm dort drin? Es hört sich so an, als würde er mit jemandem kämpfen.
Wieder rumpelt es und ich hämmere mit zugeschnürter Kehle gegen das Holz, weil ich ihm irgendwie helfen muss.
Ich bin so auf das unsichtbare Grauen vor mir fixiert, dass mir ein panischer Schrei entfährt, als mich jemand aus dem Nichts packt und von der Tür wegreißt.
»Asher!«, keuche ich erschrocken und presse mir eine Hand auf die Brust, weil ich das Gefühl habe, dass mein Herz sich jeden Augenblick losreißt und wie eine unkontrollierbare Kugel durch meinen Brustkorb fetzt.
»Bring sie auf ihr Zimmer«, weist er Miles mit harter Stimme an, den ich bis eben gar nicht wahrgenommen habe, der jetzt aber nach meinem Arm greift und mich weiter wegziehen will.
»Nein!«, keife ich und reiße mich los. »Was ist mit ihm?« Er hat Schmerzen, ich hör es doch!
Wieder werde ich zurückgerissen, während Asher sich vor der Tür aufbaut und eine Schlüsselkarte über den Scanner gleiten lässt.
»Alles entspannt, pajarito. Asher richtet es wieder und jetzt schwing die Hufe«, drängt er mit einem betont fröhlichen Zwinkern, das mich null Komma null erreicht und drückt die Tür auf.
Ich erhasche einen kurzen Blick ins Innere, bevor Miles mich wegschleifen kann. Titans Anblick trifft mich so brutal, dass ich sämtliche Gegenwehr einstelle, weil mein Körper augenblicklich zum absoluten Stillstand kommt.
Zum ersten Mal – auch wenn es nur für den Bruchteil einer Sekunde ist – sehe ich ihn oben ohne. Er steht mit dem Rücken zu uns, das Zimmer ein unheilvolles Chaos um ihn herum. Dann fällt die Tür hinter Asher mit einem lauten Knall in die Angeln.
Es poltert gewaltig und kurz schnürt mir die nackte Angst die Luft ab, weil ich nicht weiß, wer wem den Schädel einschlägt. Gott, die werden sich doch jetzt nicht prügeln!
»Wer hat ihm das angetan?«, krächze ich tränenerstickt und lasse mich nur widerwillig von Miles Richtung Treppenhaus scheuchen, während ich versuche, all die Narben auf Titans Haut zu verarbeiten. Doch es gelingt mir nicht mal ansatzweise.
Das grauenvolle Bild der wulstigen Striemen, die seinen breiten Rücken übersähen und sich mit der schwarzen Tinte vermischen, hat sich auf ewig in meinen Verstand gebrannt.
Sie sehen aus wie schmerzhafte Messerschnitte. Wie quälende Peitschenhiebe. Als hätte sich jemand aufs Übelste an ihm ausgetobt und ihn zu Tode foltern wollen.
»Wissen wir nicht.«
»Habt ...«, beginne ich und schlucke gegen den Kloß in meiner Kehle an, der immer dicker wird, statt zu verschwinden. »Habt ihr ihn so in Paris gefunden? Javier hat mir davon erzählt, aber ...« Aber ich hatte keine Ahnung, in welch schlimmer Verfassung Titan wirklich gewesen ist.
Wie zum Teufel hätte ich auch darauf kommen sollen? Wer tut jemandem etwas so Grausames an?
Miles sucht meinen verschwommenen Blick, nachdem er sich auf die Kante meines Bettes niedergelassen hat, und nickt stumm.
Er sieht traurig aus. Mitgenommen. Zerfressen, als hätte er das Bild von einem sterbenden Titan glasklar vor Augen.
Mein Herz bricht bei seinem zerrütteten Anblick. Es bricht für ihn. Für Asher. Und für Titan. Sie waren noch so jung, als weiß Gott was passiert ist. Titan ist der Älteste und war damals erst sechzehn Jahre alt.
Das bedeutet, dass Miles und Asher quasi noch Kinder waren, als sie ihn fanden. Das ist so schrecklich, dass ich erneut in Tränen ausbreche. Niemand hat es verdient, derart gequält zu werden.
»Ist es meine Schuld?«, wimmere ich rau und raufe mir das Haar, tigere unruhig vor Miles auf und ab.
Habe ich Titan mit meiner Anwesenheit so aufgeregt, dass er jetzt übergeschnappt ist? Bin ich schuld, dass ihn seine grauenvolle Vergangenheit einholt, nur weil ich aus demselben Ort komme? Ich will für den Höllentrip, den er gerade erlebt, nicht verantwortlich sein!
Immer mehr Tränen sammeln sich in meinen Augen, die brennen, als würde ätzende Säure meine Augäpfel verflüssigen wollen.
»Komm her«, seufzt Miles, weil ich total verkrampft bin und wie ein aufgescheuchtes Huhn auf und ab laufe.
Zögerlich schließe ich zu ihm auf. Doch er zieht mich nicht zwischen seine Beine, wie Asher es getan hat. Stattdessen geht ein Ruck durch meinen Körper, weil er mich mit Schwung auf das Bett zerrt.
Ich lande auf dem Bauch und schneller, als ich nach Luft schnappen kann, ist Miles über mir. Sein Gewicht drückt mich tief in die Matratze und ich bin vollkommen bewegungsunfähig.
»Miles, was ...«
»Du kannst nichts tun, also entspann dich, okay?« Das verlangt er von mir. Einfach so.
Ist ihm klar, wie aufgebracht ich bin? Dass Titans Schlafwandelanfall mich zu Tode erschreckt hat? Dass ich am liebsten schreien möchte, weil ihm irgendjemand so schlimm wehgetan hat?
Doch zu meiner geplanten Gegenwehr kommt es nicht, weil seine sanften Hände beginnen, meine verspannten Schultern zu massieren. Oh mein Gott, das ist unglaublich gut ...
»Kennst du diesen Dubois-Clan, von dem Titan sprach?«, fragt er nach einer Weile, in der ich mich seufzend immer tiefer in den warm kribbelnden Sog fallen lasse, in den seine Zauberhände mich versetzen.
»Nie davon gehört.« Und das ist die Wahrheit.
Ich weiß, dass manche Ecken in Paris mehr als gefährlich sind, und habe mich – bis auf den einen Abend mit Jess, der alles verändert hat – immer von diesen Orten ferngehalten. Ich bin ja nicht lebensmüde. Mit Clans, Gangs und sonstigem Abschaum hatte ich nie etwas zu schaffen.
Plötzlich kommt mir eine Erkenntnis, die mich wie eine Schwerlastzugmaschine überrollt. Hat Titan Angst, dass ich mit diesem Clan etwas zu tun haben könnte?
Ist er deshalb so abweisend und kalt zu mir? Weil er glaubt, dass ich eine von denen bin? Fast muss ich auflachen.
Vielleicht sollte ich wirklich das Gespräch mit ihm suchen, um für klare Verhältnisse zu sorgen. Ich muss ihm ja nicht die ganze Wahrheit erzählen. Nur so viel, damit er versteht, dass ich tausend Mal mehr in Gefahr schwebe, als ich für ihn eine darstelle.
»Dann ist es auch nicht deine Schuld«, meint Miles und lässt seine Daumen mit gezieltem Druck zwischen meinen Schulterblättern kreisen, was mir ein gelöstes Stöhnen entlockt.
Flatternd schließe ich die Augen. Die wohltuende Massage lässt mich kurz glauben, im Himmel gelandet zu sein, bis plötzlich jemand zu uns ins Bett springt. Ich werde hart auf und ab gefedert und muss einen spitzen Schrei unterdrücken, weil ich mich so sehr erschrecke.
Empört hebe ich den Kopf und begegne Ashers funkelnden Smaragden. Er ist zurück! Unversehrt, soweit ich das beurteilen kann. Zumindest hat er kein blaues Auge oder irgendwo Blut kleben.
»Was ist mit T ...«, setze ich an und werde so schnell unterbrochen, dass ich sogar vergesse, was ich eben noch fragen wollte.
Seine großen Hände umfangen mein Gesicht, dann brennen seine Lippen heiß und verlangend auf meinen. Dieser Asher kann küssen, mein lieber Schwan!
Ich stöhne in seinen Mund, als er meinen Hals noch ein Stück weiter nach hinten überstreckt, um mich tiefer verschlingen zu können.
Die Haltung ist unbequem und sticht in meinem Rücken, weil Miles noch immer auf mir sitzt, doch sofort macht sich wieder diese verräterische Erregung in mir breit. Bitte fick mich einfach, damit dieses wilde Chaos in meinem Kopf wenigstens für eine Stunde Ruhe gibt!
»Lass uns allein«, kommt es leise von Asher, der meinen Blick mit seinem lodernden Grün gefangen hält.
Erst Sekunden zeitverzögert kapiere ich, dass die Worte gar nicht an mich gerichtet waren, sondern an seinen Bruder.
Ich hänge noch immer zwischen diesen warmen Händen und kann mich nicht nach Miles umdrehen, aber eine zufallende Tür verrät mir, dass er tatsächlich gegangen ist.
Asher greift unter meine Arme und zieht mich der Länge nach auf seinen gestählten Körper, der trotzdem so unglaublich weich ist.
Ich bette mein Kinn auf meine Arme, die ich auf seiner Brust verschränke, und schenke ihm ein kleines Lächeln, weil ich so scheißefroh bin, dass Titan ihm in seinem Wahn nicht das Genick gebrochen hat.
»Ich dachte, du teilst gern?«, hake ich mit erhobener Braue nach, während seine Finger durch mein Haar kämmen und meinen Nacken kraulen.
»Tja, heute bin ich eben geizig«, raunt er und versiegelt meine Lippen erneut mit seinen, bis ich auf ihm schmelze wie ein Stück Butter in der prallen Spaniensonne.
Seine Hände wandern unter mein Shirt. Mit den Fingerspitzen gleitet er über meine Haut, streichelt und verwöhnt mich und zieht mir schließlich den Stoff in einer fließenden Bewegung über den Kopf.
Ich richte mich vollständig in den Sitz auf und beobachte, wie seine Augen voller Gier über meine nackten Brüste wandern, weiter runter über meinen Bauch bis zu meiner Pussy, die allein durch seine hungrigen Augen zu zucken beginnt.
Seine rauen Hände folgen den fiebrigen Blicken und ich werfe keuchend den Kopf in den Nacken, als sie langsam und sinnlich meine aufgerichteten Nippel umkreisen und an ihnen zupfen.
»Du bist so schön«, wispert er ehrfürchtig, setzt sich ebenfalls auf und kommt mir mit seiner breiten Brust entgegen, die dermaßen gut riecht, dass ich mit seinem Geruch in der Nase am liebsten ersticken möchte.
Ich zittere, als er eine Hand in meinen Nacken schiebt und seine Lippen eine heiße Spur von meinem Hals bis zu meinem Schlüsselbein küssen.
Dabei ist er mir ganz nah und ich liebe das Flattern, das er zwischen meinen Rippen verursacht.
»Verschränk deine Arme auf dem Rücken, pajarito.«
Ich gehorche. Es geht gar nicht anders, weil ich ihn so dringend will. Weil dieser verflucht heiße Asher etwas an sich hat, dem ich vom ersten Moment an restlos verfallen war. Seine Anziehungskraft ist wie ein schwarzes Loch, das mich vollends verschlingt, sobald er in meiner Nähe ist.
Mit hinter dem Rücken verschränkten Armen sehe ich ihm dabei zu, wie er sich das Shirt über den Kopf zieht und seine perfekt definierten Muskelstränge freilegt.
Ich hatte noch keine Gelegenheit, ihn so schamlos und ausgiebig zu betrachten, doch jetzt nehme ich mir die Zeit, alle Erhöhungen und Vertiefungen auf ihm genaustens unter die Lupe zu nehmen.
Ich gleite mit den Augen seine samtige Haut entlang, würde am liebsten über diese verruchten Sehnen lecken, die jedes Mal hervortreten, wenn er sich bewegt, und bleibe schließlich an einem Tattoo an seinem rechten Unterarm hängen.
Es ist mir schon öfter aufgefallen, nur habe ich es mir nie genauer angeschaut. Meine Augen erfassen das Motiv, die schwarze Tinte und ich muss schmunzeln.
»Warum ein Stier?«
»Mit dem Kopf durch die Wand?«, kommt es eher fragend über seine geschwungenen Lippen, die zu einem sexy Lächeln verzogen sind. Diese gottverfluchten Lippen, die mein Untergang sein werden.
Da tanzt schon wieder dieses freche Funkeln in seinen Waldaugen, was mein Herz einen gigantischen Hüpfer machen und den Vulkan in meiner Mitte immer heftiger rumoren lässt.
»So einer bist du also?«, hake ich schmunzelnd nach und forsche in seinem bildschönen Gesicht, das eigentlich auf ein gigantisches Werbeplakat auf der Champs-Élysées gehört, damit jede Frau einem Herzinfarkt erliegt, wenn sie daran vorbei läuft.
»Vielleicht«, haucht er zwischen zwei langsamen Küssen, die mein gesamtes Knochengerüst in labbrige Würstchen verwandeln.
Ich würde in mich zusammenklappen, hätte er nicht einen breiten Arm um mich gelegt, und hinter meinem Rücken meine Gelenke umfasst. Dafür braucht er nur eine Hand, was mich total anmacht.
»Vielleicht ist es aber auch einfach nur mein Sternzeichen.«
»Also bist du spirituell?«, keuche ich, als er seine Zähne in meiner Halsbeuge vergräbt und mit der anderen Hand über meinen Bauch gleitet, bis er meine Pussy erreicht hat.
Das lässt ihn rau lachen, nur ganz leise, was mich verrückt macht. Der Klang ist so unbeschreiblich schön, dass ich ihn gern aufnehmen möchte, damit ich ihn immer wieder hören kann, wenn mir danach ist.
Zwei seiner Finger verschwinden ohne Vorwarnung in mir, während sein Daumen meine Perle reizt, bis ich auf seinem Schoß nur noch ein zuckendes Häufchen Elend bin. Endlich herrscht Ruhe in meinem Kopf.
»Schließ die Augen, meine Schöne, und lass mich dir zeigen, wie ich dich mit meiner Zunge ganz spirituell in ein anderes Universum beame«, wispert er in mein Ohr und erhöht den Druck auf meinem Lustzentrum, bis ich Sternchen vor meinen Augen tanzen sehe.
Ich krampfe um seine Finger, werfe den Kopf in den Nacken und ... werde auf den Rücken geschmissen. Nein!
»Asher!«, fluche ich um Atem ringend, weil dieser verteufelt heiße Mistkerl mich jedes Mal in der Luft hängen lässt, wenn ich so verdammt kurz davor bin zu kommen.
Ich hasse das! Er hingegen scheint es zu lieben, denn sein Grinsen könnte nicht siegreicher sein.
»So wurde ich getauft, ja«, verarscht er mich. Seine Hände greifen um meine Schenkel, die er so weit spreizt, dass ein Ziehen durch meine Leiste geht. »Hallo Funkelstein. Was hab ich dich vermisst.«
Sein warmer Atem beschlägt meine erregte Scham und ich verdrehe gedanklich die Augen, weil er doch tatsächlich mit meinem Intimpiercing spricht. Was für ein Vogel!
Dann gleitet seine samtige Zunge einmal der Länge nach durch meine Spalte und kreist mit so viel Druck über meinen geschwollenen Kitzler, dass ich mich ihm ruckartig entgegendränge. Ich verdrehe wieder die Augen, diesmal vor Erregung, weil er mich echt um den Verstand bringt.
»GOTT!«, kreische ich, als er zeitgleich zwei Finger in mich schiebt, sie in mir krümmt und ich heftig auf seiner Zunge explodiere. Fast. VERDAMMTER MISTKERL!
»Gott geht auch, ja. Das hör ich tatsächlich nicht zum ersten Mal«, faselt er mich mit einem dreckigen Lachen voll, obwohl ich noch genau einen Zungenschlag gebraucht hätte.
Ohne darüber nachzudenken, ziehe ich einen Arm hinter meinem Rücken hervor und packe ihn am Haar, um ihn mit seinem Gesicht wieder vor meinen pulsierenden Eingang zu dirigieren.
Er bringt das jetzt zu Ende. Diese quälenden Hinhaltespielchen enden hier und jetzt, sonst drehe ich ihm den verdammt breiten Hals um!
Das dachte ich zumindest, nur habe ich die Rechnung ohne Asher gemacht. Mit einem straffen Griff umfängt er blitzschnell meine Kehle und drückt mich zurück auf die Matratze, bis mir ein ersticktes Keuchen entweicht.
»Du hast deine Haltung verlassen, Baby«, raunt er dunkel mit zusammengezogenen Brauen, was mich trocken schlucken lässt.
Mit einem Satz hat er mich auf den Bauch herumgewirbelt und presst mich mit einem Knie hart nach unten. Seine Finger streichen mein Haar zur Seite, legen meinen Nacken frei, in den er sanfte Küsse haucht, bevor er mit trügerisch weicher Stimme fortfährt: »Das war ein Fehler, pajarito.« Ups ...



Kapitel 4
ASHER
»Was machst du da?«, presst Raven schwer atmend hervor, während sie versucht unter mir hervorzurobben.
Niedlich, denn hallo, ich wiege bestimmt das Doppelte von diesem zarten Vögelchen. Aber gut, ich lasse sie kämpfen. Lasse sie zumindest für ein paar Sekunden in dem irrwitzigen Glauben, sie hätte eine reelle Chance gegen mich, denn ich liebe ihr kampflustiges Feuer.
Sie darf mich auch kratzen, sogar beißen. Natürlich nur, wenn sie mit den Konsequenzen leben kann. Aber das kann sie, weil sie perfekt ist. Gott, ich bin verrückt nach ihr und vermutlich dürfte sie sich alles erlauben.
Alles, nur nicht meinen Bruder wahnsinnig machen. Und Ti ist volles Rohr am Durchdrehen. Das kann ich auf den Tod nicht leiden und bedauerlicherweise so auch nicht stehen lassen.
»Dich verwöhnen«, gurre ich mit falscher Freundlichkeit und vergrabe meine Zähne in ihrem zarten Nacken, bis sie schreit.
Der kurze Moment der Ablenkung reicht, um ihr erstes Gelenk in eine Manschette zu legen, die ich unter der Matratze hervorzaubere.
»Asher!«, zickt Raven kampflustig und reißt an der Kette, die ein verdammt geiles Klimpern erzeugt.
Dieses Metallzeug ist normal nicht mein Ding, aber meine Seiltasche habe ich in ihren vier Wänden nicht zur Hand. Zu meinem Glück ist das Bett präpariert - wie eigentlich alles in unserem Hotel. Glück für mich. Ziemlich übles Pech für das Schneckchen.
Unter ihrer kuschelweichen Matratze versteckt sich nämlich ein Andreaskreuz mit vier Ketten, damit ich sie wie einen Seestern spreizen kann.
Egal, in welche Richtung das Mäuschen also zieht, sie kommt nicht weg. Das hat zur Folge, dass ich auch ihr zweites Handgelenk blitzschnell in Schellen gelegt habe.
Als ich mich von ihr erhebe, will sie sich wegdrehen, doch ich bin viel schneller und habe ihren Fuß, mit dem sie nach mir treten will – böses Mädchen! – mit nur einer Hand eingefangen. Klack. Klack. Und schon ist sie vollkommen bewegungsunfähig.
Ihr aufgebrachtes Schnaufen schießt mir direkt in den Schwanz, der sofort steinhart wird. Ich sollte ihr befehlen, mir einen zu blasen.
Das würde ihr in dieser Position auf dem Bauch liegend vermutlich das Genick brechen, aber sie hat es so fucking geil drauf. Also kann ich ja fast nicht widerstehen, oder?
Doch zuvor muss ich sie noch ein bisschen quälen, bis sie endlich mit der Sprache rausrückt, denn jetzt wird sie reden. Ich will diesen Mist ein für alle Mal aus der Welt schaffen und Ti vor Augen führen, dass er einfach nur paranoid ist.
Das Vögelchen kann hierbleiben, solange sie will. Und mir ist sowas von egal, vor wem sie sich versteckt. Wenn dieser Penner, wer auch immer er ist, hier aufkreuzt, dann lege ich ihn um. So einfach ist das.
Ja, ich mag die kleine Raven. Vielleicht auch ein bisschen mehr, als angebracht wäre ... Na und?
»Wo gehst du hin?«, keucht sie verunsichert, als ich mich erhebe und versucht, ihren Kopf über die Schulter zu drehen, während ich mich entferne und in ihren spärlich eingerichteten Schubläden stöbere.
Nach nur wenigen Augenblicken werde ich fündig und trete mit zwei Utensilien in der Hand wieder an sie heran.
Als ich den Gürtel und ihren Vibrator neben ihr auf die Matratze fallen lasse, werden Ravens Augen so groß wie Bowlingkugeln. Ich strecke eine Hand nach ihr aus, will ihr das Haar aus dem Gesicht streichen. Doch dazu kommt es nicht, weil dieses Biest nach mir schnappt.
»Wenn du mich mit dem Ding schlägst, dann rede ich kein Wort mehr mit dir! Nie wieder! Ich schwör dir, dann geh ich!«, faucht sie fuchsteufelswild und krallt ihre Fingernägel in das unschuldig cremefarbene Bettlaken, auf dem sie wie eine kleine Sexgöttin völlig nackt vor mir liegt.
Immer wieder muss sie den Kopf senken und ihren Funken sprühenden Blick von mir abwenden, weil ihr Nacken nicht mitmacht. Bei ihren Worten muss ich lachen. Die aktuelle Sachlage sieht wie folgt aus, Baby: Du gehst nirgendwo hin, wenn ich das nicht will.
Ich begebe mich vor ihr in die Hocke, damit wir auf Augenhöhe sind, und greife nach ihrem Kinn. Mit meinem Daumen fahre ich über ihre Unterlippe, ziehe sie ein Stück nach unten und werde noch geiler, weil der Anblick viel zu scharf ist.
»Glaub mir Baby«, raune ich und beiße in diesen wahnsinns Schmollmund, weil ich einfach nicht widerstehen kann. »Wenn wir hier fertig sind, wirst du dir wünschen, du hättest nur fünf Schläge mit einem Gürtel einstecken müssen.«
Mit diesen Worten lasse ich von meinem keuchenden Täubchen ab und positioniere mich hinter ihr zwischen den gespreizten Schenkeln auf dem Bett.
Gott, dieser Arsch! Ich muss reinbeißen, es geht gar nicht anders. Wieder kämpft sich ein Schrei aus ihrer rauen Kehle. Trotzdem reckt sie mir ihr verdammt geiles Heck entgegen, weil es sie anmacht.
Bevor Raven checkt, was abgeht – sie könnte sich eh nicht wehren, just saying – habe ich den Vibrator mit dem Gürtel an ihren Oberschenkel geschnallt. Als er mit einem leisen Surren zum Leben erwacht, zuckt sie so hart zusammen, als hätte ich ihr tatsächlich eine drüber gezogen.
Ihre Nerven liegen blank, doch im Augenblick kann ich auf ihre Befindlichkeiten keine Rücksicht nehmen, denn ich brauche jetzt eine fucking Antwort von ihr.
»Mehr«, keift sie aufgebracht, weil das Vibrieren an ihrer sündig heißen Pussy im Leben nicht reicht, um sie kommen zu lassen.
Es wird sie nur reizen. So gottverdammt reizen, bis sie freiwillig mit der Sprache rausrückt und endlich sagt, was Sache ist, weil sie das nicht lange aushalten wird, bevor sich eine Schraube in ihrem Hirn lockert. Weiße Folter ist scheiße und eigentlich verboten, ich weiß das. Ich gelobe Besserung, okay?
Ohne auf ihr niedliches Betteln einzusteigen, begebe ich mich stattdessen wieder vor sie und zerre mit einer Hand den Bund meiner Jogginghose nach unten. Ich bin ein Teufel, I know!
Mein Schwanz ragt ihr steil entgegen und dieses kleine Luder leckt sich doch tatsächlich vorfreudig über die Lippen. Sehr schön. Wie für mich gemacht.
Ich behalte sie, aber das habe ich ja schon von Anfang an gesagt. Mir war nicht klar, dass es sowas wie ›verschossen auf den ersten sexy Augenaufschlag‹ gibt. Bis Raven kam. Bis ich eines Besseren belehrt wurde.
»Mund auf, pajarito«, befehle ich rau und greife nach ihrem Kiefer, um ihn aufzuzwängen. Wobei ich gar nicht nachhelfen muss. Ihre Lippen teilen und schmiegen sich ganz von selbst um meine Härte.
Der erste Lusttropfen benetzt ihre Zunge und ich sehe dieses erregte Funkeln in ihren arschblauen Augen aufblitzen, in denen ich mich am liebsten für die Ewigkeit verlieren möchte.
Um ihren Nacken in dieser Haltung zumindest ein wenig zu entlasten, greife ich in ihr Haar. Nicht gerade eine schmerzfreie Hilfestellung, aber besser als nichts. Ich will ja nicht, dass sie nach einer Minute schon schlapp macht, weil ihr zarter Schwanenhals streikt.
Der leise Schmerz auf ihrer Kopfhaut sollte ihre Libido zusätzlich befeuern. Vielleicht rückt sie dann schneller mit der Sprache raus, denn wenn die Erregung nicht mehr auszuhalten ist, dann wird sie nach Erlösung betteln. Und reden, damit ich sie ihr gewähre.
»Wenn ich in deine süße, vorlaute Klappe gespritzt hab, werd ich dir Fragen stellen«, erklär ich ihr mit samtiger Stimme und beobachte, wie Raven die Brauen leicht zusammenzieht und mich aufmerksam mustert, ohne den hammergeilen Blowjob zu unterbrechen. »Bis dahin hast du Zeit, dir gleich die passenden Antworten zurechtzulegen, denn du ahnst bestimmt, was ich von dir wissen will.«



Kapitel 5
RAVEN
Der kleine Radiowecker auf meinem Nachttisch zeigt vier Uhr morgens an. Inzwischen bin ich vollkommen nass geschwitzt und zittere so unkontrolliert, dass ein Arzt mich garantiert als Epileptikerin abstempeln würde.
Der hübsche Asher hat nicht lange gebraucht, bis er in meinem Mund gekommen ist. Ich habe alles geschluckt, wie seine kleine, brave Hure und den Geschmack geliebt. Da war ich noch hingebungsvoll, beinahe sogar ein bisschen verknallt in ihn und seine ganze Art.
Doch jetzt – zwei verschissene Stunden später – hasse ich ihn. So sehr, dass ich ihm die Augen auskratzen würde, sollte er mich losbinden. Tut er nicht. Weil er ein gottverdammter Mistkerl ist.
Seit zwei Stunden quält mich nun der Vibrator zwischen den Beinen und ich kann mich winden, so viel ich will, es hört einfach nicht auf.
Meine Arme und Beine sind nach wie vor weit von mir gespreizt angekettet und ich kann die Schenkel weder schließen, noch bekomme ich sie weiter auseinander, weshalb ich diesem vibrierenden Scheißding keine Sekunde entkomme.
Ich spüre meine eigene Nässe, die unentwegt aus mir rausläuft und das Laken unter mir benetzt. Das hat mit sexy echt nichts mehr zu tun. Ich bin schon ganz taub da unten und trotzdem zucke ich bei der kleinen Berührung verlangend zusammen.
Seit zwei Stunden sehne ich mir fünf straffe Hiebe mit dem Gürtel herbei, wie er es mir prophezeit hat, weil ich die längst weggesteckt hätte. Seit zwei Stunden tänzele ich am Abgrund. Ich taumle vor und zurück. Vor. Zurück. Doch ich falle nicht. Kein einziges verdammtes Mal. Das. Ist. Folter!
Asher ist im Gegensatz zu mir die Entspanntheit in Person. Er sitzt mir – befriedigt, ich wollte es bloß nochmal erwähnt haben – auf einem Sessel gegenüber, hat einen Knöchel über sein Knie gelegt und die trainierten Arme lässig über die Lehnen platziert.
Der Blick aus seinen stechend grünen Augen ist vollkommen neutral, während ich die Tränenflut nicht länger zurückhalten kann. Ich schluchze in die Decke, auf der ich zu einem X gespreizt wurde und vermutlich durch diese nicht enden wollende Orgasmusverweigerung dahingerafft werde. Vielleicht gewährt er mir ja doch noch einen kleinen Höhenflug, bevor ich elendig verrecke.
»Bitte«, krächze ich und versuche, mit aller Kraft meinen Kopf zu heben, was mein steifer Nacken mir strikt verbietet.
Ich bin total übermüdet. Nervlich am absoluten Ende. Emotional so durch den Wind, dass ich diesem Blödmann ein verzweifeltes ›ich liebe dich‹ entgegenschreien würde, sollte er mich jetzt erlösen. Es wäre nicht ernst gemeint, aber bei Gott, ich würde ihn lieben, wenn er mich endlich kommen lässt. Tut er nicht. Natürlich nicht! MISTKERL!
»Wer sucht dich?«
»Asher ... Ich kann dir das NICHT SAGEN!« Die letzten Worte plärre ich ihm entgegen, weil er mich in den Wahnsinn treibt.
Sein umwerfendes Schmunzeln, das er mir auf meinen Wutausbruch hin schenkt, lässt mich vollends überkochen. Ich reiße wie wild an den Ketten, kämpfe wie eine abgedrehte Furie gegen den Stahl an, der mich auslachen würde, wenn er könnte.
»Letzte Chance, pajarito«, warnt er mich und erhebt sich geschmeidig aus dem Stuhl.
Noch immer ist er oben ohne. Klar, die Folter soll ja schließlich bis aufs Letzte ausgereizt werden und meine Augen gleich mit dazu ficken. Arschgesicht! Oh mein Gott, wie ich ihn gerade verfluche. Er soll zur Hölle fahren und in Flammen aufgehen!
»Wir könnten das Ganze abkürzen, Baby. Ich könnte dich erlösen. Du musst mir einfach nur sagen, wer hinter deinem Knackarsch her ist. So schwer ist das doch nicht, oder? Gib mir einen Namen. Irgendwas.«
»Fick dich«, keife ich aus zusammengebissenen Zähnen, weil er mir so gar nicht daher kommen braucht.
Als würde ich mich von ihm erpressen lassen und einknicken. Wegen einem Orgasmus? Pah! Darauf kann er warten, bis er schwarz angelaufen ist.
Diese Denkweise bildet zumindest das Grundgerüst meiner Rebellion. Diese fällt allerdings wie ein Kartenhaus in sich zusammen, als er sich seufzend erhebt und aus meinem Sichtfeld verschwindet.
Mit hämmerndem Herzschlag lausche ich seinen schweren Schritten, bis mit einem Mal die Tür in die Angeln fällt. Nein! Das wagst du nicht!
»Bind mich los! ASHER! KOMM SOFORT ZURÜCK DU ARSCHGESICHT!!!«
***
Keine Ahnung, wie ich wegdämmern konnte. Ehrlich nicht. Es ist praktisch unmöglich, mit einem Vibrator zwischen den Beinen einzuschlafen. Ich habe es trotzdem geschafft, weil ich so gottverdammt erledigt bin.
Lange hatte mich die Traumwelt nicht im Griff, weil es noch immer dunkel draußen ist. Gerade so schaff ich es, meinen Kopf ein Stück anzuheben, um auf den Wecker schielen zu können. Fünf Uhr morgens. Klasse. In zwei Stunden soll ich bei Javier antanzen. Weiß der Teufel, wie ich das bewerkstelligen soll.
Asher ist tatsächlich nicht wieder gekommen. Ob ich ihm das verzeihen kann, weiß ich noch nicht. Im Moment tendiere ich eher zu einem klaren ›nein‹, weil ich zwischen meinen Beinen mittlerweile so geschwollen bin, dass ich das Blut dort unten pochen fühlen kann, als hätte meine Pussy einen eigenen Herzschlag.
Wie kann ich überhaupt noch geil sein? Wie kann mein Körper, dieser miese Scheißverräter, auf dieses Spielchen anspringen? Wie?! Ich verstehe es nicht!
Noch weniger kapiere ich, was jetzt passiert, als aus dem Nichts ein Lichtkegel ins Zimmer fällt. Ich höre die Tür nicht, weil sich jemand ganz leise reinschleicht.
Auf die Sekunde stehen meine Härchen senkrecht und ich atme hektischer. Mein Puls überschlägt sich beinahe und ich versuche angestrengt, meinen Kopf über die Schulter zu drehen. Vergebens. Nicht mal mit Gewalt könnte ich ausmachen, wer mein Zimmer betreten hat.
Die Matratze hinter mir senkt sich nach ein paar Sekunden, weil jemand zu mir auf das Bett steigt. Mein Herz rast schneller. Hände berühren mich an meinen hinteren Schenkeln. Nur ganz sanft, beinahe zögerlich. Ehrfürchtig.
Jemand beugt sich ein Stück nach vorn und ich versuche ein weiteres Mal, über die Schulter zu linsen. Es geht nicht! Mein ganzer Nacken ist im Arsch. Wer ist es? Asher? Ist er zurückgekommen, weil er Mitleid mit mir hat?
Ich spüre raue Fingerspitzen, die über meine Haut tänzeln und sich an der Gürtelschnalle zu schaffen machen. Endlich! ENDLICH! Wieder entfährt mir ein aufgewühltes Schluchzen, weil es endlich vorbei ist.
»Danke«, krächze ich kaum hörbar, weil meine Kehle sich anfühlt, als hätte ich einen ganzen Eimer Sand geschluckt.
Der Gürtel verschwindet. Das vibrierende Mistding folgt und ich nehme einen tiefen Atemzug. Der bleibt mir allerdings gewaltig im Hals stecken, als sich die Hände erneut um meine Schenkel legen. Diesmal bohren sie sich in mein Fleisch. So fest, dass sie bestimmt Abdrücke auf mir hinterlassen.
Mit einem Ruck werde ich ein Stück abwärts gezogen, bis sich die Schellen um meine Handgelenke gigantisch tief in meine Haut schneiden. Ich zische und will mich zurück nach oben ziehen, doch der Griff ist zu stark.
Ich will gerade zu einem Donnerwetter ausholen, weil ich am fucking Ende bin, als unvermittelt eine warme Zunge von hinten durch meine Spalte gleitet. Es passiert vollkommen aus dem Nichts und ich stoße ein derart aufgewühltes Wimmern aus, dass ich meine eigene Stimme nicht wiedererkenne.
Meine Nägel jage ich haltsuchend in das Laken und presse mein Gesicht keuchend der Matratze entgegen, um nicht lauthals zu schreien, weil ich völlig außer Kontrolle bin.
Der Druck ist perfekt, die Geschwindigkeit ein Traum, weshalb ich wie auf Autopilot meinen Rücken weiter durchdrücke. Das raue Stöhnen, das aus meinem Mund bricht, ist nicht aufzuhalten. Jetzt nicht mehr.
Am meisten turnt mich die Vorstellung an, wer da hinter mir ist und mich gnadenlos in ein anderes Universum katapultiert.
Es ist kein Vollbart und er ist auch nicht glatt rasiert. Ich spüre das aufregende Kratzen eines Dreitagebarts an meiner empfindlichen Haut ganz deutlich. Dieses Wissen lässt sich alles in mir prickelnd zusammenziehen.
Mit dem nächsten Zungenkreisen über meine Klit lasse ich los. Und scheiße verdammt, ich glaube, ich bin in meinem ganzen Leben niemals höher geflogen und tiefer gefallen ...



Kapitel 6
TITAN
Mir sollte gepflegt am Arsch vorbeigehen, was Asher mit dem Püppchen gemacht hat. Eigentlich sollte ich in meinem Bett liegen und schlafen. Einfach nur schlafen, nachdem ich vorher einen Totalaussetzer der Extraklasse hatte.
Ich habe unglaublich intensiv geträumt und nein, nicht alle Träume sind schön. Es war ein Albtraum. Meine Realität, die mich in einem Moment der absoluten Schwäche gnadenlos eingeholt hat.
Die Dämonen haben sich von ihren Ketten losgerissen, hatten mich so eisern im Griff, dass ich echt nicht zuordnen konnte, wo ich bin. Ich dachte, ich wäre dort. Am Ort des Grauens. Mit ihm. Dem Ursprung alles Bösen.
Dass Asher sich dennoch mit mir in meinem Spielzimmer verbarrikadiert hat, in dem ich nur lag, weil ich meine Ruhe wollte, zeigt einmal mehr, wie unglaublich er ist. Fuck, ich liebe diesen Scheißer halt wirklich.
Keine Ahnung, wie er es geschafft hat, dass ich aus meiner Trance erwache. Noch dazu, ohne ihm ein Haar zu krümmen. Hätte ich mein Messer in der Hand gehalten, läge er jetzt blutüberströmt in einer Zimmerecke und wäre tot.
Ich hatte diese Flashs früher so oft, dass ich irgendwann aufgehört habe, mitzuzählen. Sie wurden weniger, nachdem Javier mich in die Mangel genommen hat, bis sie schließlich ganz ausblieben.
Asher weiß Bescheid. Nicht jedes Detail aus meinem Abfuck an Leben, aber wir haben uns vor langer Zeit während eines Auftrags knapp darüber unterhalten, was bei mir los war.
Vielleicht versteht er deshalb besser als alle anderen, dass ich am Durchdrehen bin, seit Raven hier ist. Diese Frau verkörpert alles, was ich aus tiefster Seele verabscheue, und trotzdem ist sie zeitgleich alles, was ich will. So fucking dringend will!
Obwohl Asher mir versprochen hat, herauszufinden, was da bei Raven läuft und ich eigentlich in meinem Zimmer bleiben hätte sollen, bin ich nun hier.
Ich wollte nur einen Blick riskieren, gar nicht erst die Türschwelle übertreten. Doch da liegt sie, das arme Ding – angebunden und so gequält.
Mein Mundwinkel zuckt, weil ich ein kleines Arschloch bin und mich ein bisschen über ihre missliche Lage freue. Das hätte heute ganz anders ausgehen können für dich, Baby. Aber du hörst ja nicht. Und reden willst du auch nicht. Wirklich dumm von dir.
Ihr Engelskörper ist über und über mit Schweiß bedeckt und sie zittert, als läge sie quer über einem Presslufthammer. Ihr Schlafzimmer riecht nach Sex und nach ... ihr. Fuck, ich bin so rattenscharf, dass ich direkt in meiner Hose explodieren könnte, ohne, dass mich jemand anfassen müsste.
Ihr Duft lockt mich, zieht mich magisch an wie der Klang einer Sirene, weshalb es schier unmöglich ist, dieses Zimmer wieder zu verlassen. Noch nicht. Ein bisschen noch. Ich will ja nur mal einen Blick riskieren.
Keine Ahnung, was mich überhaupt hierher getrieben hat. War es die Neugier oder mein unbändiges Verlangen nach ihr? Das werde ich später zusammen mit einer Flasche Whiskey näher ergründen.
Als ich mich hinter ihr auf die Matratze knie, ruckt ihr Kopf in die Höhe, auf dem sich ein heilloses Chaos an schwarzen Haaren türmt, in dem ich zu gern meine Faust vergraben möchte, bis sie stöhnt.
Armes Püppchen. Gleich hast du es geschafft. Ich sollte dich eigentlich nicht erlösen, weil du trotz Ashers Foltermethode nicht geredet hast. Aber, stell dir vor: Ich kann nicht schlafen, wenn ich weiß, dass du hier vor dich hin leidest. Weißt du, dass ich es bin?
Meine Augen klettern stumm über ihre nackte Rückseite – die zarten Schultern, die schmale Taille und bleiben schließlich auf diesem gigantischen Arsch hängen, der einzig dafür gemacht ist, um sich mir zu präsentieren.
Es juckt mich tierisch in den Fingern aber nein, ich bin nicht deshalb hier. Ich halte mich an das, was ich sage und werde sie nicht anfassen. Es wäre unser beider Untergang, dessen bin ich mir zu eintausend Prozent sicher.
Ich erlöse das leidende Püppchen von ihrem Folterinstrument – Asher kann manchmal echt ein unbarmherziger Pisser sein – und will mich gerade erheben, als ein bittersüßes ›danke‹ über ihre Lippen rollt.
Der Klang ihrer weichen Stimme fährt mir direkt in den Schwanz, der jeden Augenblick platzt. Ich muss eine Hand zur Faust ballen und mich regelrecht dazu zwingen, dem Drang zu widerstehen, einfach über sie herzufallen.
Aber, Überraschung: Heute laufe ich anscheinend nicht rund, denn ich verliere den inneren Kampf mit meinen Dämonen. Erneut.
Schneller als mein Verstand ›STOPP!‹ schreien kann, habe ich ihre Schenkel umfasst. Viel zu fest, weil ich meine Gier nicht kontrollieren kann. Sie schwappt wie eine Flutwelle über mich und nistet sich in jede brennende Zelle meines Körpers sein.
Mein Schwanz fühlt sich so voll und schwer an, als wäre mein Gehirn auf direktem Weg in ihn gerutscht. Denkaussetzer der Oberklasse. Applaus für meine nicht vorhandene Selbstbeherrschung.
Ich spüre ihre seidig weiche Haut unter meinen Fingerspitzen und bin – zugegeben – ein bisschen verloren. Gierig sauge ich mit geschlossenen Augen ihren abgehakten Atem in mich auf.
Mit einem Ruck reiße ich sie ein Stück weiter an mich, damit sie mit dem wenigen Spielraum, den sie hat, ins Hohlkreuz geht. Die Beine weit gespreizt, so verdammt einladend. Und da ist sie. Ihre süße Zuckerpussy, die so bezaubernd glänzt, dass ich um ein Haar wie ein lüsternes Tier aufknurre.
Wie ferngesteuert bewege ich mich auf ihre vor Verlangen zuckende Mitte zu. Ich kann es nicht stoppen. Es geht einfach nicht. Und dann küssen meine Lippen ihr zartes Fleisch. Berauscht von ihrem bittersüßen Geruch öffne ich langsam den Mund und fahre mit der Zunge einmal der Länge nach durch ihre Nässe. Zum Teufel, einfach so!
Ein Beben rauscht durch Ravens Körper und mir entgeht nicht, dass sie sich mir noch ein bisschen weiter entgegendrängt, was mich noch mehr anmacht als ihr Geschmack. Seit Tagen will ich sie schmecken und jetzt ... explodiert irgendetwas in mir.
Meine Zunge geht auf Wanderschaft. Sie gleitet durch ihre feuchten Lippen, umkreist ihren Kitzler und was soll ich sagen? Ich bin verloren.
Sie schmeckt wie Ketten und Freiheit in einem. Wie ein lang ersehnter Traum und meine ganz persönliche Apokalypse. Fuck!
Ich habe keine Ahnung, wie lange Asher sie mit diesem Witz von einem Vibrator gequält hat, aber es dauert keine Minute, bis sie mit einem so verruchten Laut kommt, dass ich aus einem primitiven Impuls heraus meine Zähne in ihrem weichen Fleisch vergrabe.
Ihr Zittern wird heftiger und ich liebe jede Regung, die ihr umwerfender Körper hervorbringt. Jeder Laut, der sich aus ihrer rauen Kehle kämpft. Ich will mehr und ich weiß, dass sie mehr braucht. Also denke ich gar nicht daran, jetzt von ihr abzulassen.
Nicht, bis ich nicht gespürt habe, wie ihre Zuckerpussy sich um alles krampft, was ich ihr gebe. Meine Zunge. Meine Finger – Gott, ich hab zehn davon! Scheiße, am liebsten würde ich ihr ohne Vorwarnung meinen steinharten Schwanz bis zum Anschlag reinschieben.
Baby, du musst wirklich damit aufhören, so verdammt bezaubernd zu sein. Mir entgleitet meine Selbstkontrolle mit jedem Tag ein bisschen mehr und ich HASSE Kontrollverlust!
Aber jetzt, muñequita, schließ die Augen und genieße, denn das hier ist nie passiert. Es wird morgen nicht existent sein, ganz einfach, weil ich dir nicht trauen kann.



Kapitel 7
MILES
Eine Woche ist vergangen, seit Raven diesen ominösen Anruf erhalten hat. Ich weiß nicht, was in dieser Nacht passiert ist, nachdem Asher mich vor die Tür zitiert hat, aber seitdem ist das Blümchen wie ausgewechselt.
Sie hat diesen sonderbaren Tunnelblick und wirkt irgendwie gar nicht mehr so strahlend, wie zu Beginn. Ob ihr doch alles zu viel ist? Geht Dad ihr inzwischen schon auf den Keks? Oder liegt es an Asher? Was hat der Pisser mit ihr gemacht, als ich gegangen bin?
Vielleicht hat auch Ti irgendeine Scheiße abgezogen, die ihr jetzt quer steckt? Ich weiß, dass er sich heimlich zu ihr geschlichen hat, weil ich wach war.
Außerdem habe ich den leicht bläulichen Biss zwischen ihren Beinen gesehen, als ich ihr am nächsten Morgen Kaffee bringen wollte und sie nackt und völlig hinüber wie einen erschossenen Seestern im Bett vorfand.
»Darf ich reinkommen?«, frage ich und luge mit dem Kopf durch den Türrahmen.
»Du bist doch schon drin«, antwortet sie mit einem niedlichen Schmunzeln, das sie mir über die Schulter zuwirft. Aha, Dads Sarkasmus hat anscheinend nahtlos auf das Mäuschen abgefärbt.
Ich bin fest davon ausgegangen, dass sie sich hingelegt hat, weil sie heute den ganzen Tag wie auf Speed unterwegs war.
Sie hat Dad versorgt und bespaßt, war mit Buster spazieren (warum auch immer), hat Palina geholfen, die Spielzimmer vorzubereiten (vermutlich, weil sie scheißeneugierig war) und die Krönung all ihrer Bemühungen war das Abendessen.
Es gab Steak, selbstgemachte Kräuterbutter, Süßkartoffelpürree und grünen Bohnen. Ich würde einen Mord begehen für ihre Kochkünste. Auf den Schlag knurrt mein Magen, verlangt lautstark nach mehr, obwohl ich noch immer pappsatt bin.
Doch, statt sich auszuruhen, was sie sich nach diesem Marathon echt verdient hätte, steckt ihr Kätzchenkörper in einem verruchten schwarzen Leder-Harness.
Sie steht mit dem Rücken zu mir und hat sich dem Spiegel vor ihr entgegengebeugt, um einen tiefschwarzen Lidstrich zu ziehen. Sehr heiß.
Ich steh auf ihren französischen Sexappeal, den diese Frauen von Natur aus ausstrahlen, ohne dabei übertrieben oder künstlich zu wirken.
Keine Ahnung warum, aber mit einem Mal überfällt mich der Drang nach Nähe zu ihr, weshalb ich mich geschmeidig auf sie zubewege und von hinten meine Arme um ihre Mitte schlinge. Sie ist warm und weich und ich mag das.
Ihr überraschter Gesichtsausdruck trifft meinen funkelnden Blick auf der glatten Oberfläche und ich schenke ihr ein warmes Lächeln. Dabei habe ich meinen Kopf auf ihre zarte Schulter gebettet, die frei liegt, weil sie ihr Haar über die andere Seite drapiert hat. Kein Zopf heute. Sie trägt ihre lange Mähne in sanften Wellen offen und ich liebe es. Es steht ihr.
»Du siehst scharf aus«, raune ich und hauche einen Kuss auf ihre Schulter. »Was ist der Anlass?«
Langsam senkt sie die Hand mit dem schwarzen Pinsel und dreht sich in meinem Griff mit dem Gesicht zu mir.
Leicht verunsichert blickt sie zu mir auf, während ich ihr mit geneigtem Kopf die Haare nach hinten streiche und mit ihren Schlüsselbeinen spiele. Meine Fingerspitzen tänzeln über die seidige Haut, was die Härchen auf ihren Armen aufrichtet.
Ich mag das Kätzchen. So unglaublich gern, dass ich sie mir nach nur anderthalb Wochen gar nicht mehr wegdenken kann.
Sie ist nicht die Erste, die sich hier in unserer Mitte die Zeit vertreibt und uns zur Verfügung steht, wenn wir sie brauchen. Aber sie ist Fakt die Erste, bei der ich es bitter bereuen würde, sollte sie gehen.
Keine hat bisher so gut gepasst, auch wenn es am Anfang nicht den Anschein erweckt hat. Ich liebe die Chemie, die zwischen uns herrscht. Es ist, als würde sie uns vervollständigen.
Zum ersten Mal seit Moms Tod fühlt sich unser Dach über dem Kopf wieder wie ein zu Hause an. Auch, wenn dieser Fakt eisern an Titan vorbeigeht.
Der dämliche Eisklotz spürt das bestimmt ebenfalls, nur will er sich diese Tatsache nicht eingestehen, weil er ein Dickschädel ist, wie es ihn kein zweites Mal gibt.
»Ich mach mich für die Show fertig«, erklärt Raven mit einem schiefen Lächeln auf ihren vollen Lippen, die ich einfach küssen muss, weil es gar nicht anders geht.
Also beuge ich mich nach vorn und will meinen Mund eigentlich nur keusch auf ihren legen, bloß kurz ihre Lippen auf meinen fühlen, doch sofort werde ich gierig.
Ich schiebe ihr meine Zunge entgegen, erkunde langsam ihre Höhle und locke sie tiefer in den Kuss, bis ihr der Atem stockt. Ihre Arme schlingen sich um meinen Nacken und ich werde bei ihrem unschuldigen Augenaufschlag tatsächlich ein bisschen schwach.
»Du solltest einen Gang runterschalten«, wispere ich an ihren verlockenden Mund und spiele wieder mit ihrem Haar, bis sie schaudert und sich noch dichter gegen mich drängt. »Du hast heut Abend frei.«
»Ich mach das gern, ist also kein Problem. Gib mir zehn Minuten, dann kann es losgehen.«
»Du bist süß, wenn du so voller Elan bist«, murmle ich und drücke ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. »Ti spielt heute mit Amy. Du kannst dich also entspannt zurücklehnen und die Show genießen.«
Keine Ahnung, was gerade passiert, aber während die Worte meinen Mund verlassen, versteift sich alles in Raven. Nur für den Bruchteil einer Sekunde, trotzdem ist es mir nicht entgangen.
Mit schief gelegtem Kopf betrachte ich das Kätzchen, forsche in ihren aufgewühlten Ozeanen, die gerade mächtig ins Wanken geraten sind.
»Alles okay?«, hake ich vorsichtshalber nach, auch wenn es den Anschein macht, als hätte sie sich wieder gefangen. Ihre Augen verdunkeln sich und sie drückt den Rücken durch, das Kinn dabei anmutig gereckt.
»Sicher«, antwortet sie bemüht gefasst und klingt trotzdem sonderbar rau. »Warum soll etwas nicht okay sein?« Das kommt beinahe schnippisch, was mich die Brauen in die Stirn heben lässt.
Das ist nicht gut. Echt nicht. Sie will sich von mir abwenden, doch ich umfange ihre Taille und halte sie weiterhin vor mir, blicke ihr eindringlich entgegen und wähle meine nächsten Worte mit Bedacht, weil ich ihr nicht wehtun will.
»Gefühle sind gefährliches Terrain, Raven. Vor allem im Dark Dreams. Vergiss das nicht, wenn du hier künftig nicht durch ein Minenfeld tänzeln willst.«
Okay, das klingt beschissen, aber ich weiß nicht, wie ich es anders verpacken soll. Wie ich ihr begreiflich machen soll, dass ihr Herz brechen wird, wenn sie sich da blind in etwas verrennt.
Ich liebe meine Brüder, doch weder der ein und schon gar nicht der andere können mit einem so reinen Herzen umgehen, wie Raven es besitzt.
»Ich weiß«, entgegnet sie mit festem Blick in meine Augen und hat dabei ein fast schon perfektes Pokerface aufgelegt. Ich seh trotzdem, dass du gleich weinst, Kleine.
»Hier«, sage ich dann, um sie auf andere Gedanken zu bringen, und ziehe einen gefalteten Zettel aus meiner hinteren Hosentasche. »Das ist eigentlich der Grund, warum ich hier bin.«
»Was ist das?« Sie greift nach dem Papier und faltet es auseinander. Ihre Augen scannen den Inhalt, werden immer größer und wandern schlussendlich ungläubig zwischen mir und dem Papier hin und her.
»Miles, was ...«
»Dein Arbeitsvertrag«, lasse ich sie mit einem schiefen Lächeln wissen und greife nach ihrer Hand, um nach dem Puls zu tasten.
Als ich ihn finde, hauche ich einen Kuss auf ihr Gelenk. Sie ist so blass um ihr hübsches Näschen geworden, dass ich kurz Angst habe, sie klappt mir gleich zusammen.
»Das ...«, krächzt sie und schluckt schwer, während ihre Augen immer wieder hektisch von links nach rechts und zurück schießen. »Das ist viel zu viel! Viel mehr, als wir vereinbart hatten.«
»Das ist das Mindeste für das, was du hier leistest. Ich meine, Dad liebt dich! Komm schon, das gab es vorher noch nie. Außerdem sehe ich, wie sehr du dich reinhängst, und das sollte gewürdigt werden, findest du nicht?«
»Sechzig Urlaubstage? Für gewöhnlich bekommt man nur dreißig.«
»Du rockst zwei Jobs und noch so viel mehr, also nur fair, oder?«
»Aber du hast das Enddatum vergessen!«
»Du kannst bleiben, solange du willst. Ich brauch kein Ablaufdatum, weil ich dich gern hier hab.«
Sie bleibt sowieso, weil Asher keine halben Sachen macht. Wenn er sagt, er will sie behalten, dann wird sie nie wieder gehen. Ich weiß das, denn sowas hat er niemals zuvor gesagt.
Bei Raven war er da vom ersten Moment an jedoch ziemlich deutlich und mich würde nicht wundern, wenn er ihr bei der nächsten Gelegenheit einen Ring an den filigranen Finger steckt.
»Und was soll das mit dieser fragwürdigen Kündigungsklausel? Nur ich kann kündigen? Ihr mich nicht, oder was?«, hält sie mit zusammengezogenen Brauen dagegen und mustert mich abschätzend, als würde ich sie verarschen.
Ich nicke mit einem Schmunzeln, weil sie so aus dem Häuschen ist. Trotzdem bleibt ein letzter Rest Zweifel in ihren blauen Seen zurück und ich mag auch das an ihr.
Es zeugt von gesundem Menschenverstand, denn zugegeben, das Angebot ist wirklich fast schon zu schön, um wahr zu sein. Aber für mich ist es genau richtig, sonst hätte ich ihr den Vertrag nicht gebracht. Mir war wichtig, dass sie sich zu einhundert Prozent dazugehörig fühlt.
Sie hat zwar noch immer nicht erklärt, warum sie sich bei uns verkriecht, aber ich habe meine Meinung zu diesem Thema inzwischen erneut geändert. Sie hat mir versichert, dass es uns keine Probleme ins Haus bringt, und ich vertraue ihr. Also kann sie bleiben.
»So kannst du jederzeit gehen und musst keine Angst haben, dass dich jemand vor die Tür setzt.« Titan zum Beispiel, der inzwischen so unausstehlich ist, dass ich ihm gern jedes Mal eine klatschen möchte, wenn er mir über den Weg läuft. »Wie klingt das?«
»Verrückt! Das klingt verrückt. Du bist verrückt!«, begehrt sie auf und weicht mir rückwärts aus, als ich mich immer dichter auf sie zubewege, bis sie mit ihrem Prachtarsch gegen den Schminktisch in ihrem Rücken stößt, auf dessen schmale Platte ich sie kurzerhand hebe.
»Du hast keine Ahnung, für wie viel Verrücktheit du gesorgt hast, seit du bei uns aufgekreuzt bist, Kleine.«
Und das meine ich todernst, denn ich kenne keinen Asher, dem rosarote Herzchen aus den Augen schießen.
Genauso ist mir ein Titan fremd, der sich überhaupt nicht mehr im Griff hat. Das alles ist verrückt und der Grund dafür ist sie.
Eine Frau, die wie ein wirtschaftlicher Totalschaden bei uns aufgekreuzt ist und sich auf unerklärliche Weise ziemlich schnell in unsere Herzen geschlichen hat.



Kapitel 8
RAVEN
Ganz automatisch schlinge ich meine Beine um Miles’ schlanke Hüfte und ziehe ihn so noch enger an mich. Sein Duft nach Patschuli kriecht mir in die Nase und treibt einen wohlig warmen Schauer durch meinen Körper.
Zärtlich umfängt er mein Kinn und haucht einen Kuss auf meinen Mundwinkel. Erst rechts, dann links. Ich könnte ihm glatt verfallen. Ihm und seiner Sanftheit, die in so krassem Widerspruch zu seinen dominanten Zügen steht.
Noch immer schlägt mein Herz unsagbar schnell und meine Gedanken fahren Achterbahn. Sie wirbeln so wild durch meinen Kopf, dass sich mein Magen ganz kribbelig anfühlt.
Ich bin jetzt also offiziell eingestellt. Unbefristet. Mein Gehalt ist lächerlich hoch, sodass ich die absurde Zahl ganze dreimal lesen musste, weil ich es gar nicht fassen konnte.
Ich glaube, der hübsche Miles lag zu lang in der Sonne, ganz ehrlich. Aufgrund seines ominösen Denkaussetzers bin ich also in absehbarer Zeit reich, ha!
Und dann noch die absurde Kündigungsklausel samt verdoppeltem Urlaub. Das ist der Hammer und mehr, als ich mir jemals erhofft hatte, als ich in einer Nacht und Nebel Aktion nach Barcelona aufgebrochen bin.
Die katastrophale Anreise fühlt sich inzwischen so an, als läge sie Jahre zurück, dabei sind kaum zwei Wochen vergangen, seit ich hier arbeite und wohne.
Doch meinem Hochgefühl wird mit dem nächsten Atemzug sofort wieder ein gewaltiger Dämpfer verpasst. Ein Name, der mich schon seit Tagen gigantisch tief nach unten zieht. Ein Satz, der eine tiefschwarze Gewitterwolke direkt über meinem Kopf aufziehen lässt. Titan spielt heute mit Amy.
Kann mir bitte irgendjemand auf diesem Scheißplaneten erklären, warum mich dieser eine Satz derart aus der Bahn wirft? Warum ich schon wieder vom Stand weg kotzen möchte, wenn ich mir das bloß vorstelle?
Mir ist die Spannung zwischen Titan und mir vom ersten Tag an nicht entgangen. Ich wusste, dass da dieses aufregende Kribbeln in mir wütet, wann immer er mich anschaut oder in meiner Nähe ist.
Nur hatte ich keine Ahnung, wie tief ich bereits in seinem nachtschwarzen Sog stecke.
Ich wusste es nicht, bis er mich heimlich geleckt hat – was er natürlich abstreitet. Bis er mich mit seiner geschickten Zunge und seinen Zauberfingern keine Ahnung wie oft so hart kommen ließ, dass meine Klit wie auf Kommando zu pulsieren beginnt, wenn ich nur einen einzigen Gedanken an diese aufwühlende Nacht zulasse.
An eine Nacht, die ich bloß geträumt habe. So zumindest Titans Standpunkt. Weil er ein – verflucht heißer – Blödarsch ist.
Seitdem herrscht Eiszeit zwischen uns. Seitdem reden wir kein Wort mehr miteinander – also ich würde schon gern, nur er nicht. Seitdem haben wir uns exakt zweimal gesehen und es kommt mir fast so vor, als würde er mich meiden. Als hätte ich die Pest oder eine andere, hochansteckende Krankheit, die er auf keinen Fall kriegen will.
Er ist nicht mal dabei, wenn wir zu Abend essen. Keine Ahnung, wo er sich den ganzen Tag rumtreibt, aber er fehlt mir auf absurde Weise.
Und irgendwie kann ich mit dieser Abweisung so gar nicht umgehen. Sie kratzt gewaltig an meinem Stolz, das ist nicht abstreitbar. Ich war sogar fünf Mal in seinem Gruselkeller, in der Hoffnung, ihm dort über den Weg zu laufen. Fehlanzeige.
Am Morgen nach der sonderbaren Nacht habe ich ihn zufällig in der Küche getroffen, als er sich gerade einen Kaffee gemacht hat.
Dabei wurde ich mit einem brummigen ›Hm‹ begrüßt und keine Sekunde darauf auch schon wieder verabschiedet. Den Kaffee hat er einfach stehen gelassen, weil er noch nicht ganz durch die Maschine gelaufen war und er gar nicht schnell genug das Weite suchen konnte.
Das zweite Mal – gestern – sind wir uns auf der Dachterrasse begegnet. Das war eine Situation, die mich vollends niedergestreckt hat, denn er hat einfach durch mich hindurch geschaut. Und mein einziger Gedanke war: Hast du wirklich nicht gespürt, was da zwischen uns passiert ist, Titan?!
Das Problem ist, je mehr mich dieser Mann von sich stößt, desto dringender will ich ihn. Ich will seine großen Hände noch einmal auf mir spüren. Wie sie unbeherrscht über mich wandern und sich voller Gier in mein Fleisch bohren.
Ich will seine Zunge, die sich so heiß auf mir angefühlt und mich um den Verstand gebracht hat. Ich will ihn riechen und schmecken. Brauche seine Härte und Stärke, die er unentwegt ausstrahlt. Die einen sicher und geborgen fühlen lassen.
Ich will, dass er mich will, zum Teufel! Vermutlich, weil ich eine kleine Verrückte bin. Masochistisch veranlagt oder so. Was weiß ich.
Gestern hat Miles mir beim Abendessen mitgeteilt, dass heute eine SM-Show ansteht, und ich habe die halbe Nacht kein Auge zugekriegt.
Ich war gespannt wie eine Bogenfeder, habe mich heute ganze zweimal geduscht, meine glatte Haut nach unerwünschten Härchen abgesucht und mir sogar die Haare eingedreht, damit sie in sanften Wellen über meinen Rücken fallen.
Ich habe mich mit Gewalt in dieses ultrakomplizierte Harness gekämpft und es beim vierten Anlauf ganz allein geschafft, ohne mich dabei zu töten. Mein Make-up sitzt perfekt und ich bin bereit. Und jetzt ... soll ich mich entspannt zurücklehnen und die Show genießen? Ja, ganz bestimmt nicht!
Noch lange, nachdem Miles gegangen ist, glaube ich, dass er mich verarscht hat, weshalb ich mir nicht die Mühe gemacht habe, mich umzuziehen. Wozu? Titan wird heute nicht mit Amy spielen. Das war so nicht abgemacht. Er kann mir schließlich nicht für immer aus dem Weg gehen. So funktioniert das nicht!
Der Ansicht bin ich so lange, bis ich in meinem knappen Lederscheißding die Dachterrasse betrete, die bereits in einem verruchten Rot pulsiert und außerordentlich gut besucht ist.
Gigantisch viele Kerzen reihen sich in rustikalen Ständern nebeneinander und tauchen das verdorbene Ambiente in ein schummrig flackerndes Licht.
Die sinnliche Musik, die mir bereits bei den ersten Klängen ordentlich einheizt, umgibt mich wie eine Decke. Doch sie ist nicht kuschelig warm. Nein, sie erstickt mich, denn auf die Sekunde erfassen meine Augen eine Situation, die mir einen quälend harten Stich versetzt.
Da sind sie. Titan und Amy. Auf einer Erhöhung, die an eine Art Bühne erinnert. Sie ist schwarz. Ebenso der Bock, auf dem sie mit ihrem Oberkörper angekettet ist.
Optisch sind die beiden perfekt aufeinander abgestimmt – sie klein, zierlich und nackt. Er groß, muskulös und oberkörperfrei.
Wie vom Blitz getroffen erstarre ich, sauge mich mit den Augen an dem Schauspiel fest, das bestimmt an Sinnlichkeit kaum zu überbieten ist. Vielleicht wäre es sogar mein Ding, würde ich nicht gerade an einem Eifersuchtsanfall ersticken. Das ist doch nicht dein Ernst, Titan!
Heute werden Shots herumgereicht, statt teure Champagnerflöten. Blind greife ich gleich nach zwei schwarzen Gläsern, als eine nackte Hostess mit einem Tablett an mir vorbei stolziert.
Ich kippe die brennende Flüssigkeit in meinen Rachen, der sich so unsagbar eng anfühlt, dass ich kaum atmen kann.
Titans Finger spannen sich fester um den Flogger, der schwarz und unheilvoll in seiner großen Hand liegt. Mir wird noch ein bisschen schlechter.
Er umrundet Amy, die vor Verlangen zittert. Schweiß glänz auf ihrer makellosen Haut und ich hasse es, dass seine Fingerspitzen über sie tänzeln. Sie streicheln.
Es sieht so liebevoll aus, dass sich ein siedend heißer Klumpen in meinem Bauch einnistet, der mich von innen heraus zu verbrennen droht. Sie fasst du an und bei mir machst du einen Aufstand, als hätte ich die Krätze!
Verkrampft kippe ich den nächsten Shot. Titan holt aus, streift mit den Lederbändern ihren Arsch. Amys verzücktes Stöhnen wird von der sanften Nachtluft an meine rauschenden Ohren getragen, in denen das Blut gigantisch laut pulsiert.
Mit Entsetzen starre ich auf die beiden, als wären sie ein schrecklicher Autounfall, bei dem man nicht hinsehen will, aber auch nicht wieder wegschauen kann.
Ich beobachte, zu einem Eisklotz erstarrt, wie Titan jetzt über ihre Rundungen fährt. Wie seine Hand zwischen ihren Schenkeln verschwindet und kann die exakte Sekunde ausmachen, in der seine Finger ihr Lustzentrum finden. Spüre sie beinahe über meine eigene Mitte gleiten, weil es sich so intensiv angefühlt hat, als er mich berührte.
Amys Augen weiten sich, das Zittern ihres gefesselten Körpers wird eindringlicher. Die Muskeln an Titans Arm spannen sich rhythmisch an. So rhythmisch, wie er sie mit seinen Fingern fickt. Oh mein Gott, ich hasse das! Hör sofort auf damit!
Mit dem Boden verwachsen und vollkommen bewegungsunfähig, werden die Konturen vor mir immer unschärfer, weil sich hinterhältige Tränen anbahnen.
Mich meidet er wie seinen größten Erzfeind und bei ihr hat er keine Hemmungen? Klär mich auf Titan, denn ich kapier es nicht!
Ich höre einen grellen Pfeifton in meinem Inneren schrillen, als ich dabei zuschaue, wie er sich mit der anderen Hand die Hosenknöpfe aufreißt.
Er sieht dabei so verdammt sexy aus, dass sich zu meinem überwältigenden Gefühlschaos auch noch ein verdorbenes Verlangen gesellt.
Ich kann sie in jeder Zelle meines Körpers brennen fühlen, die Gier nach ihm. Den unbezwingbaren Drang nach Nähe zu diesem Mann, weil er mich so eisern auf Abstand hält. Mich ignoriert und wie Luft behandelt. Weil er so tut, als wäre da nichts zwischen uns gewesen.
Er vergräbt seine Hand in Amys Hüfte, die ihren Rücken für ihn extra weit durchdrückt, ihm ihren kleinen Arsch anbietet wie eine notgeile Hure.
Seine Linke verschwindet in ihrem blonden Haar, reißt ihren Kopf zurück, was sie wieder diesen Laut hervorbringen lässt, der in mir Gift und Galle aufwärts treibt.
Und dann passiert es. Mitten auf der Bühne. Direkt vor meinen Augen. Mit einem Ruck rammt Titan sich in sie. Amy bäumt sich auf, stößt einen lustverzerrten Schrei aus und windet sich wie ein Aal vor ihm.
Er wirft seinen Kopf in den Nacken. Seine gefährlichen Gewitteraugen gleiten zu. Die Sehnen an seinem angespannten Hals treten leicht hervor und auch er scheint die Situation nicht länger im Griff zu haben.
Langsam zieht er sich zurück, um sich erneut bis zum Anschlag in ihr zu vergraben. Ich spüre den Stoß, als würde er durch meinen eigenen Körper gehen.
Das ist der Moment, in dem auf unerklärliche Weise ein Riss in meinem Herzen entsteht. Der Moment, in dem Titan seinen Blick hebt und seine Augen zwischen all den Schaulustigen mit meinen verbindet.
Ich bin gefangen in diesem Scheißlederding, das mir einzig für diese Show aufgeschwatzt wurde, und kann nicht atmen. Er bestand darauf, dass ich diesen verruchten Fetzen mitnehme. Und jetzt stehe ich hier und fühle mich wie der letzte Depp. Wie ausgekotzt und angespuckt. Beschämt. Verletzt. Hilflos. Eifersüchtig. Total fehl am Platz.
Wäre mein Leben ein Film oder ein schnulziger Liebesroman, dann würde er jetzt von dieser Bühne stürzen. Er würde die Schlampen-Amy dort oben versauern lassen und zu mir kommen. Doch mein Leben ist nichts von beidem, weshalb er auch nicht kommt.
Stattdessen fickt er mit angespanntem Kiefer und durchdringendem Blickkontakt in meine Augen das kleine Luder vor sich härter. Schneller. Rauer. So verdammt unbeherrscht, dass sich alles in mir verknotet.
Wieder reißt er ihren Kopf zurück, umfasst mit einer Hand ihr Kinn und dreht ihr Gesicht über die Schulter. Dann küsst er sie, so dominant und verlangend, dass mein Herz sticht und die erste Träne fällt. Als wäre ich nicht existent, fickt er sie tiefer. Bis sie kommt. Scheiße, und wie sie kommt.
Ich will das nicht hören!
Ich will das nicht sehen!
Ich will gehen und kann mich trotzdem nicht bewegen.
Dass er Amy in derartige Ekstase versetzt, obwohl sie das angeblich bei einer Show nicht tun, scheint ihn gar nicht zu jucken.
Ohne sich zurückzuziehen, greift er auch noch um sie herum. Stößt seine Härte in einem gnadenlosen Tempo immer wieder in sie und massiert zeitgleich ihre Klit – und dann kommt sie erneut. Schreiend, mit durchgedrücktem Rücken und ihren kleinen Knochenarsch an seiner Scham reibend.
Dieser Hurenarsch, der mit unzähligen roten Striemen überzogen ist. Und weil ich ein krankes Stück bin, verletzt es mich, weil es nicht mein Hintern ist, der durch seine Schläge glüht.
Als Titan erneut den Blick hebt, sich seine grau blitzenden Iriden mit meinen verweben und ihm ein finsteres Lächeln über die Lippen gleitet, geht irgendetwas in mir laut klirrend zu Bruch.
Aus einem unerfindlichen Grund bricht mein Herz genau in diesem Augenblick. Dabei wusste ich gar nicht, dass ich es bereits an ihn verloren habe.
Kann man in jemanden verliebt sein, mit dem man noch nie bewussten Körperkontakt hatte? Bei dem man gar nicht weiß, wie sich seine Nähe oder Wärme anfühlen? Der einen noch nie geküsst oder berührt hat?
Man kann, denn irgendwann zwischen ›ich bin kein Zeuge Jehovas!‹ und ›ich mach mich für die Show fertig‹ ist es passiert, dass der verboten düstere Titan sich heimlich in mein Herz geschlichen hat.
Weil er mich noch immer anvisiert mit diesem selbstgefälligen Grinsen in seiner perfekten Visage, entscheide ich mich nun doch für die Flucht und stürze los.
Stürze geradewegs gegen eine harte Brust, die mich so heftig erwischt, dass ich keuchend rückwärts taumle.
Zwei Schritte. Dann ist da ein Arm, der sich um mich legt. Mich hält und meinen Sturz abfängt. Mal wieder ...



Kapitel 9
ASHER
Ich wollte mich nicht einmischen. Wirklich nicht. Zum einen geht es mich nichts an. Zum anderen muss ich mir eingestehen, dass ich nicht bereit bin, mit meinem großen Bruder um eine Frau zu wetteifern. Das geht gar nicht! Aber es ist wie es ist.
»Lass mich los!«, faucht Raven und stemmt ihre kleinen Hände gegen meine Brust. Dabei ist jedes aufgebrachte Wort aus ihrem bezaubernden Blowjob-Mund gelogen.
Sie schiebt mich nicht weg. Sie schiebt sich nicht weg. Nein, ihre Nägel krallen sich in mein Shirt, als wäre ich der verfickte Anker, an dem sie sich festhalten muss. Der werde ich sein. Wenn sie mich lässt.
Ihr Verstand – und die Emanze in ihr – sagen ihr, dass ich der Feind bin, weil sie mir noch immer die Vibrator-Nummer nachträgt.
Aber ihr Herz ... Ihr süßes, unschuldiges Herzchen sagt ihr, dass da etwas zwischen uns ist, sonst läge sie jetzt nicht schluchzend in meinen Armen. Das lässt mich schmunzeln und ihr einen Kuss auf den Scheitel drücken.
Eigentlich will ich sie fester an mich ziehen, ihr Schutz und Wärme schenken. Am liebsten würde ich sie mir über die Schulter werfen und in ihr Zimmer verfrachten, wo wir all das nachholen könnten, was sie in der Folter-Nacht wegen ihrer bockigen Art versäumt hat.
Ich habe sie seitdem nämlich nicht mehr angefasst. Nicht nur, weil mich ihre Sturheit total überfahren hat, sondern auch weil Dad mich ordentlich einspannte.
Statt sie von hier wegzubringen, schiebe ich sie ein Stück von mir, um ihr Kinn anheben zu können. Ihr aufgewühlter Blick aus den ultrablauen Augen schlägt mir entgegen und lässt mich erneut lächeln.
Nicht, weil ich will, dass es ihr so geht, wie es ihr gerade geht, sondern weil sie so gottverdammt schön ist. Weil ich ständig mit meinen außer Kontrolle geratenen Mundwinkeln zu kämpfen habe, wenn ich sie ansehe.
»Hör auf, zu flennen, du Heulsuse«, befehle ich eine Spur zu streng, was sie schlucken und leicht zusammenfahren lässt.
Sofort klärt sich ihr Blick und sie reckt trotzig ihr Kinn. Funkelt mir kampflustig entgegen, weil ich sie in einem Moment der Schwäche blöd angemacht habe.
So ist es besser. So fucking viel besser. Ich mag es nicht, wenn sie aussieht wie ein getretener Hund. Dann lieber wie ein feuerspuckender Drache.
»Lass mich!« Okay, das kam viel deutlicher, doch statt mich ihrem Gefauche zu fügen, packe ich sie fester, drehe sie in meinem Griff und schlinge von hinten einen Arm um ihre Mitte, um sie bewegungsunfähig zu machen.
Ich senke meinen Kopf, bis meine Lippen mit ihrem Ohr auf derselben Höhe sind, während sie gegen meinen Arm ankämpft und sich dadurch mit ihrer Rückseite bloß noch dichter gegen mich stemmt.
»Schau ihn dir an«, befehle ich und umfasse mit einer Hand erneut ihr Kinn, weil sie sich wegdrehen will.
Weil sie nicht sehen will, was Titan da oben mit der wasserstoffblonden Amy veranstaltet. Auf diese unterbelichtete Barbie bist du eifersüchtig? Pajarito, am liebsten würde ich dir deswegen deinen kleinen Knackarsch versohlen! Sie kann dir in keinster Weise das Wasser reichen, glaub mir.
»Ich will nicht«, keift Raven und versucht mit aller Kraft, der Situation zu entkommen. Sie kämpft gegen meinen Griff um ihr Kinn an, der ihren Kopf so hält, dass sie alles sieht.
Wie Titan die zu Tode erregte Amy spankt. Wie er ihren zierlichen Körper zucken und beben lässt. Immer wieder. Wie er sich erneut in ihre kleine Pussy schiebt, sie fickt, als gäbe es kein Morgen. Alter!
Zugegeben, er übertreibt maßlos, dieser blöde Penner. Und ich weiß genau, warum er das tut. Ich bin sein Bruder und nicht blöd. Er will Raven von sich stoßen, weil sie ihm viel zu nah geht. Mit allem, was er auffahren kann. Weil er manchmal ein Vollpfosten ohne Gehirn ist.
»Hör auf damit! ASHER!«
»Schau genau hin«, raune ich unnachgiebig und streife dabei mit meinen Lippen Ravens Ohrmuschel.
Ich packe sie noch ein bisschen fester und lockere meinen Griff auch nicht, als sie wieder zu zappeln beginnt.
Widerspenstig presst sie die Lider aufeinander, statt einfach richtig hinzuschauen. Am liebsten würde ich ihr Zahnstocher zwischen die Augen klemmen, ohne Scheiß.
»Siehst du seinen linken Wangenmuskel? Der zuckt ständig, wenn er nervös oder angespannt ist.«
»Er sieht nicht so aus, als hätte er keinen Spaß dort oben«, zickt das Vögelchen störrisch.
Das lässt mich leise lachen und von hinten einen Kuss auf ihre Halsbeuge hauchen. Ich spüre, wie sie sich in meinem Griff langsam entspannt. Wie sie weicher, zugänglicher wird. Genau, lass dich fallen, denn ich bin da und werd dich auffangen, wann immer du es brauchst, Baby.
»Weil er nicht will, dass du hier stehst, Wurzeln schlägst und deine Engelsaugen sich in ihn bohren. Es kotzt ihn an, weil du hier bist. Er tut das, um dich zu vergraulen.«
»Das glaubst du doch selber nicht!«
»Schau dir seinen Kiefer an. Der ist immer verhärtet, wenn er nicht bei der Sache ist. Er ist abgelenkt, pajarito. Deinetwegen.«
»Woher willst du das wissen?«
»Weil seine Augen bei jedem verdammten Blinzeln in deine Richtung schießen. Nur für den Bruchteil einer Sekunde, damit es nicht auffällt. Weil er es nicht will und trotzdem kann er es nicht lassen«, wispere ich in ihr Ohr und nehme mit einem Schmunzeln die Gänsehaut wahr, die sich auf ihr ausbreitet.
Gibt es sowas wirklich? Dass eine Frau für zwei Kerle derart empfänglich ist? Irgendwie fühlt sich das sonderbar an. Ob sonderbar-gut oder einfach nur sonderbar habe ich noch nicht final entschieden.
»Aber ...«, haucht Raven dezent überfordert, weil sie es sieht. Jetzt sieht sie es, weil ich sie darauf aufmerksam gemacht habe. »Warum fickt er sie bis zum Orgasmus? Ich dachte, so läuft das nicht, weil Miles nicht will, dass es wie ein billiger Porno wirkt.«
Ihre Stimme klingt noch immer leicht verunsichert, aber immerhin heult sie nicht mehr. Sie soll hier im Dark Dreams keinen Tränen vergießen. Vor Lust und Schmerz jederzeit, aber nicht, weil sie traurig ist.
»Weil einem Titan scheißegal ist, ob die unterbelichtete Amy gerade wie eine billige Pornodarstellerin wirkt«, erkläre ich schulterzuckend, weil es eine Tatsache ist.
Weil Ti einen Scheiß auf andere gibt, die ihm nichts bedeuten. Auf der anderen Seite würde er für Menschen, die er in sein Herz lässt, durch sämtliche Feuer gehen.
»Warum hat er mich dann bei der FIRE & ICE Show so gequält? Warum durfte ich nicht loslassen?«
»Weil du weder Amy noch Blabla-irgendwas heißt, sondern Raven. Muñequita. Du bist die Erste, die wertvoll genug ist, dass er ihr einen Kosenamen aufgedrückt hat.«
So, jetzt ist es raus. Vermutlich habe ich mir gerade das fetteste Eigentor der Welt geschossen, aber ich gehöre nun mal nicht zur Arschlochfraktion.
Im Leben nicht würde ich Titans sture Kälte Raven gegenüber ausnutzen, um sie für mich zu gewinnen. Das ist nicht richtig. Nicht fair. Wir sind immer noch Brüder.
Und ganz ehrlich? Es pisst mich schon ein bisschen an, dass er sich so anstellt, statt einfach in die Offensive zu gehen und sich nimmt, was er ganz offensichtlich so dringend will. Statt seinen Mann zu stehen, schleicht er sich nachts heimlich in ihr Schlafzimmer. Ja Bro, wir haben das alle mitbekommen!
Mit geteilten Lippen dreht sich Raven in meinem Griff, bis sie mit dem Gesicht zu mir steht. Sie riecht so verdammt gut. Gäbe es ihren Geruch als Badezusatz, würde ich mich auf der Stelle darin ertränken. Ich würde mit ihrem Duft in der Nase krepieren und es wäre der perfekte Abgang von dieser Welt.
Ravens Kopf ist leicht in den Nacken gelegt und ich liebe das Gefühl, das in mir nach oben sprudelt, als sich ihre Augen mit meinen verbinden. Noch mehr liebe ich, dass sie ihre Arme um meinen Nacken legt und sich an mir hochzieht, um mir einen Kuss auf die Lippen zu hauchen. Nur kurz und unendlich sanft.
Dann schaut sie mich aus ihren langen Wimpern mit schief gelegtem Kopf an. Fuck, warum bist du so schön?
»Wieso sagst du mir das?«, fragt sie leise und mit intensivem Blickkontakt, der mein Herz heftig lospoltern lässt.
Ich fahre mit meinen Händen über ihren Rücken, umfasse ihre hammergeilen Arschbacken und bohre meine Finger in ihr straffes Fleisch, das sich so weich und seidig anfühlt. Scheiße, ich muss sie küssen!
Eine Hand bleibt, wo sie ist – besitzergreifend auf ihrem Hammerarsch, weil der jetzt mir gehört – die andere wandert in ihren zarten Nacken, den ich fest umfasse, um sie näher an mich ziehen zu können.
»Weil«, hauche ich und lasse meine Zunge über den Punkt hinter ihrem Ohr gleiten, bis sie wimmert und ihre Finger unbeherrscht in meinem Haar vergräbt.
Sie reißt daran und der Schmerz fährt mir geradewegs in den Schwanz, der immer wie eine Eins für sie steht. »Ich will, dass du diesem Gefühlskrüppel Feuer unter seinen Eisklöten machst, pajarito.«
Mit den Zähnen fange ich ihr Ohrläppchen ein, hauche ihr meinen Atem warm über die Muschel und könnte verrückt werden, weil sie mir ihren Oberkörper entgegenbäumt.
Weil sie ihre perfekten Titten an mir reibt, bis ihr ein Stöhnen über die Lippen rutscht. In diesem verteufelt sexy Lederkonstrukt, das sich makellos um ihre Kurven schmiegt.
Ich zupfe an ihrem rechten Nippel, fühle an meinem Körper ihr verlangendes Zittern, das selbst mich wie ein Erdbeben erschüttert. Spüre meinen Hunger nach dieser Frau, der wie ein Orkan mein Inneres flutet.
Und dann brennt mir eine Sicherung durch, als sie ein Bein anhebt und es um meine Hüfte legt. Uns noch näher zusammenbringt, obwohl ich ihr gerade auf einem Silbertablett serviert habe, dass Titan spitz auf sie ist. Diese Tatsache schließt mich anscheinend nicht aus und das gefällt mir.
Ich umfasse sie fester, hebe auch ihr zweites Bein an und lege es um mich herum. Unbeherrscht dränge ich sie rückwärts gegen eine Betonsäule direkt neben der Bühne, auf der Titan im Moment bestimmt restlos alles entgleitet.
Mit einem Ruck kracht Ravens Rückseite dagegen und ich höre, wie ihr die Luft aus den Lungen gepresst wird.
Titans stechender Blick fetzt wie ein Peitschenhieb über mich hinweg. Nur kurz, weil er eine Show abzuliefern hat, und trotzdem sieht er genau, was abgeht. Ich hab’s dir gesagt Kumpel und du weißt ja, wer nicht hören will, muss fühlen. Es wird langsam Zeit, dass du auftaust, Ti, denn diesen lächerlichen Eiertanz will sich echt keine Sau mitanschauen.
Wieder graben Ravens schlanke Finger durch mein Haar, reißen daran, was mich noch mehr anturnt. Bei jeder anderen Frau wäre ich jetzt ausgerastet, aber Raven darf das. Scheiße, das Zuckermäuschen darf eigentlich alles, solange sie dabei nackt ist.
»Fick mich, Asher«, wispert dieses versaute Luder doch tatsächlich in mein Ohr und lässt scharf ihre Zähne darüber gleiten, bis sich ein unbeherrschtes Knurren aus meiner Brust kämpft. »Hier.« Peng! Startschuss!
»Runter mit dem Lederscheiß!«, befehle ich hart, stelle sie zurück auf die Füße und fasse in Ravens Mähne, um ihren Hals zu überstrecken.
Ich lasse sie meine Zähne spüren, meinen Bart, meine Hände, meine Zunge, mein fucking Alles, bevor ich die Lippen zu ihrem Ohr senke und mit einem rauen Klang hauche: »Ich hab dich am liebsten nackt, pajarito.«



Kapitel 10
RAVEN
Wieder habe ich kaum geschlafen letzte Nacht und langsam frage ich mich, wann mein Körper deswegen den ersten Streik ankündigt.
Diesmal lag ich allerdings nicht aus Angst und Sorge wach, sondern wegen Asher. Durchgeschwitzt war ich genauso, als hätte mich ein übler Albtraum heimgesucht.
Doch statt mich unruhig von einer Seite auf die andere zu quälen, hat Mister Obersexy mich unaufhaltsam durch die Laken gejagt, bis ich in seinen schützenden Armen für drei lausige Stunden eingeschlafen bin, bevor ich bei Javier antanzen musste.
Nach nur zwei Wochen habe ich mich im Dark Dreams so eingelebt, dass sich schon jetzt eine kleine Routine in meinen Alltag eingeschlichen hat.
In aller Herrgottsfrüh kümmere ich mich um den alten Grantler, der mir immer mehr ans Herz wächst. Mir erschließt sich nicht, warum andere Pflegerinnen ein derartiges Problem mit ihm hatten.
Javier meint, das liegt daran, weil sie weinerliche Pussys waren, die nicht einstecken konnten. Ich lass das mal so stehen ...
Anschließend bereite ich zusammen mit Palina die Spielzimmer vor, weil ich einfach zu neugierig bin, was sich hinter den verschiedenen Türen verbirgt.
Nach dem Mittagessen drehe ich eine großzügige Runde mit Buster durch das bunte Leben der Innenstadt, den ich so ins Herz geschlossen habe, dass ich ihn glatt als mein eigenes Haustier bezeichnen würde.
Ich weiß nicht, ob ich jemals zuvor einen Hund gesehen habe, der so Meer-verrückt ist, wie die schwarze Fellnase. Vermutlich denkt er, er wäre ein Delfin, wenn er wie Flipper durch die Wellen springt.
Nachdem er mich heute mit einer wilden Schüttelattacke vom Scheitel bis zur Sohle nassgespritzt hat, bin ich einfach vollständig bekleidet mit ihm durch das kühle Nass getobt.
In diesem Moment habe ich mich so sorglos und leicht gefühlt, wie seit Jahren nicht mehr.
Nach der großzügigen Gassi-Runde telefoniere ich immer kurz mit Maron. Dann drehe ich meine Runde am Strand mit Javier, bei der wir uns in der Regel ein, zwei Mojito hinter die Binde kippen, und bereite anschließend das Abendessen vor.
Palina hasst mich, glaube ich, ein bisschen deswegen, aber Asher hat gesagt, sie soll die Schnauze halten und sich ihre Paella quer in den Arsch schieben.
Das hat sie gehört und fand es nicht so lustig. Kurz hatten wir Schiss, dass sie deswegen jetzt kündigt. Das wäre eine Katastrophe, denn alles kann ich nicht auffangen, obwohl ich die Zeit hier mittlerweile wirklich genieße.
Einzig Titans strikte Abweisung regt mich noch immer so unsagbar auf, dass ich in meiner Suite ruhelos auf und ab tigere und meine Lippe mit den Zähnen malträtiere.
Er hat Amy gevögelt, als hätte er mich davonekeln wollen. War das echt sein Ziel? Hat er mir deshalb so schamlos entgegen gegrinst, als er tief in ihr vergraben war? Idiot! Es könnte so verdammt einfach sein, würde er sich nicht wie der erste Mensch anstellen, ganz ehrlich.
Ich weiß nicht, welchen absurden Marathon Miles geplant hat, aber heute Abend steht eine weitere Show an. CANDLELIGHT DINNER im roten Zimmer. Scheiße, und dieses Zimmer ...
Ich habe mir beim Ausstatten eigentlich geschworen, dort niemals zum Spielen einen Fuß reinzusetzen, aber jetzt habe ich erfahren, dass Titan erneut mit Amy antanzen will.
Und was soll ich sagen? Alles in mir sträubt sich gegen diese zweite Abfuhr. Nein, heute kommt er mir nicht aus. Asher will, dass ich seinem Bruder ein kleines Lagerfeuer unter seinem Arsch entzünde? Kann er haben! Ich werde an seinem Knackarsch ein Inferno entfachen, das er noch nicht gesehen hat.
»Amy?«, rufe ich nach meiner Kollegin, als ich die Personalräume ablaufe, in denen sich die Mädels für die Abende zurechtmachen.
Ich erhalte keine Antwort, obwohl sie mich eigentlich genau hören müsste.
Schließlich finde ich sie auf einem der hinteren Stühle vor einem großen, ausgeleuchteten Schminkspiegel sitzen. Sie steckt in einem tiefroten Seidenmantel, hat divenhaft ihre langen Beine überschlagen und dreht sich mit einem spitzen Lächeln zu mir um.
Fehlt nur noch die fette Katze auf ihrem Schoß, die sie mit einem wahnsinnigen Funkeln in den Augen streichelt, dann wäre das Bild dieser gehässigen Frau perfekt.
Keine Ahnung, wann es passiert ist, aber seit neuestem schlägt mir ihr Blick grundsätzlich feindselig entgegen. Frauen-Vibes. Die hat längst gecheckt, dass sie nun eine Mitstreiterin hat. Mich. Und ich könnte ihr durchaus gefährlich werden, wenn ich es darauf anlege, weil ich mich nicht einfach abspeisen lasse.
»Was willst du?«, fragt sie mit erhobener, perfekt gezupfter Braue und mustert mich abfällig.
Ich glaube ja, dass der Schnepfe nicht passt, dass ich hier wohne und sie nicht.
Wenn ich ein Mensch wäre, der sich vor solchen Leuten rechtfertigt, dann würde ich ihr jetzt erklären, dass ich hauptsächlich hier bin, um mich um Javier zu kümmern. Dass es keine Seltenheit ist, dass Vollzeit-Pflegekräfte bei den Patienten untergebracht werden, um rund um die Uhr parat zu stehen.
Aber was bringt es, dieser blonden Hohlbirne das begreiflich zu machen? Sie kann mich so oder so nicht leiden, also spare ich mir die Luft einfach.
»Titan verlangt nach dir«, flöte ich mit falscher Freundlichkeit in der Stimme.
»Titan?«, fiepst sie mit hochroten Wangen sofort drauf los und ich ahne langsam, wo der Barbie der Schuh drückt.
Da ist wohl jemand in den Herrn der Nacht verliebt. Von mir aus ... Es ist ja inzwischen allgemein bekannt, dass er sich lieber die Finger abfressen würde, statt sie an mich zu legen.
Ich nicke eifrig und winke sie hinter mir her. Zu meinem Glück setzen bei ihr die wenigen Gehirnzellen restlos aus, wenn sie seinen Namen hört.
Anstandslos erhebt sie sich und tänzelt wie eine bekiffte Fee, die auf fluffigen lila Wolken schwebt, hinter mir her.
Inzwischen kenne ich mich hier richtig gut aus, weshalb ich ohne Irrwege den Kellerabgang ansteuere. Mein Herz klopft immer schneller, je näher wir der Danger Zone kommen.
Eigentlich darf ich gar nicht in den Keller. Miles hat es verboten, weiß der Teufel warum. Trotzdem sind wir jetzt hier, weil ich mich nicht gern an Tabus halte.
»Hat er gesagt, was er will?«, hakt Amy nach und ich höre einen Hauch Misstrauen aus ihrer Stimme heraus. Kluge Schnepfe. Schau an, du bist ja doch nicht so dumm, wie ich dich einkategorisiert hab.
»Irgendwas wegen der Show heut, keine Ahnung«, gebe ich lapidar zurück und drücke die schwere Holztür zu Titans Folter-Reich auf.
Im Inneren ist es Dunkel und ich widerstehe dem Drang, das Licht anzuknipsen, weil ich gar nicht sehen will, was er hier alles versteckt hält. Am Ende würde ich noch halbnackte Frauen in Käfigen entdecken. Darauf kann ich echt verzichten.
»Er ist überhaupt nicht hier!«, faucht Amy wütend und wendet sich mit geballten Fäusten zu mir um, als sie checkt, dass ich sie voll verarscht habe.
Mit einem Wutschrei in der Kehle will sie mir ihre Krallen ins Gesicht rammen, doch da habe ich ihr schon einen groben Schubser verpasst, der die blöde Trulla auf ihren Mörderheels ziemlich unladylike rückwärts in den Raum stolpern lässt.
Mit einem schnellen Ruck schmeiße ich die Tür zurück in die Angeln, was sie im Inneren dagegen klatschen lässt. Haha. Nein, ich bin nicht schadenfroh ...
Schneller, als sie die Tür wieder aufstoßen kann, habe ich den Riegel von außen vorgeschoben. Von dem wüsste ich gar nicht, wäre ich Titan hier unten nicht so oft aufgelauert, als er beschlossen hat, mich einfach aus seinem System zu streichen.
»Lass mich sofort raus!«, kreischt Amy wie eine Furie und trommelt auf das Türblatt ein. »RAVEN! Bist du bescheuert? Ich hab eine Show abzuliefern! MACH AUF!«
»Nope, du hast heute frei«, säusele ich mit süßer Stimme und muss ein Grinsen unterdrücken, weil mein Plan tatsächlich aufgegangen ist.
Bevor sie vollends ausrasten kann, entferne ich mich rückwärtsgehend und stürze zurück in meine Suite. Ich habe noch genau fünfzehn Minuten, bis es losgeht.
Aber das sollte ich schaffen. Du willst spielen, Titan? Schön! Gestern hast du den ersten Zug gemacht und dieses unterbelichtete Stück gevögelt, aber heute werde ich dich schachmatt setzen, denn ich bin niemand, der einfach das Handtuch wirft, also zieh dich warm an!
***
Pünktlich um zweiundzwanzig Uhr stehe ich vor der rot lackierten Tür im achten Stock und spüre mein Herz vor Aufregung immer heftiger gegen meinen Brustkorb rumpeln.
Mit geschlossenen Augen nehme ich einen letzten tiefen Atemzug, bevor ich eintrete und von all den Eindrücken regelrecht erschlagen werde.
Ich war hier schon bei Tageslicht, habe mit Palina die perversesten Utensilien rangeschafft und ordentlich in Schubläden und an vorgesehenen Wandvorrichtungen verstaut. Doch bei Nacht schindet dieser Raum gewaltigen Eindruck.
Die Wände sind mit einer cremefarbenen Steintapete ausgestattet, die jetzt von roten Spots angestrahlt werden, als würden sie bluten. In der linken Ecke befindet sich ein Käfig aus massivem Stahl, in dem eine Frau auf einer Liebesschaukel wie ein betrunkener Wellensittich vor und zurück schwingt.
Davor steht eine schwarz glänzende Streckbank, bei deren Anblick es mich direkt aufs Neue gruselt. Wer lässt sich freiwillig auf so einem Ding langziehen?
Anscheinend niemand der hier Anwesenden, denn sie ist leer. Zum Glück! Mein Helfersyndrom würde Amok laufen, wenn dort eine Frau läge und schreien würde.
An der dahinterliegenden Wand erstreckt sich ein indirekt beleuchtetes Andreaskreuz, an dem eine rothaarige Frau von einem Mann angeschnallt wurde.
Ich bleibe an ihrem süßen Lächeln hängen, das sie ihrem Master schenkt und irgendwie geht mir bei diesem Anblick das Herz auf.
Er greift mit seiner großen Hand sanft nach ihrem Kinn und haucht ihr einen so verruchten Kuss auf die Lippen, dass ein Kribbeln durch mich hindurch rauscht. Die zwei sind Sex pur, ganz ehrlich.
Zu meiner Rechten baumeln mehrere Ketten von einer verstrebten Decke und enden über einem rot bezogenen Bett ohne Decken und Kissen, dafür mit einem gruseligen Metallgestänge außen rum.
Überhaupt gibt es in diesen vier Wänden überall endlose Möglichkeiten, jemanden aufzuhängen, anzuketten oder anderweitig bewegungsunfähig zu machen.
Gut zwei Drittel der Wände ist mit Ösen und diversen Spielzeugen ausgestattet, die ich beim besten Willen nicht benennen könnte und die in meinen Augen viel eher in einen Werkzeugkasten gehören würden.
Ich überblicke die gigantische Front mit Peitschen, Stöcken, Knebeln und Schellen und versuche die Aufregung in mir niederzukämpfen, so gut es geht.
Noch immer habe ich mich nicht bewegt, sauge stattdessen alles um mich herum in mich auf. Meine Augen gleiten von rechts nach links und bleiben schließlich mitten im Raum hängen.
Da steht er. Titan. Er ist oberkörperfrei, hat die tätowierten Hände in den Hosentaschen seiner abgewetzten schwarzen Jeans vergraben und unterhält sich mit einem Pärchen. Besser gesagt mit einem Mann und seinem ... Hündchen.
Der fremde Kerl lässt seine Gespielin an einer Leine zu seinen Füßen knien, was mich irgendwie doch ein wenig irritiert. Würde einer der Männer das mit mir machen, würde ich mir durchaus die Frechheit herausnehmen und ihm mit erhobenem Beinchen gegen die Wade schiffen.
Titan beachtet die Frau am Boden gar nicht. Er lächelt, als der Mann etwas zu ihm sagt und hat dabei seinen Kopf geneigt, was ihm ein paar schwarze Strähnen verwegen in die Stirn fallen lässt.
Mit klopfendem Herzen fahre ich all die Tattoos ab, die seinen muskulösen Oberkörper einnehmen. Sie ergeben ein großes Gesamtkunstwerk, das ich nicht näher ergründen kann, weil er dafür zu weit weg steht.
Um nicht offensichtlich zu sabbern, rufe ich mich innerlich zur Ordnung, entspanne meine verkrampften Finger und halte direkt auf ihn zu. Schließlich bin ich mit einer Mission hierhergekommen und werde jetzt garantiert nicht kneifen.
»Was zum ...«, keucht er sichtlich überfahren, als er mich sieht und unterbricht sich mitten im Satz, weil ich vor ihm zum Stehen komme, den Knoten meines Mantels löse und ihn lautlos zu Boden gleiten lasse.
Zum Vorschein komme ich – tadaa! Nackt mit schwarzen Nippelquasten, die ein X bilden und einem derart unverschämten Lächeln auf den Lippen, dass er um ein Haar rückwärts umkippt.
Auf die Sekunde zuckt sein linker Wangenmuskel, während sich seine grau lodernden Augen entrückt in mein Gesicht rammen. Was ist los, Dracula? Mach ich dich etwa nervös?
Ich muss schon sagen, es ist unsagbar heiß, dass er sich gleich zweimal räuspern muss, bevor er seine Frage zu Ende sprechen kann. »Was machst du hier?« Er klingt nicht erfreut, eher verwirrt. Klar, er hat ja auch nicht mit mir gerechnet. Überraschung!
»Ich steh dir zur Verfügung. Kann es losgehen oder willst du hier weiter stehen, sabbern und glotzen?«
Ich bin schon wieder zu schnippisch. Oder zu vorlaut, keine Ahnung. Titans Hand schnellt nach vorn und umschließt meinen Oberarm, um mich grob zur Seite zu zerren.
Dabei sind seine Nasenflügel gebläht und er sieht so aus, als könnte er noch immer nicht begreifen, dass ich hier bin. Was stellt er sich bloß so an?
»Wo ist Amy?«, zischt er mit blitzenden Augen und hat sichtlich Mühe, mir weiterhin starr ins Gesicht zu schauen. Na los, riskier doch einfach einen Blick. Meine Möpse beißen dich schon nicht.
»Unpässlich«, antworte ich überlegen schmunzelnd mit festem Blick in diese Sturmaugen, die nie stürmischer waren. »Was ist jetzt? Gaffen oder loslegen?« Verdammt, ich bin so cool!
»Ich ...«, beginnt er mit zerstreutem Gesicht und wird von Miles unterbrochen, der unvermittelt neben uns auftaucht und einen Arm um meine Schulter legt, um mir einen Kuss auf den Scheitel zu drücken.
Er trägt heute ebenfalls Jeans – ein ganz neuer Anblick – und ein schwarzes Hemd, dessen Ärmel er an den Unterarmen nach oben gekrempelt hat. Drei Knöpfe stehen offen und lassen seine glatte, gebräunte Brust rausblitzen, über die ich am liebsten mit den Fingerspitzen fahren möchte, weil sie so weich ist.
»So mutig heute, Kleine?«, fragt er und schenkt mir ein schiefes Lächeln.
Dabei mustert er mich mit blitzenden Augen und mir wird ein bisschen flau. Was meint er damit? Es gefällt mir nicht, wie er das sagt.
Mit einem Mal rumst es so laut, dass ich zusammenfahre. Okay, ich bin echt angespannt und irgendwie gar nicht so obercool, wie ich mir das vorgestellt habe.
Titan und Miles tuscheln aufgebracht, doch ich kann mich nicht auf ihre Worte konzentrieren, weil jemand einen ziemlich übel aussehenden Stuhl ranschafft, von dem soeben ein Teil abgefallen und laut zu Boden gescheppert ist.
Sieht aus wie ein Thron. Scheiße, ein richtig abgefuckter Folterthron! Mit schweren Ketten. Eisenschellen. Nägeln auf der Sitzfläche, die in der Mitte eine Aussparung hat. Der Dildo, der unheilvoll dazwischen aufragt, ist gewaltig und mein Magen verknotet sich immer weiter.
Am meisten verstört mich der kleine Käfig samt Stahlknebel, der wohl für den Kopf vorgesehen ist. Oh mein Gott!!
»Ich kann sie da drauf nicht festschnallen!«, zischt Titan wutentbrannt und besieht mich mit einem so wütenden Seitenblick, dass mir auf den Schlag der Schweiß ausbricht.
Klarer Fall von Selbstüberschätzung. Was habe ich bei meiner Aktion erwartet? Dass Titan mich hier drin mit einer Feder streichelt? Oder einem Pinsel? Klar … Zum Teufel, ich bin geliefert!
Aber nach meinem überheblichen Auftritt würde ich mich zur vollen Lachnummer machen, wenn ich jetzt das Weite suche. Doch bleiben kann ich auch nicht, weil ich mich da unter gar keinen Umständen nicht draufsetzen werde!
»Hör auf zu jammern und zieh die verdammte Show durch! Ob mit oder ohne Amy, haben wir uns verstanden?«, bellt Miles mit gedämpfter Stimme, damit die Gäste die geladene Diskussion nicht mitbekommen.
Trotzdem recken einige neugierig den Kopf in unsere Richtung, weil die Hitzewellen, die von beiden ausgehen nur schwer zu ignorieren sind.
»Nicht damit«, hält Titan knurrend dagegen und deutet auf den Stuhl des Grauens.
»Warum nicht?«
»Weil sie das nicht einfach so wegsteckt. Weil sie nicht so weit ist. Weil sie es nicht kennt. Weil es verdammt nochmal nicht richtig ist, Miles!«
Gott, ich glaube, das hier ist gerade wieder so ein Moment, wo einem bei Titan das Herz aufgeht ...
Ich sollte beleidigt sein, weil er mir anscheinend gar nichts zutraut. Aber als meine Augen erneut zu diesem abgefuckten Stuhl gleiten, würde ich ihm am liebsten dankbar heulend um den Hals fallen.
Miles erwidert Titans intensiven Blick und seufzt dann zu Tode genervt. Dabei lässt er seinen Kopf in den Nacken fallen und massiert sich die Nasenwurzel.
»Du kotzt mich echt an in letzter Zeit«, schnauft er und lässt dann einen Pfiff verlauten, um anschließend die Männer ranzuwinken, die sich an dem Folterstuhl zu schaffen machen.
»Schafft das Ding weg und bringt stattdessen ...«, beginnt Miles und unterbricht sich selbst, sieht dabei mit erhobener Braue Titan an.
»Den Globus«, gibt der nach kurzem Überlegen zurück und wirkt jetzt fast ein wenig amüsiert, als sein diabolisch funkelnder Blick sich wieder auf mich heftet.
Diesmal ist es nicht sein Wangenmuskel, der zuckt, sondern sein Mundwinkel. Und das macht mir fast noch mehr Angst als das Nagelbrett auf dem Thron.
»Ach, aber mit dem Ding hast du kein Problem, ja? Du spinnst doch, das hält sie niemals durch«, murmelt Miles und wendet sich kopfschüttelnd ab.
Bevor er ganz bei Seite tritt, tätschelt er den Kopf der angeleinten Frau, die am Boden kniet und ihm einen unterwürfigen Blick schenkt, was mich irgendwie irritiert.
»Besorg dir was zu trinken, muñequita. Ich empfehle dir irgendwas Hartes. Mindestens dreißig Umdrehungen, denn Miles hat recht. Vermutlich hältst du auch das nicht aus.«
Die Worte klingen unheilvoll, fast schon wie eine Drohung und ich würde am liebsten fluchtartig den Raum verlassen. Da wirbelt wieder dieser Abgrund in seinem Grau, der mir heute ein bisschen Angst macht.
»Und den da«, setzt er mit täuschend weicher Stimme an und kickt mit einem Fuß den Mantel weg, nach dem ich mich gerade bücken wollte. »Brauchst du nicht. Du bist ja so tough, hab ich recht? Da wird es dir nichts ausmachen, nackt herumzulaufen.«
»Natürlich nicht«, fauche ich mit trotzig gerecktem Kinn und funkle ihm eisern entgegen, bis ich auf meiner nackten Fußsohle kehrt mache und hoch erhobenen Haupts auf eine Hostess zu stolziere, um mir einen Schnaps zu genehmigen.
Okay, es sind ganze fünf Shots, bis das Licht noch ein Stück weiter gedimmt wird und All the King’s Men von The Rigs aus den Lautsprechen wabert. Die sinnliche Musik kriecht mir direkt unter die Haut und lässt mein Herz wie eine Buschtrommel klopfen.
Ich beobachte mit Argusaugen, was die helfenden Elfen statt des geisteskranken SM-Stuhls ranschaffen und weiß nicht, ob dieses Teil, das Titan liebevoll als ›Globus‹ bezeichnet, tatsächlich die bessere Alternative ist. Es sieht total harmlos aus, aber gerade das macht es doppelt gefährlich, oder?
Auf einem Holzkonstrukt ist ein großer Kreis verankert, an dem vier Schellen befestigt sind.
Ich betrachte dieses undefinierbare Ding mit zusammengezogenen Brauen und bin so sehr in sämtliche mögliche Szenarien vertieft, dass ich gar nicht bemerke, wie sich mir jemand nähert.
Als sich von hinten eine absurd große Hand bestimmend um meine Kehle schließt, falle ich beinahe tot um, weil ich so dermaßen angespannt bin und keine Ahnung habe, was jetzt auf mich zukommt.
»Kalte Füße?«, raunt Titan hinter mir stehend in mein Ohr, was mich schaudern lässt.
Ich schließe die Augen und atme zittrig ein, als er mich nackt und mit einer Hand in meinem Nacken in die Mitte des Raumes dirigiert, ohne meine Antwort abzuwarten.
Angestrengt versuche ich die Augenpaare, die auf uns kleben, einfach auszublenden. Ich schaff das. Ich hab FIRE & ICE überstanden. Scheiße, ich stand in Flammen und leb immer noch!
»Ich will nicht, dass du mir wehtust«, platzt es dennoch flüsternd aus mir heraus, als er mich mit dem Gesicht zu sich dreht und rücklings vor dem hölzernen Ring positioniert.
Titans Größe ist einschüchternd, die harten Züge vermitteln mir nicht, dass ich mich entspannen kann.
Es gefällt ihm, mich schwitzen zu sehen, weil er glaubt, dass ich mich gnadenlos übernommen habe. Doch ich zittere eher aufgrund der Aussicht, dass er mich gleich anfassen wird.
»Hier geht es nicht um Schmerz, sondern um Hingabe, muñequita. Also halt deine vorlaute Klappe, schalt deine Hohlbirne aus und konzentrier dich einzig auf mich. Kriegst du das hin?«
Seine Stimme klingt jetzt samtig und das angedeutete Lächeln auf seinen Lippen gepaart mit seinem leicht geneigten Kopf benebeln mich vollends. Oh Gott, mein armes Herz ... Es wird sterben! Ich weiß es einfach.
»Stell deinen Fuß hier rauf«, weist er mich an und ich trete einen Schritt zurück, damit er meine erste Fessel in die dick gepolsterte Manschette packen kann, die auf der Unterseite des Kreises befestigt ist. »Jetzt den anderen Fuß. Du musst dich dafür an mir festhalten.«
Klar, als würde ich ihn anfassen. Er hat obenrum nichts an und ich kann das Prickeln in mir so schon kaum bändigen, weil er viel zu nah bei mir steht. Weil er viel zu heiß ist. Viel zu verdammt gut riecht.
Also mache ich, ohne mich an ihm festzuhalten, auch mit dem anderen Fuß einen kleinen Schritt zurück. Ich will ihn in die zweite Vorrichtung heben und knalle mit einem Satz ungebremst vorwärts auf die Knie. Scheiße, der Ring bewegt sich!
»Regel Nummer eins?«, provoziert Titan mich mit einem fetten Grinsen und greift nach meinem Kinn, um meinen Kopf anzuheben.
Mein Körper prickelt, weil ich vor ihm knie und es fühlt sich so an, als würde eine ganze Ameisenarmee durch meine Adern Straßen bauen.
»Ich muss tun, was ihr sagt«, knirsche ich aus zusammengebissenen Zähnen hervor.
»Vertraust du mir?« Das kommt leise und ich höre meinen eigenen Herzschlag laut in meinen Ohren dröhnen.
Meine Hohlbirne nickt rein instinktiv, weil es mein erster Impuls ist, was Titan ein weiteres Lächeln entlockt. Es sieht so schön aus, dass mein verwirrtes Herz einfach aufhört zu schlagen. Oh mein Gott, ich wusste es! Holt den Defibrillator, es ist so weit!
Dann hilft er mir, die Balance zu halten, während er meinen zweiten Fuß und anschließend die Handgelenke festschnallt, bis ich wie ein X in diesem Ring stehe, vor und hinter mir gähnende Leere. Nichts, was mich irgendwie stabil halten würde. Na wunderbar ... Und jetzt?
In den Vorrichtungen für die Hände sind kleine Streben verarbeitet, an denen ich mich festhalten kann. Ich frage mich, wozu das gut sein soll, bis Titan das Holz anschubst und ich mich vorwärts einmal um die eigene Achse drehe, als würde ich in einer Achterbahn einen Looping fahren.
Ziemlich schnell wird mir klar, dass dieses Ding nicht nur vorwärts und rückwärts kann. Nein, es lässt sich ganz praktisch um beschissene 360 Grad in jede nur erdenkliche Richtung drehen. Fuck!
Mit aller Kraft spreize ich mich in den Rahmen, weil es sich so anfühlt, als würde ich permanent das Gleichgewicht verlieren.
Je weniger ich mich dagegen stemme und meine Körpermitte stabilisiere, umso tiefer schneiden die Manschetten in meine Haut, wenn Titan mich dreht. Es tut verdammt weh!
Als ich mit dem Gesicht nach unten hänge, was eindeutig die anstrengendste Position ist und brutal auf den Rücken geht, stoppt er mich und lässt irgendetwas einrasten.
Ich atme gepresst und beginne bereits nach nur wenigen Sekunden zu zittern, weil die Erdanziehungskraft mich gewaltsam Richtung Boden zerren will.
Also presse ich mich härter in den Ring und beiße die Zähne zusammen, während mir immer heftiger der Schweiß ausbricht.
Dann trifft mich völlig unvorbereitet ein kochend heißes Brennen auf meinem nackten Rücken. Das beißende Gefühl flüchtet in mehrere Richtungen und ich kneife schmerzerfüllt die Augen zusammen.
»Was ist das?«, zische ich, sehr darum bemüht, meine Haltung nicht zu lockern, weil ich sonst unsanft ins Hohlkreuz falle und mir wahrscheinlich die Schultern auskugele.
»Wachs«, haucht Titan mir gehässig in den Nacken und vergräbt seine Zähne in meinem Schulterblatt, was mich um ein Haar einknicken lässt. »Tut’s weh, Prinzessin?«
Meine Antwort ist ein aufgebrachtes Fauchen, was ihn dunkel lachen lässt. CANDLELIGHT DINNER, alles klar.
»Gut«, schnurrt er total überlegen, weil meine Antwort ausbleibt, was mich ihn derbe beschimpfen lässt. In Gedanken.
In echt kommt kein Ton über meine verbissenen Lippen, weil ich so damit beschäftigt bin, nicht in die Fesseln zu fallen, dass ich nicht mal mit Gewalt ein Schimpfwort hervorpressen könnte. Scheiße, das ist echt kaum auszuhalten!
»Ich will ein Safeword«, keuche ich voller Anstrengung, als eine weitere, heiße Spur über meine Rückseite bis zu meinem Arsch zieht.
Mein Oberkörper bebt immer heftiger und ich spüre, wie stetig mehr Schweißperlen über meine Haut kitzeln.
»Dann überleg dir eins, Püppchen. Rot geht nicht, weil hier alles Rot ist und das Wort zu oft fällt in diesen vier Wänden.«
Mit einer schnellen Drehung werde ich zurück in die Senkrechte befördert und anschließend ein Stück rückwärts gekippt. Er gibt mir keine verdammte Sekunde, um durchzuatmen.
Wieder muss ich jeden Muskel zum Zerreißen anspannen, um nicht nach hinten gerissen zu werden. Mit flinken Fingern zieht Titan mir die Quasten von den Nippeln und wirft sie achtlos über seine Schulter.
»Arschloch«, keife ich mit Funken sprühenden Augen und ziehe scharf die Luft ein, als ein Schwall Wachs über mein Brustbein geträufelt wird und sich auf meiner empfindlichen Haut verflüchtigt.
Dabei streift ein Ausläufer einen meiner aufgerichteten Nippel und ich werfe keuchend den Kopf in den Nacken, der mir fast hintenüber von den Schultern fällt.
Wieder ein Tropfen, diesmal direkt auf meinem Venushügel, der mich leise in mich hinein wimmern lässt.
Und obwohl der Schmerz jedes Mal für ein paar Sekunden überwältigend ist, turnt es mich an. Allein deshalb schon, weil Titan viel zu gut aussieht, so konzentriert wie er ist. So dunkel wie seine Augen funkeln.
»Arschloch? Das ist dein Safeword?«, hakt er mit zuckendem Mundwinkel nach und dreht mich erneut in verschiedene Richtungen, bis mir richtig schwindelig wird. »Du bist echt einfallslos.«
Ich kann auf seine Provokation nicht eingehen, ihm nicht mehr antworten, weil mein Körper langsam schlapp macht.
Aber ich wollte ihn schachmatt setzen, also reiße ich mich verdammt nochmal zusammen und konzentriere mich nur noch auf mich.
Darauf, dass ich die Spannung halte. Auf den Schmerz in meinen Gliedern. Auf das rote Wachs, das immer wieder meine Haut trifft. Völlig unvorbereitet und beinahe kochend heiß.
Auf meine abgehakte Atmung. Meinen flatternden Herzschlag. Meine überwältigende Erregung, die sich urplötzlich zwischen meinen Beinen sammelt und die ich mir nicht erklären kann.
Titans aufregenden Duft.
Seine verschlingende Präsenz.
Seine Nähe. Endlich seine Nähe …
Ich blende alles um mich herum restlos aus, bis ich irgendwann wieder in der Ausgangsposition ankomme und mein verwaschener Blick auf diesen unfassbar schönen Mann fällt, der jetzt eine Bullwhip in seiner maskulinen Hand hält.
Gequält verziehe ich das Gesicht und sehne mir erneut fünf Hiebe mit einem Gürtel herbei, weil ich weiß, dass mich ein Schlag mit dieser Peitsche in der Mitte spalten wird.
Ich bin nicht zimperlich, aber es gibt Grenzen und die beginnen definitiv bei einem Instrument, das ich nicht mal auf einem Pferdearsch sehen will.
Titan positioniert sich hinter mir und ich spanne mit letzter Kraft jeden Muskel in mir an. Die Lippen habe ich hart aufeinandergepresst, weil ich sonst bestimmt das ganze Zimmer zusammenkreische, wenn die Peitsche mich trifft.
Dann holt er aus. Ich höre ein unheilvolles Zischen, das durch die Luft geht. Einen Knall, der in meinen Ohren explodiert. Mein Herz, das in derselben Sekunde stehen bleibt – um gleich darauf kräftig weiterzudonnern.
Er hat mich getroffen, direkt zwischen den Schulterblättern und es hat überhaupt nicht wehgetan. Mit einem Mal spannt die Haut an meinem Rücken nicht mehr, weil es sich anfühlt, als hätte er damit die dicke Wachsschicht gelockert.
Das Geräusch an sich war einhundert Mal schlimmer als das, was ich auf mir gespürt habe. Es war beinahe nur ein Kitzeln und ich stoße erleichtert den angehaltenen Atem aus, sinke erschöpft in die Schellen.
Damit ist die Show beendet und ich spüre weiche Hände, die mich an der Taille halten, während Titan dicht vor mir stehend die Fesseln löst.
Er ist mir so nah, dass ich seine göttliche Brust ablecken könnte, wenn ich meine Zunge rausstrecken würde.
Vorsichtig werde ich von Miles – keine Ahnung, wo der auf einmal hergekommen ist – auf die zittrigen Füße gestellt und begegne Titans durchdringendem Blick, der mein Herz Funken sprühen lässt.
Als er oberkörperfrei vor mir auf ein Knie geht, nach meiner Hand greift und mir einen Kuss auf den Handrücken haucht, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, explodiert es in meiner Brust wie eine gezündete Silvesterrakete.
Bevor er mich wieder freigibt, richtet er sich zu seiner vollen Größe auf und kommt meinem Ohr mit seinen Lippen ganz nah. Dabei streift seine nackte Brust meine aufgerichteten Nippel und mir wird so unsagbar heiß, dass ich ihn am liebsten hier vor allen Anwesenden bespringen möchte.
»Du warst unglaublich, muñequita. Ruh dich aus«, raunt er leise, sodass nur ich ihn hören kann.
»Danke«, hauche ich noch immer leicht zittrig und sauge einen ganzen Schwall seines berauschenden Geruchs in meine Lungenflügel.
Ich bin ihm nicht nur für das Kompliment dankbar, mit dem ich aus seinem Mund niemals gerechnet hätte. Der Dank gilt ebenso der Tatsache, dass er ziemlich gut einschätzen konnte, was ich bereit bin zu ertragen und was nicht. Er hätte mich nämlich auch problemlos auf diesen Folterstuhl schnallen können, wo sich Nägel durch meine Arschbacken gefressen hätten.
Miles hilft mir in meinen Mantel und als ich mich erneut nach Titan umsehe, ist er verschwunden.
Weil ich echt völlig am Ende bin, verziehe ich mich sofort auf mein Zimmer und steuere direkt das große Bad an, in dem ich den Duschstrahl aufdrehe, damit das Wasser warm wird.
Das grelle Licht der Spots blendet mich kurz, während ich den Stoff über meine Schultern gleiten lasse. Meine Augen erfassen auf der glatten Oberfläche die roten Spuren auf meiner sanft gebräunten Haut und ich muss lächeln. Es war gar nicht so schlimm, wie ich dachte. Auch das Wachs lässt sich problemlos lösen, weil ich derart ins Schwitzen gekommen bin.
Jetzt hatte ich meine Show mit Titan, die dringend benötigte Nähe zu ihm. Angefasst hat er mich trotzdem nicht, der Teufel. Sehr geschickt eingefädelt, Mister Scheißeheiß.
Die Vorderseite habe ich von den roten Spuren befreit, also wende ich meinem Spiegelbild den Rücken zu, der definitiv am meisten abbekommen hat, und werfe einen Blick über die Schulter.
Dann stockt mir erneut der Atem, während auf die Sekunde Tränen der Rührung in mir aufsteigen, weil ich sowas noch nie gesehen habe.
Ich drehe mich noch ein Stück weiter, um das Kunstwerk auf mir eingehender betrachten zu können, fahre jede tiefrote Linie beinahe ehrfürchtig mit den Augen ab und weigere mich eisern, Titans Spuren von meinem Körper zu streifen. Kann mir das bitte irgendjemand tätowieren?!
Entschlossen stelle ich das Wasser ab, ziehe mir erneut den Mantel über und husche aus dem Bad. Du hast mir Flügel aus Wachs gemalt, Titan!



Kapitel 11
TITAN
Die Show ist um und ich verziehe mich sofort aus dem Raum, weil ich erstmal Luft holen muss. Erstmal wieder klarkommen muss mit mir und meinem Leben. Doch alles Atmen hilft nichts, also tigere ich in den Keller. Keine Ahnung, warum es mich ausgerechnet dorthin zieht.
Noch während ich immer zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppen nach unten stürze, ändert sich mein innerer Drang erneut schlagartig. Raven. Ich muss zu Raven. Alles in mir schreit danach.
Scheiß auf den Grund, warum sie hier ist. Scheiß drauf, was ich gesagt oder mir vorgenommen habe. Scheiß auf fucking alles, weil ich sie will. Jetzt!
Also geht es wieder aufwärts. Immer weiter nach oben, bis ich hektisch atmend vor ihrer Suite ankomme. Klar, ich hätte den Aufzug nehmen können, aber ich musste irgendwie einen Teil der aufgestauten Energie loswerden, bevor ich bei ihr aufschlage und mich überhaupt nicht mehr im Griff habe.
Ich entriegle die Tür mit der zentralen Schlüsselkarte und höre im Badezimmer Wasser plätschern. Ob sie schon unter der Dusche steht?
Am liebsten würde ich einfach die angelehnte Tür auftreten und mich zu ihr unter den warmen Strahl stellen. Sie gegen die Fliesen gedrückt ficken, bis sie mit meinem Namen auf der Zunge in tausend funkelnde Teilchen zerspringt. Du warst so hart im Nehmen ...
Meine Hand liegt schon auf der Klinke, als ich durch den schmalen Spalt einen Blick ins Innere erhasche. Nein, ich komme mir überhaupt nicht wie ein perverser Spanner vor ...
Ich sehe Ravens blaue Augen, die neugierig über ihre mit rotem Wachs bekleckerte Haut wandern. Ihre zusammengezogenen Brauen sagen mir, dass sie nicht weiß, ob sie das nun gut oder schlecht finden soll.
Um bei ihrem zerstreuten Anblick nicht zu lachen, beiße ich mir auf die Unterlippe und verfolge genau, was sie nun macht.
Vorsichtig puhlt sie die Spuren der Show von ihren schönen Brüsten, ihren Armen, dem flachen Bauch.
Sogar ihr Funkelstein hat ordentlich was abgekriegt und sie hat nicht einmal gemurrt deswegen. Du bist nicht zimperlich und du hast keine Ahnung, wie hart mich das anmacht, muñequita.
Dann dreht sie der glatten Oberfläche ihre Rückseite zu. Ich beobachte akribisch, was auf ihrem hübschen Gesicht passiert, als ihre Augen das Kunstwerk erfassen, das ich auf ihr hinterlassen habe.
Es war ein Moment der Schwäche okay? Ein Augenblick der absoluten Gehirnamputation. Ich weiß nicht, warum ich das gemacht habe. Es ist einfach so passiert!
Ravens Augen weiten sich, bevor sie von Tränen geflutet werden. Sie dreht sich noch ein Stück weiter, um sich genauer begutachten zu können. Dann fallen die salzigen Perlen über ihre weichen Wangen und in mir krampft sich alles zusammen.
Wenn du mich einmal so anschaust, wie du jetzt diese Wachsflügel betrachtest, dann sterbe ich, Raven. Ich hab alles auf dieser Welt verdient, aber bestimmt nicht diesen liebevollen Glanz in deinen Prinzessinnenaugen.
Und wir haben noch immer nicht geklärt, warum du hier bist. Wenn Dubois dich geschickt hat, dann muss ich dich töten, Baby. Begreifst du mein Dilemma langsam?
Ich wende mich von der Tür ab und atme konzentriert gegen meine Latte und das Verlangen an. Dann wird das Wasser abgedreht, also gehe ich. Geräuschlos und schnell, schließlich war ich nie hier.
Zu Tode angespannt stürme ich in meinen Keller – jetzt brauche ich den Keller, denn ich muss das Rumoren in mir unbedingt zum Schweigen bringen.
Ich habe die Tür noch gar nicht ganz aufgedrückt, als mir eine verheulte, total aufgescheuchte Amy entgegenstürzt.
»Titan!«
»Was zum Teufel!«, belle ich angefressen, weil ich so geladen bin.
Weil ich das Püppchen aus meinem System löschen muss. Weil da so ein Druck auf meiner Brust lastet, dass ich kotzen könnte.
Ich muss auf Amy wie der Leibhaftige wirken, wie ich mit mahlenden Kieferknochen und geballten Fäusten mitten im Halbdunklen stehe und sie anvisiere, als wäre sie eine zum Tode verurteilte Beute.
Mein Atem geht schnell, mein Schwanz drängt noch immer hart und schwer gegen den Jeansstoff. Also tue ich das Einzige, was mir in diesem Augenblick in den Sinn kommt, um innerlich wieder ein bisschen runterzufahren.
»Zieh dich aus«, befehle ich Amy mit so tiefer Stimme, dass sie auf die Sekunde leichenblass wird. »Und beug dich über den Bock. Bind dein Haar zusammen und verschränk die Hände auf dem Rücken. Wenn du mich anfasst, erwürg ich dich.«
Ich will ihre verschmierte Heulvisage nicht sehen, wenn ich sie gleich frust-ficke. Und ihre Griffel haben auf mir auch nichts zu suchen.
Sie kommt meinem Befehl augenblicklich nach. Natürlich tut sie das. Wetten, sie ist klitschnass, wenn ich jetzt zwischen ihre Schenkel greife? Andererseits interessiert es mich einen Scheiß. Sie ist hier. Sie ist unbedeutend und für mich nicht verboten. Ganz anders als Raven.
Als die billige Amy vor mir liegt und mir ihren kleinen Arsch aufreizend entgegenstreckt, klatsche ich ihr so hart auf das zarte Fleisch, dass meine Handfläche kribbelt.
Anscheinend ist regelfreie Woche, denn ich will das eigentlich gar nicht tun. Ich wollte sie auch auf der verdammten Bühne nicht ficken. Ich wollte Raven nicht lecken. Ich wollte fucking gar nichts und trotzdem stecke ich mit einem Mal bis zum Anschlag in dieser Frau.
Wieder in der falschen Frau, in die ich all meinen inneren Frust pumpe, bis sie schreiend ihren Rücken durchdrückt, was mich ihre Kehle noch ein wenig härter umfangen und zurücken lässt, damit sie die Schnauze hält.
Dass in der Zwischenzeit die Kellertür aufgedrückt wurde, ist natürlich nicht an mir vorbeigegangen. Und obwohl ich genau weiß, wer dort steht und seine Äuglein ungläubig in mich bohrt, höre ich nicht auf.
Ich drehe mich nicht um. Ich blende einfach alles aus, denn was auch immer Ravens Beweggrund war, mich hier unten aufzusuchen, er ist nicht von Bedeutung ...



Kapitel 12
BLADE
Sechs Tage. Seit sechs verschissenen Tagen kampieren meine Männer vor dem Haus der schwarzhaarigen Hure, doch sie kommt einfach nicht.
Was ist los mit ihr? Ist der kleinen Bitch echt egal, was mit ihrer Freundin passiert? Was für ein egoistisches Biest sie doch ist.
Ich werde immer wütender, was Jess nicht sonderlich gut bekommt. Keine Ahnung, ob das dumme Stück überhaupt noch atmet. Wäre schlecht, wenn nicht, denn ich brauche sie vorerst lebend.
Ohne sie kriege ich die schwarzhaarige Fotze nie in die Finger. Wo zum verfickten Teufel ist sie hin?! Kann ja nicht sein, dass sie sich in Luft aufgelöst hat!
Bevor ich den Türgriff zu Jessicas Zimmer losgelassen und meine Augen auf sie gerichtet habe, zuckt sie bereits zusammen. Devotes Scheißding. Atmet also noch immer.
»Wo ist sie?«, knurre ich direkt vor ihrer verheulten Schnauze, während ich meine Faust so fest in ihrem Haar vergraben habe, dass sie keinen Millimeter vor mir zurückweichen kann.
»Ich ... ich ...«, stammelt sie krächzend und lässt mir fast eine Ader im Auge platzen mit ihrem nervtötenden Geheule. »Ich weiß es nicht. Blade bitte ...«
»Hör auf zu betteln, du dummes Stück!«, belle ich und schubse sie grob von mir. Gerade so kann sie sich auf der Matratze hinter ihr am Boden abfangen. »Du hast mir nicht alles erzählt, Darling.«
»Ich weiß nicht mehr, ich schwöre es!«, wimmert sie aufgebracht und robbt rückwärts vor mir zurück, als ich mich erneut auf sie zubewege.
»Okay«, hauche ich mit samtiger Stimme und steige zu ihr auf die Matratze. Direkt zwischen ihre nackten Beine. Sie will sie schließen, doch sie gehört mir, also bestimme ich, wann ich ihre enge Muschi zu Gesicht bekomme und wann nicht.
Ich sollte ihre Schenkel eigentlich selbstständig zusammendrücken, weil inzwischen ein übler Mief von ihr ausgeht. Aber es ist ja nicht so, als hätte sie die letzten Tage in einem Wellnesshotel verbracht und Gelegenheit gehabt, um sich zu waschen.
Sei es drum. Anfassen werde ich sie sowieso nicht mehr. Sie langweilt mich zu Tode. Aber ich weiß, dass da noch eine Information fehlt. Eine, mit der ich die dämliche Schlampe aus ihrem Versteck locken kann. Mit der ich diesem Theater endlich ein Ende setzen kann, zum Teufel!
»Jessica, Darling«, säusele ich und ziehe mein Springmesser, dessen Klinge nach vorn schnellt und ihr das letzte bisschen Blut aus dem Gesicht weichen lässt.
Die scharfe Schneide kratzt mahnend über ihre zitternden Beine, während ihr ganzer Körper zu einem harten Brett erstarrt. »Du weißt, dass du lügst. Und ich weiß es auch. Was soll ich also mit dir machen, hm?«
»Bitte tu mir nicht weh«, haucht sie tränenerstickt und starrt aus ihren riesengroßen Schokoaugen in meine.
Ein träges Lächeln spannt sich auf meine Lippen, weil sie eigentlich ganz hübsch ist. Weil es mir fast ein bisschen leidtut, was jetzt kommt, wenn sie nicht spricht.
»Sag mir, was ich hören will, dann wird alles gut«, verspreche ich ihr mit weicher Stimme und lasse die Klinge weiter ihr Bein nach oben tänzeln, bis ich zwischen ihren Schenkeln angekommen bin.
Ein panisches Zittern geht durch ihren zierlichen Körper und ihre Augen sind jetzt noch größer.
»Blade bitte ...«, wispert sie schockiert, als ich das Messer wegziehe und mit Schwung auf ihre kleine Fotze zu rauschen lasse.
»MARON!!«, kreischt sie total hysterisch und gerade noch rechtzeitig, bevor ich sie mit dem Messer in der Mitte spalten kann. Schade. Das wäre mal was ganz Neues gewesen. Aber gut.
Ich ziehe die Brauen zusammen, mustere ihr bleiches, mit Schweiß bedecktes Gesicht unzufrieden, weil ich mit diesem Namen erstmal gar nichts anfangen kann.
»Maron Deveraux ... ihre kleine Schwester. Sie arbeitet zurzeit in Madrid bei den Almeidas als Au Pair. Ich ...«, stottert sie rau und leckt sich über die spröden Lippen, zwischen denen ich mal wieder meinen Schwanz schieben könnte. »Ich kenn die Adresse.«
Das kommt kraftlos und so leise, dass ich sie kaum verstehen kann. Dennoch stimmt mich diese Info mehr als zufrieden, weshalb ich sie noch nicht gleich beseitigen werde.
Vielleicht spiele ich doch noch ein bisschen mit ihr. Ich sollte sie zu meinen anderen ramponierten Spielzeugen in den Keller verfrachten. Dann könnte ich auf sie zurückgreifen, wenn es mich überkommt.
»Na also«, flüstere ich und streiche mit der rasiermesserscharfen Spitze die nassen Haare aus ihrer Stirn, bevor ich ihr einen Kuss darauf hauche. »Sag mir Jess, wie fühlt man sich als Verräterin?«
»Was?«, wimmert sie aufgebracht und gräbt sich noch tiefer in die harte Matratze, um mir zu entkommen.
Plötzlich will sie weg. Ich verstehe die Frauen nicht. Noch bis gestern hat sie sich mir angeboten wie die billigste Hure in einem Bordell und jetzt tut sie so, als hätte sie Angst vor mir.
»Wäre ich deine Freundin, würde ich dich spätestens jetzt hassen, Darling. Maron in Madrid also, hm?«
Na dann wollen wir dem kleinen Täubchen doch mal die Flügel stutzen und schauen, was das große Täubchen dazu sagt ...



Kapitel 13
RAVEN
Ich liege rücklings auf meinem Kingsize Bett, habe alle Gliedmaßen wie ein Kriegsgefallener von mir gestreckt und die Augen geschlossen. Alles fühlt sich schwerelos an und ich dümple auf lila Wolken in einer fluffigen Traumwelt, taumle zwischen Schlaf und Wachsein.
Weiß der Teufel, wie spät es ist. Als ich vollkommen übermüdet in die Laken gekippt bin, war es Nachmittag. Ich fühle mich noch immer so unglaublich erschöpft, obwohl es vor meinen geschlossenen Augen bereits dunkler geworden ist.
Die Aufregung der letzten beiden Wochen, der überfallartige Sex mit Asher, die Shows, das ungeklärte Drama ... all das zehrt an mir. Mehr als ich für möglich gehalten hätte.
Also bleibe ich liegen, ungeachtet der Tatsache, dass ich mit Javier eigentlich eine Runde drehen wollte, obwohl heute mein freier Sonntag ist. Ich kann nicht aufstehen. Es fühlt sich viel zu gut an, einfach hier zu liegen und zu dösen.
Ein leiser Luftzug weht über meine Haut, weil ich direkt nach dem Duschen splitterfasernackt in die Laken gekippt bin. Doch es stört mich nicht. Im Gegenteil, es fühlt sich gut an. Wie eine angenehme Brise, die über mich hinweg streichelt.
Etwas kitzelt mich an der Nase und ich kann nicht sagen, ob die Matratze sich eben ein Stück abgesenkt hat, oder ob ich es mir nur einbilde. Vielleicht schaukeln die lila Wolken auch einfach nur, auf denen ich durch ein schwereloses Universum schippere.
»Lass das, du weckst sie noch auf«, flüstert eine männliche Stimme aufgebracht. Dann tänzeln Finger auf meinen Beinen.
Asher. Es ist ganz klar der hübsche Sunnyboy und es fühlt sich gigantisch an, was er da mit seinen Händen macht. Trotzdem bleiben meine Augen geschlossen, weil ich noch nicht aufstehen will. Mein Körper ist platt. Ich bin platt. Also stelle ich mich einfach tot. Vielleicht geht er dann wieder.
»Das ist Sinn der Sache, oder?«, brummt jemand. Titan. Mein Gott, muss er immer so angepisst und herrisch klingen? Was frühstückt dieser Schrank eigentlich, damit er sich so rau anhört? Nägel und Schrauben?
»Miles! Was willst du denn jetzt mit ihrem Höschen? Das braucht sie nicht«, schnaubt Asher und ich muss mich echt anstrengen, um nicht zu lachen, weil sein Flüstern so empört klingt.
Etwas wird zu mir aufs Bett geworfen. Es ist weich und ganz leicht. Ein Kleidungsstück? Keine Ahnung, was die schon wieder vorhaben, aber ich will einfach nur schlafen.
»Aufstehen, Prinzessin«, haucht jemand in mein Ohr. Samtig und warm. Miles.
Aber ich will nicht. Ich brauche noch ein bisschen länger diesen schwerelosen Zustand, in dem ich bis eben noch schlummerte. Geht weg!
»So wird das nichts«, grummelt Titan und ich verdrehe innerlich die Augen. Weiche Hände – Miles-Hände – schließen sich kurz darauf um meine Fesseln, drücken meine Beine weiter auseinander und ich bin kurz versucht, zu blinzeln. Was soll das denn jetzt schon wieder werden? Huch!
»Das mag sie«, gluckst Miles, als eine Zunge durch meine Spalte leckt und ich tief seufze, noch immer die Augen fest verschlossen.
Oh mein Gott. Ohne hinzusehen, weiß ich, dass es Asher ist, der sich da unten an mir verausgabt und es ist so ... so ... wow.
Ich fühle mich dermaßen träge, dass mir sogar egal ist, dass sie alle hier bei mir im Schlafzimmer sind und mein Bett umzingeln wie Biologiestudenten, die einen sezierten Frosch begutachten.
Ich habe vor diesen Männern echt nichts mehr zu verstecken, also was soll’s?
»Gleich ist sie wach«, raunt Titan mit einem belustigten Klang in der Stimme. Ach, er kann also wieder lustig? Schön für ihn.
Zu der Zunge gesellen sich Finger, was mein Becken schlagartig Feuer fangen lässt. Ob die wissen, dass ich wach bin? Ich beschließe, mich noch ein Weilchen länger schlafend zu stellen, und warte einfach ab, was passiert.
Jetzt senkt sich die Matratze rechts und links von meinem Kopf, weil sich jemand mit den Händen darauf abstützt.
Ein himmlischer Geruch weht mir entgegen, lässt mein Herz flattern und ich weiß, dass es Titan ist, der sich über mich gestemmt hat.
»Steh auf jetzt du Krähe«, ranzt er mich an und macht mich mit seiner Beleidigung so wütend, dass ich mit einem Mal die Augen aufschlage.
»Geht doch«, murmelt er zufrieden mit einem wölfischen Grinsen.
Verkehrt herum funkle ich seinem aufregenden Grau entgegen und will ihn gerade mit allem beschimpfen, was ich auffahren kann, als Asher zwischen meinen Beinen Vollgas gibt und mir die Worte im Hals stecken bleiben.
Trotzdem will ich nach Titan greifen, ihm meine Nägel in sein perfektes Gesicht krallen, bis Blut fließt, weil er so ein Blödmann ist. Doch schneller, als ich zucken kann, hat er meine Gelenke umfasst und drückt sie eisern nach unten in die Matratze.
»Arschgesicht«, fauche ich ihm eher halbherzig entgegen und spüre mit dem nächsten Atemzug einen prickelnden Orgasmus durch mich hindurchwalzen.
Automatisch drücke ich den Rücken durch und presse meinen Hinterkopf noch weiter in die Matratze.
Mein Körper versucht, sich unter der Lustwelle aufzubäumen, was nicht geht, weil ich an Armen und Beinen noch immer nach unten gedrückt werde.
Titan verfolgt das mit einem schiefen Lächeln und einem viel zu durchdringenden Blick, der mich zusätzlich explodieren lässt. Wir hätten so viel Spaß, wenn du dich nicht wie ein Erstklässler anstellen würdest!
»Wir sollten ihr einen Vibrator an die Klit kleben, damit sie wenigstens für fünf Sekunden nett ist, während sie kommt«, stellt er trocken fest und schaut mit blitzenden Augen auf mich herab.
»Man sollte eher dir eine kleben«, keife ich kampflustig und will mich aus seinem Griff winden, was ihn nur dazu verleitet, fester zuzupacken.
»Du und welche Armee, muñequita?«
»Lass mich los, dann zeig ich dir, dass ich keine brauch, um dir eine zu knallen, du Großkotz!«
»Könnt ihr euch mal chillen?«, grätscht Asher dazwischen und setzt sich einfach auf meinen Bauch.
Okay, eigentlich begräbt er mich eher unter sich und seinem Kampfgewicht. »Guten Morgen, Dornröschen. Schau mich an, wenn du seine Visage nicht erträgst.«
Bevor ich etwas darauf erwidern kann, hat er sich mit einem durchtriebenen Grinsen über mich gebeugt, um mich zu küssen.
Ich schmecke mich selbst auf seiner Zunge, was mich echt anmacht und die Schmetterlinge in meinem Bauch noch ein bisschen heftiger überschnappen lässt.
»Können wir endlich los?«, murrt Miles, nach dem ich sofort eine Hand ausstrecke, um unsere Finger ineinander zu verweben, was Titan mit einem Augenverdrehen quittiert. »Schau nicht so blöd. Ihn mag ich. Asher übrigens auch. Dich nicht, aber du gibst dir aber auch keine Mühe, dass sich das in absehbarer Zeit ändert.«
»Niemand hat gesagt, dass du mich mögen sollst, Prinzessin.«
»Hör auf, mich so zu nennen!« Das ist so ein abfälliger Kosename, dass mir jedes Mal die Kotze die Kehle nach oben kriecht, wenn ich dieses Wort höre.
Es klingt so, als wäre ich ein schwaches Weibchen, das bedient werden muss. Bin ich nicht. Will ich nicht. Brauch ich nicht.
»Hör auf, ihm zuzuhören«, mahnt Miles und küsst meinen Handrücken, während Asher sich von mir runter schiebt und nach meiner anderen Hand greift, um mich in die Senkrechte zu ziehen. »Wir wollen heute Spaß haben, also redet einfach nicht miteinander.«
»Hab ich was verpasst?«, hake ich dezent verwirrt nach und schaue zwischen Asher und Miles hin und her.
Titan strafe ich absichtlich mit Ignoranz, weil er mich mal kreuzweise kann nach der Aktion mit Amy.
Keine Ahnung, was ich mir dabei gedacht habe, nach der Show in seinen Keller zu stürzen.
Es waren die Wachsflügel – flüstert der verträumte Teil in mir.
Es war idiotisch – hält mein innerer Pessimist dagegen und rümpft verächtlich die Nase.
»Wir gehen aus. Also schwing deinen heißen Arsch aus dem Bett und schmeiß dich in einen verruchten Nuttenfummel«, gurrt Asher, raubt mir einen weiteren Kuss, der mich bis zum Haaransatz erröten lässt und stellt mich anschließend auf meine Beine, die sich wie Matsch anfühlen.
Alles geht so zackig, dass mir richtig schwindelig wird, weil mein Kreislauf noch immer nicht ganz hochgefahren ist. Schneller als ich blinzeln kann, hat Miles mir ein rotes Stück Stoff über den Kopf gezogen.
Gerade so kann ich noch nach meinem Handy angeln, bevor wir die Suite verlassen haben und den Flur erreichen. Dann werde ich unbarmherzig auf den Aufzug zugetrieben.
»Stopp!«, begehre ich auf und ramme die Fersen in den Boden. »Ich kann so nicht ausgehen!«
Das Kleid ist viel zu kurz, viel zu luftig und taugt eher für einen spontanen Strandbesuch, als für ... wohin gehen wir eigentlich? In ein Restaurant? Eine Bar? Einen Club?
»Du siehst super aus«, hält Miles abwinkend dagegen und betätigt den Knopf neben den Aufzugtüren, damit sie sich öffnen.
Dabei schenkt er mir ein warmes Lächeln, das vollkommen an meiner verständnislosen Miene abprallt. Hat er mich mal angeschaut?
»Ich trag keine Unterwäsche!«
»Diesen überflüssigen Bullshit braucht ja auch keine Sau«, erklärt mir Asher mit erhobener Braue, als wäre ich geistig behindert, weil ich mit Höschen das Haus verlassen will.
»Den Sabberfleck könnten wir allerdings wegwischen«, verarscht er mich, leckt seinen Daumen ab und will ihn mir über den Mundwinkel streichen. Blitzschnell schlage ich seine Hand weg.
»Ich sabbere nicht!«, fauche ich mit blitzenden Augen, was ihn kehlig lachen lässt. »Und Schuhe hab ich auch keine an!«
Was rede ich mich eigentlich um Kopf und Kragen? Die Aufzugtüren haben sich bereits geschlossen und wir brausen nach unten ins Erdgeschoss, weil diese Idioten mich einfach zu dritt mit ihren Monsterkörpern eingekesselt und in die Kabine bugsiert haben.
»Ich trag dich, pajarito.«
»Sie geht zu Fuß, dafür hat sie Beine«, hält Titan streng dagegen, was mich schnaufend die Augen verdrehen lässt.
»Und mein Haar!« Es ist das reinste Chaos und ich hätte zumindest gerne noch einmal in den Spiegel geschaut, bevor sie mich wohin auch immer verschleppen. Himmel, ich hab bis eben noch geschlafen!
Ich spüre einen hitzigen Körper dicht hinter mir, ehe er mich berührt.
Eine Hand packt mich am Arm, reißt den Haargummi von meinem Gelenk und dann werde ich mit dem Gesicht voran so ruckartig gegen die Kabinenwand gepresst, das mir der Atem stockt.
»Du hörst jetzt auf zu zicken, muñequita«, raunt Titan gefährlich leise in meinem Nacken und fasst grob in meine Mähne, um sie zu einem Zopf zusammenzuraffen.
Es ziept, als er es mit der Faust umfasst hält und den Gummi darum wickelt, weshalb ich ins Hohlkreuz gehe und meinen Kopf ein Stück weiter zurücklege. Dabei streife ich mit dem Hintern seinen Schwanz.
Versehentlich natürlich. Verurteilt mich nicht! Mein Arsch findet seinen Schwanz ganz von selbst. Wie eine Wünschelrute das Wasser. Ich bin quasi machtlos!
»Flechtest du mir jetzt die Haare, Tiger? Für so einen Romantiker hätte ich dich gar nicht gehalten«, gurre ich provokant und reibe erneut mit angehaltenem Atem und donnerndem Herzschlag über seine Härte, was ihn meine Strähnen so fest umfassen lässt, dass mir fast die Tränen einschießen.
»Nein«, knurrt er, nachdem er meinen Kopf so weit zurückgezogen hat, dass er mit seinen Lippen auf Höhe meines Ohres ist, das er beim Sprechen wie beiläufig streift. »Aber ich reiß dir jedes Einzelne vom Schädel, wenn du nicht aufhörst, mich zu reizen.«
»Kommt ihr jetzt, oder braucht ihr noch ein paar Minuten für euch?«, feixt Miles mit verschränkten Armen und geneigtem Kopf.
Erst jetzt bemerke ich, dass der Aufzug längst unten angekommen ist. Dass die anderen beiden bereits ausgetreten sind und auf uns warten.
Also winde ich mich aus Titans Griff und stolziere aus dem Aufzug wie eine kleine Diva, ohne mir anmerken zu lassen, wie fiebrig ich mich fühle.
***
Feurige Klänge umgeben mich zusammen mit verbrauchter Luft und dem himmlischen Geruch von Essen. Die Jungs haben mich in eine Bar entführt, die so gemütlich ist, dass ich die ganze Nacht hier sitzen und die Menschen beobachten könnte.
Das Licht ist gedimmt und wir fallen zwischen all den Leuten kaum auf, weshalb ich mich ziemlich schnell damit arrangiert habe, in welchem Aufzug diese Holzköpfe mich hierher geschleift haben.
Wir haben es uns in der rechten Ecke an einem erhöhten Tisch auf Barhockern vor einer Fensterfront gemütlich gemacht, die den Blick auf das dunkle Meer freigibt. Links von uns befinden sich die Bar, eine kleine Bühne und eine improvisierte Tanzfläche.
Ich lasse mich von Asher und Miles abwechselnd mit köstlichen Tapas füttern, bis ich pappsatt bin. Von Gambas, bis hin zu Empanadas und exotischen Früchten ist alles dabei und es schmeckt unglaublich lecker.
Dazu kippe ich ordentlich Weißwein hinterher, der sich so fruchtig auf meine Zunge legt, dass ich ihn wie Wasser in mich reinschütte. Das hat zur Folge, dass ich ziemlich schnell ein wenig angetrunken bin.
Immer wieder werfe ich einen Blick auf mein Handy und werde mit jedem Mal ein bisschen nervöser. Ich weiß nicht, ob es am Alkohol liegt oder an meiner inneren Stimme, die mir sagt, dass irgendwas nicht stimmt, aber die Hummeln in meinem Hintern vermehren sich stündlich.
Miles fängt meinen beschwipsten Blick auf und lächelt mir warm entgegen. Er streckt eine Hand über den Tisch und verwebt seine Finger mit meinen, was mir ein warmes Kribbeln im Bauch beschert, mich aber trotzdem nicht beruhigt. Inzwischen ist es kurz vor Mitternacht und ich fühle mich total sonderbar.
»Was ist los, Kleine?«
»Nichts«, erwidere ich mit einer wegwerfenden Handbewegung und muss dem Drang widerstehen, erneut nach meinem Handy zu greifen, das auf dem eingelassenen Holztisch vor mir liegt. Es ist idiotisch. Es kam kein Anruf rein, weil ich es gesehen hätte.
»Wie kann man nur ständig lügen?!«, geht Titan mich rasiermesserscharf an, der mir gegenüber neben Miles sitzt.
Er stützt seine muskulösen Arme auf die Tischplatte und fixiert mich aus seinen gefährlichen Augen mit zusammengezogenen Brauen an. »Krepierst du, wenn du einmal die Wahrheit sagen musst?«
»Es ...«, setze ich an und nehme mit geschlossenen Augen einen tiefen Atemzug, um meine angespannten Nerven zu beruhigen.
Ich wollte mein Privatleben eigentlich nicht vor den Männern ausbreiten, weil es schlichtweg niemanden etwas angeht.
Aber Titan sieht nicht so aus, als würde er locker lassen. »Ich telefoniere jeden Tag mit meiner Schwester und heute ... hab ich noch nichts von ihr gehört. Das ist komisch, okay?«
»Warum rufst du sie nicht an?«, fragt Miles mit schief gelegtem Kopf, während Asher dichter neben mich rutscht und einen Arm um mich legt.
»Älter oder jünger? Oh fuck, oder Zwilling? Baby, ich hatte noch nie nen Dreier mit Zwillingen«, raunt er und ich begegne seinen blitzenden Waldaugen, die mich neugierig mustern. Spinner!
»Weil normalerweise sie sich meldet«, antworte ich Miles und füge ein »Jünger« für Asher hinzu. »Ich habe es schon viermal bei ihr versucht.« Vergebens, doch das muss ich bei meiner zerknautschen Miene nicht extra erklären.
»Ist sie auch so ein heißer Ofen wie du, pajarito?«
»Wie heißt sie?«, hakt Miles interessiert nach.
»Ruf sie nochmal an. Jetzt.« Das kommt von Titan. Verwirrt über seinen harten Tonfall suche ich seinen stechenden Blick.
Mit einem Kopfnicken gibt er mir zu verstehen, es jetzt zu tun. Gott, er ist schon wieder so verdammt komisch. Warum sagt er das?
Weil ich aus seinem steinernen Gesichtsausdruck nicht schlau werde, unterbreche ich unseren verkeilten Blickkontakt und entsperre mit einem Seufzen mein Handy.
Meine Nachricht von heute Mittag hat sie auch noch nicht gelesen. Also drücke ich das Anrufsymbol und halte mir das andere Ohr zu, um die spanische Musik ein wenig abzuschirmen.
Nach dem siebten Freizeichen springt ihre Mailbox an und meine Schultern sacken noch ein Stück weiter herab. Danke Titan, jetzt bin ich gleich viel entspannter ... Nicht!
»Versuch es einfach morgen nochmal, vielleicht hat sie es vergessen«, versucht Miles mich zu beschwichtigen und küsst tröstend meine Fingerknöchel.
»Wir spielen ein Spiel«, beschließt Asher und reibt sich voller Vorfreude die Hände.
Ich kann mich kaum auf das, was er sagt, konzentrieren, weil Titan mich noch immer aus zusammengezogenen Brauen ansieht. Es arbeitet hinter seiner eisernen Maske und ich kann nicht begreifen, warum.
Am liebsten würde ich nachhaken, doch daraufhin würde nur wieder eine bissige Antwort seinerseits folgen, also würge ich meine Frage mit einem großen Schluck Wein runter.
»Nein! Kein Spiel«, jammert Miles und reibt sich über das Gesicht, bevor er sein Weinglas an die Lippen setzt und es in einem Zug leert. Sind wohl alle ziemlich durstig heute.
»Wir sollten unser Mäuschen aufmuntern, also spielen wir«, beharrt Asher und schaut seine Brüder warnend an.
»Einer von euch könnte ja mit mir tanzen«, lehne ich mich vorschlagshalber weit aus dem Fenster, um einen Kompromiss zu finden. Ein wenig Ablenkung würde mir wirklich guttun.
Bestimmt ist nichts mit Maron. Miles hat Recht. Vermutlich hat sie es einfach nur vergessen. Wer weiß, vielleicht haben die Almeidas sie heute extra eingespannt oder sie ist genauso erschöpft ins Bett gefallen wie ich am Nachmittag.
»Vergiss es!«, kommt es synchron aus drei Mündern, was sich anhört wie ein furchteinflößendes Donnergrollen und mich schmunzeln lässt.
»Oh kommt schon! Einer wird sich ja wohl erbarmen können!«
»Nur über meine Leiche«, brummt Titan und ext sein Bier, was schon wieder so verdammt scharf aussieht.
Gerade jetzt erinnert er mich an einen düsteren Rocker, der selbst für die Hölle zu heiß ist. Badboy Level Endgame.
»Ich stell mir gern einen Stuhl auf die Tanzfläche und du wackelst deinen Knackarsch für mich«, bietet Asher gurrend an und spielt mit meinem Haar, das ich inzwischen wieder geöffnet und notdürftig mit den Fingern durchgekämmt habe.
»Ich mach mich hier bestimmt nicht zum Affen«, murmelt Miles nach einem Schnauben und lehnt sich entspannt in seinem Stuhl zurück, als wäre die Diskussion bereits beendet.
Okay, zumindest ihm hätte ich ein wenig Taktgefühl zugetraut. Jetzt will ich es aber wissen.
»Dann losen wir eben aus«, beschließe ich, hüpfe vom Hocker und halte auf die kleine Bar zu.
Ich füge mich allem, was diese Kerle verlangen, da erwarte ich wohl nicht zu viel, wenn wir heute ausnahmsweise mal nach meinen Regeln spielen.
Zurück an unserem Tisch lasse ich die Männer unter wildem Protest Zahnstocher ziehen.
»Und? Wer hat den Kürzesten?«, hake ich gespannt nach, nachdem jeder einen in der Hand hält.
Mir war nicht klar, dass ich mit pubertierenden Teenagern unterwegs bin, aber auf meine Frage hin, fangen die drei zu Gackern an und zeigen allen Ernstes auf den jeweils anderen. Jungs ... echt jetzt?!
»Titan«, bricht es prustend aus Asher heraus, nachdem alle Zahnstocher auf dem Tisch liegen. Der kriegt sich gar nicht mehr ein, während Titan ein abgefucktes Brummen von sich gibt und nicht angepisster aussehen könnte.
»Also? Darf ich um diesen Tanz bitten, Tiger?«
»Keine Chance«, winkt er ab und sucht stattdessen Ashers Blick. »Welches Spiel? Ich mach alles. Außer tanzen. Mit der da.«
Bei den letzten Worten gleiten seine Augen kurz zurück zu mir und ich strecke ihm ganz erwachsen die Zunge raus, weil er so ein Blödarsch ist. Alternativ könnte ich ihm auch den erhobenen Mittelfinger in sein geblähtes Nasenloch rammen.
»Höschenjäger«, raunt Asher mit blitzenden Augen und sieht dabei aus wie ein kleines Kind am Weihnachtsmorgen, das sich jeden Augenblick über die ganzen Geschenke unter dem geschmückten Baum hermachen darf.
Miles wirft stöhnend den Kopf in den Nacken. Er wirkt so, als würde er sich jetzt schon fremdschämen und kurz glaube ich, dass er einfach aufsteht und geht.
»Ihr seid solche Idioten«, murmelt er und schüttelt mit einem schiefen Lächeln den Kopf. »Wir können hier nie wieder herkommen, Raven, also genieß die letzten Minuten im ›Picante‹.«
»Warum? Was ist das für ein Spiel?«
»Du wirst gleich Zeuge davon, wie diese beiden Vollidioten versuchen, den Frauen hier drin ihre Höschen abzuluchsen. Wer die meisten einkassiert, gewinnt. Der Verlierer muss dann das machen, was der Gewinner sich ausdenkt. Total erwachsen, oder?«
»Du gegen mich, Scheißerchen?«, fordert Titan einen fett grinsenden Asher heraus, der sich erneut die Hände reibt, als könne er es kaum erwarten, bis es endlich losgeht.
»Ich spiel gegen dich!«, platzt es aus mir heraus, was Titan leicht verstört in mein Gesicht blicken lässt. »Wenn ich gewinne, dann musst du mit mir tanzen.«
»Deal«, geht er sofort auf meinen Vorschlag ein, weil er ein Großkotz ist und gar nicht davon ausgeht, dass er verlieren könnte.
Er reicht mir seine große Pranke, um die Wette zu besiegeln, und ich verdränge tapfer, wie beschützt sich meine kleine Hand in seiner anfühlt.



Kapitel 14
TITAN
»Du willst unbedingt mit ihr tanzen, oder?«, zieht Miles mich auf, nachdem ich mir ein weiteres Bier von der Bar geholt habe.
Die übertrieben zugekleisterte Cocktailmieze mit weiß gefärbtem Bubischnitt hat auf meine Frage nach ihrem Höschen ziemlich finster dreingeblickt.
Eigentlich wollte ich mir einen Cuba holen, aber die Angst, dass diese wasserstoffblonde Furie mir ihren Speichel in den Longdrink rotzt, war dann doch größer. Also eine Flasche Bier mit Deckel zu. Sicher ist sicher.
»Auf keinen Fall, warum?«
»Weil du noch immer deinen Arsch platt sitzt, statt aktiv zu werden«, wirft Asher glucksend ein und blickt sich nach Raven um, die wie eine abgefüllte Elfe durch die Bar tänzelt.
Fehlt nur noch, dass sie aus einem geflochtenen Körbchen Glitzer umher schleudert.
Inzwischen ist sie bei der vierten Dame angekommen, nachdem sie sich ziemlich lang mit der vorherigen verquatscht hat. Weiber ...
»Die hat doch keine Chance. Welche Frau ist so blöd und gibt einer anderen freiwillig ihr Höschen?«, feixe ich und lehne mich entspannt in meinem Stuhl zurück.
Zehn Minuten gebe ich ihr noch, bevor ich die Jagd eröffne, und sie gnadenlos game over spiele. Ich will ja nicht, dass sie anfängt zu heulen, wenn sie sofort verliert. Ein kleiner Vorsprung sei ihr also gegönnt.
In der Zwischenzeit könnte ich mir gleich überlegen, was ich sie tun lassen werde, während ich in Siegerschaum bade. Und bei Satan, die Möglichkeiten sind unendlich. So vielseitig, dass auf den Schlag meine Hose eng wird.
»Bist du dir da sicher?«, gluckst Miles hämisch und stößt mich an der Schulter an, damit ich den Blick hebe.
Gerade noch sehe ich, wie Raven mit unidentifizierbaren Stofffetzen in der Hand Richtung Toiletten verschwindet.
»Das ist ja wohl ein Scherz«, schnaufe ich fassungslos und springe vom Stuhl auf, als hätte mich was in den Arsch gebissen.
Dann drehe ich meine Runde und bezirze die ganzen leichtgekleideten Chicas, bis ich irgendwann bei den Toiletten ankomme. Und was mich da erwartet, übertrifft restlos alles in meinem Kosmos.
Die kleine Krähe knutscht – mit einer Frau! Ich kann gar nicht anders als dazustehen und zu glotzen. Nicht, weil ich noch nie gesehen habe, wie zwei Ladys miteinander rummachen. Pff, die machen in meinem Keller alles, was ich von ihnen verlange, weil sie sich anschließend einen Dankesfick von mir erhoffen.
Nein, ich bin eher platt, weil ich mal wieder total daneben lag. Du überraschst mich, muñequita. Schon wieder. Und ich hab dich falsch eingeschätzt. Schon! Wieder!
Mit einem eher nicht so dezenten Räuspern unterbreche ich die überaus reizvolle Show und suche mit verschränkten Armen und erhobener Braue Ravens fiebrigen Blick.
Gott, Rot steht ihr. Sowohl als Stoff, der luftig leicht um ihren Engelskörper flattert, als auch im Gesicht. Es macht mich noch mehr an, weil ich weiß, dass sie darunter nackt ist.
Mit gesenktem Blick und leicht peinlich berührt verzieht sich das rothaarige Schneckchen, das eben noch an Ravens Lippen hing, die ich seit gefühlt einem Jahrtausend küssen will, während das Püppchen mir einen kampflustigen Blick aus ihren blauen Prinzessinnenaugen schenkt.
Bevor die Fremde ganz verschwunden ist, lässt Raven einen scharfen Pfiff verlauten. Fuck, auch das ist so unfassbar sexy!
»Hast du nicht was vergessen?«, raunt sie mit gelupfter Braue und sieht dabei ziemlich frech aus. Frech und unwiderstehlich scharf.
Ich schmunzle dem dunkelbraunen Parkettboden entgegen, um sie nicht offensichtlich wie ein liebeskranker Trottel anzuhimmeln.
»Oh ... natürlich«, wispert die Rothaarige und ich kippe beinahe rückwärts um, als sie ohne zu zögern unter ihr Röckchen greift, sich den Slip von den Beinen streift und ihn Raven zuwirft, die ihn mit einem fetten Grinsen auffängt.
»Bist du fertig?«, frage ich mit einer Schulter am Durchgang zur Bar lehnend und blicke fasziniert auf die kleine Hexe herab, die aus der offen stehenden Toilette kommt und rotzfrech ihr zartes Kinn in die Höhe reckt, um mir ins Gesicht schauen zu können. Ich steh drauf, wenn du mutig bist, muñequita.
»Ja, weil du mich unterbrochen hast«, giftet sie angetrunken und mit blitzenden Augen, in die ich stundenlang schauen könnte. Jetzt gerade sehen sie aus wie ein wütendes Meer. Dunkelblau, geheimnisvoll und unberechenbar.
»Glück für dich, dass es kein Kerl war, mit dem ich dich erwischt hab, sonst hättest du jetzt ein gewaltiges Problem«, ziehe ich sie auf.
Zugegeben, diese Vorstellung macht mich ein bisschen rasend. Auch wenn sie mir nicht gehört und ich sie ja eigentlich nicht mal mit einer Zange anfassen wollte, killt mich die imaginäre Szene, einen fremden Kerl an ihren Lippen knabbern zu sehen. Ich würde ihm, ohne zu zögern, alle Zähnchen aus der Fresse boxen.
»Stimmt, weil ich Moreno-Eigentum bin, richtig?« Das betont sie extra scharf, wofür ich ihr am liebsten den Arsch versohlen und sie gleichzeitig an mich reißen und schwindelig küssen möchte.
»Punktestand?«
»Ich hab drei«, erwidert sie doch allen Ernstes und hält mir unterschiedlich farbige Strings vors Gesicht.
Noch immer glühen ihre Wangen in diesem bezaubernden Rot und die schwarzen Haare hängen wild um ihr zartes Puppengesicht.
Bei ihrem Anblick muss ich lächeln. Es kommt von Herzen, was mir schon lang nicht mehr passiert ist.
»Und du, Großkotz? Lass mich raten: alle? Chuck Norris würde vor Neid erblassen.«
»Ich hab keins, muñequita«, erwidere ich weich, damit sie ihre aufmüpfigen Krallen einfährt.
Gerade ist mir nicht nach kämpfen mit dem Wildkätzchen, weshalb ich die fünf Schlüpfer in meiner Faust in der hinteren Hosentasche verschwinden lasse, ohne, dass sie es bemerkt.
»Muss an deinem umwerfenden Charme liegen«, kontert sie spöttisch und blitzt mich an.
»Am guten Aussehen wird es wohl kaum gescheitert sein.«
»Und beides in Kombination ist ja fast schon eine tödliche Mischung.« Ihre melodische Stimme ist jetzt nur noch ein raues Flüstern.
Der feste Blick in meine Augen macht irgendwas Komisches mit mir. Ganz automatisch lässt es die Barriere, die ich zwischen uns eisern aufrecht halte, in sich zusammenfallen.
Ich strecke eine Hand nach ihr aus, will sie mit einem Mal so dringend berühren. Doch schon unterbricht sie den intensiven Blickkontakt mit einem überlegenen Schmunzeln, wirft die einkassierten Höschen achtlos über die Schulter und will sich an mir vorbeischieben.
Nur kommt sie nicht weit, weil ich sie mit einem Arm an der Taille einfange, an mich ziehe und mit wenigen Schritten zurück in den Innenraum der Bar befördere. Alles, was jetzt passiert, kann ich nicht mehr steuern und ich kann es definitiv nicht auf den Alkohol schieben.
»Was ...«
»Du wolltest tanzen, oder?« Gott, klang ich je bescheuerter?
Aber Wettschulden sind Ehrenschulden. Und Scheiße, nach der Aktion hat sie sich echt alles verdient. Rein theoretisch hat sie verloren, aber ich gönne ihr diesen kleinen Sieg, weil ich eigentlich damit gerechnet habe, dass es ein x zu Null wird.
Also ziehe ich sie mit leicht gespreizten Beinen auf meinen Oberschenkel, was ihr ein süßes Keuchen über die Lippen rutschen lässt.
Ohne zu lachen, obwohl mein Mundwinkel verdächtig zuckt, lege ich ihr eine Hand auf den unteren Rücken knapp über ihren Hammerarsch, dränge sie so noch ein bisschen dichter an mich und nehme ihre andere Hand in meine. Dein Geruch, muñequita …
»Schon mal auf spanische Musik getanzt?« Was muss auch ausgerechnet jetzt so ein bescheuertes Lied laufen, zum Teufel?!
Natürlich können wir alle tanzen. Unser Dad ist Javier Moreno. Wir wurden zu Gentlemen erzogen, auch wenn das nicht immer auf den ersten Blick ersichtlich ist. Und Gentlemen können tanzen. So zumindest Dads Logik.
»Nein«, haucht Raven mit kugelrunden Augen, die mir so nah ist, dass ihr stockender Atem warm mein Gesicht beschlägt. Und wieder kriecht mir dieser sonderbare Zimtgeruch in die Nase, der mich unglaublich schwach macht.
Sofort habe ich ihren Geschmack auf meiner Zungenspitze und frage mich für den Bruchteil einer Sekunde, ob sie sich hier in einem dunklen Eck noch einmal von mir lecken lassen würde. Okay, Schluss damit!
»Du bleibst genau da, auf meinem Schenkel. Schließ am besten deine Glubschaugen und lass dich einfach führen, weil ich mich hier nicht mit dir blamieren werde, klar?«
»Klar«, wispert sie sichtlich überfordert mit der Situation und starrt mir trotzdem weiter in die Augen, als ich beginne uns zu einem Remix von Elastic Heart, dem spanische Klänge untergemischt wurden, zu bewegen.
Und weil man sich beim Tanzen für gewöhnlich in die Augen schaut, kann ich ja jetzt schlecht wegschauen, oder?
Ich spüre, dass ihre Hände vor Aufregung schwitzig werden, was mich schmunzeln lässt. Das wiederum lässt sie lächeln. So hell, als würde ihr die fucking Sonne direkt aus dem bildschönen Gesicht scheinen. Du musst damit aufhören!
»Was ...«, beginne ich und muss mich tatsächlich räuspern, weil das hier echt heiß ist. Weil sie so lächerlich gut zwischen meine Hände und an meinen Körper passt. »Was ist mit deiner Freundin? Jess, richtig?« Sofort klärt sich ihr verwaschener Blick und sie blinzelt mehrmals hintereinander.
»Ich ...«
»Lüg mich nicht an«, unterbreche ich sie mahnend mit rauer Stimme und bohre meine Hand tiefer in ihren unteren Rücken, bevor sie weiterspricht. Bitte lüg mich jetzt nicht wieder an!
»Ich hab sie als vermisst gemeldet, bevor ich nach Barcelona aufgebrochen bin«, gesteht sie leise und irgendwie atemlos, weil da wieder dieser absurde Funkenflug zwischen uns ist.
Ich versuche wirklich, das Gespräch auf ein unverfängliches, megaabturnendes Thema zu lenken. Trotzdem habe ich das Gefühl zu ersticken, weil sich da mit einem Mal wieder diese Hitze in meinen Eingeweiden entlädt, die ich mir nicht erklären kann.
»Und?«
»Ich weiß nicht, wo sie ist. Du hast gesagt, sie war nicht am Telefon, also ...« Ein aufgelöstes Schniefen folgt, das mir im Brustkorb sticht.
»Nicht weinen«, raune ich und ziehe sie näher, um ihr nicht länger in die Augen schauen zu müssen, weil dort wieder diese beschissenen Tränen glitzern, die mich überfordern.
Stattdessen vergrabe ich meine Nase in ihrem Haar, um ihrem Ohr näher zu kommen, was sie schaudern lässt. Muss ja nicht der ganze Kackladen mitbekommen, was wir hier quatschen. »Wie heißt sie?«
»Jessica Roux.«
»Aus ... Paris?« Scheiße, und das aus meinem Mund, ohne ohnmächtig zu werden oder einen Anfall zu bekommen.
Vielleicht ist Raven gar nicht mein Trigger, sondern meine Therapie. Eine Chance auf Heilung für mein verkümmertes Herz? Klar …
»Ja«, haucht sie tonlos und umfasst meine Hand fester, als suche sie bei mir Halt. »Sie ist verschwunden. Oder versteckt sich.«
»So wie du?« Ich spüre ihr zaghaftes Nicken an meiner Wange und beschließe, es für heute gut sein zu lassen. Nicht weiter nachzubohren. Das mit dieser Jess und ihrer Schwester, die nicht an ihr Handy geht, setzt ihr schon genug zu.
Keine Ahnung, wieso in mir sämtliche Sirenen gleichzeitig angesprungen sind, als ich Ravens verzweifelten Blick aufgefangen habe, als sie sagte, ihre kleine Schwester wäre nicht erreichbar.
Irgendwas an ihrem Gesichtsausdruck hat mich wahnsinnig unruhig gemacht, weshalb ich darauf gepocht habe, dass sie es sofort noch einmal bei ihr probiert. Dass sie die kleine Deveraux nicht erreicht hat, liegt mir noch immer wie ein Stein im Magen.
»Titan«, wispert Raven rau, als hätte sie das Mutterschiff aller Frösche im Hals sitzen. Ich schiebe sie wieder ein Stück von mir, um ihr ins Gesicht schauen zu können.
Mein Name klingt aus ihrem Mund so anders. Irgendwie warm und gar nicht hart. »Ich hab mit diesem Dubois-Clan nichts zu tun. Ich hab nie davon gehört.«
Sie ist mir so verdammt nah, dass mein Herz einen unangebrachten Salto schlägt. Ich bin besoffen, ganz sicher, denn nüchtern würde ich sie nicht noch näher an mich ziehen. Schließlich habe ich es mir doch verboten.
»Okay«, flüstere ich gebannt von ihrem Blau und streife beim Sprechen erneut ihre weichen Lippen mit meinen, was sich anfühlt, als würde ein Stromschlag alle Härchen auf mir in die Senkrechte schießen lassen.
Ich will ihr zumindest für den Moment glauben. Trotzdem muss ich dieses Knistern jetzt beenden, weil ich sonst echt was Saudummes machen werde. Sie in eine Ecke zerren und um den Verstand küssen zum Beispiel.
Oder sie im Herrenklo auf dem Waschtisch ficken. Im Damenklo ist mir zu viel Gewusel. Denen kann ich nicht auf die Fresse hauen, wenn sie dazwischen platzen und stören.
»Du bist feucht, muñequita. Ich kann es spüren.« Weil ihre nackte Zuckerpussy bei jeder noch so kleinen Bewegung direkt über meinen Oberschenkel reibt.
»Du glaubst gar nicht, wie sehr«, gibt sie schamlos zu und grinst mir niedlich entgegen. »Muss wohl doch an deinem Charme liegen.«
»Oder an meinem Aussehen?«
»Oder an beidem«, flüstert sie und starrt auf meine Lippen, die unter ihrem Blick sofort zu kribbeln beginnen.
»Ficken werd ich dich trotzdem nicht«, brumme ich bemüht desinteressiert.
Ich bin ein erbärmlicher Heuchler! Es kostet mich schon alles an Kontrolle, ihr nicht einfach die Hand unter das Röckchen zu schieben und sie zu fingern. Keine Frau war je schöner, wenn sie gekommen ist.
»Schade.«
»Ja, schade.« Das sage ich nicht laut, wobei es mir fast rausgerutscht wäre, weil es nicht nur schade, sondern ein fucking Weltuntergang ist!
Mein Schwanz sieht das übrigens genauso. Er droht mir, einfach von mir abzufallen, wenn ich ihm nicht bald gebe, wonach er seit Tagen mit eiserner Willenskraft verlangt.
»Ich weiß nicht, was bei deiner Schwester los ist, aber ich kann mich wegen dieser Jess mal umhören.«
Die Worte sind schneller raus, als ich sie stoppen kann. Das war ganz klar der Neandertaler in mir, der das Wort ergriffen hat. Der Teil, der glaubt, die süße Raven beschützen zu müssen. Kommando an Zentrale! Verstand an Herz! Gehirn an Schwanz! Jemand da? Irgendjemand?!
Nicht mein Mädchen.
Nicht mein Problem.
So zumindest mein Standpunkt, bis meine dämliche Schnauze sich selbstständig gemacht hat. Scheiße!
Das Lied endet und Raven steht noch immer so dicht bei mir, dass ich jeden Quadratzentimeter ihres schlanken Körpers an meinem spüren kann, obwohl ich sie längst losgelassen habe. Der Zauber ist vorbei, also verzupf dich gefälligst, Baby.
»Danke«, flüstert sie mit einem überraschten Lächeln und drückt einen Kuss auf meine Brust, weil ich sie an den Haaren gepackt hätte, wenn es meine Lippen gewesen wären. Und weil sie, ohne sich auf die Zehenspitzen zu stellen, auch kein anderes meiner Körperteile erreicht hätte, weil sie im Vergleich zu mir ein Zwerg ist.
Ihre Lippen berühren die Stelle direkt über meinem Herzen, was dieses verkümmerte Organ einen so heftigen Schlag machen lässt, dass mein Brustkorb schmerzt. Es fühlt sich fast so an, als wolle es ihr entgegenspringen. Verrückt ...



Kapitel 15
RAVEN
Die halbe Nacht lag ich wach und habe verzweifelt versucht, meine Gefühle zu sortieren. Überraschung, es ist mir nicht gelungen. Ich weiß nicht, was da gestern mit Titan passiert ist, aber es hat sich zum ersten Mal so angefühlt, als hätten wir beide einen Schritt auf den jeweils anderen zugemacht.
Wenn ich mal die Tatsache außen vor lasse, dass mein Körper zu eintausend Prozent auf diesen gestählten Mann anspringt, dann muss ich mir eingestehen, dass er auch mein Herz infiziert hat.
Keine Ahnung, womit, denn der Charmanteste ist er ja nun wirklich nicht. Vielleicht waren es diese kleinen, unscheinbaren Momente, in denen er sich in mein Inneres geschlichen hat.
Asher hingegen kam mit einer Abrissbirne um die Ecke. Mit einem charmanten, unwiderstehlichen Vorschlaghammer. Und nachdem er meine Schale zerschlagen hatte, hat er sich in meinem Herzen fein säuberlich einbetoniert.
Immer wieder schiele ich zu ihm rüber und kann erneut nicht fassen, wie umwerfend er aussieht. Er hat seinen Bart gestutzt, was ihm unfassbar gut steht.
Mit einer Hand lenkt er lässig den Mietwagen über die Straßen, während seine andere sich warm um meinen Oberschenkel schmiegt.
Sein Daumen zieht unaufhaltsam Kreise auf mir, was mich nach jeder federleichten Berührung noch ein bisschen wuschiger macht. Dabei sollte ich im Augenblick alles, nur nicht angeturnt sein.
»Entspann dich«, plärrt er gegen Chester Bennington an, der sich durch die Lautsprecherboxen die Seele aus dem Leib singt.
Ich liebe Linkin Park und weiß nicht, ob Asher das wusste oder ob wir einfach nur total gut miteinander harmonieren. Ich tippe auf Letzteres, was mein Herz sofort wieder wild klopfen lässt.
»Ich bin entspannt«, beharre ich in derselben Lautstärke und kralle meine rechte Hand tiefer in das Sitzpolster, denn fuck, ich bin nervlich am Ende.
Auch heute Morgen konnte ich Maron nicht erreichen, was mich schlussendlich so verrückt gemacht hat, dass ich in aller Herrgottsfrüh Ashers Schlafzimmer wie ein kleiner Hurrikane gestürmt habe.
Aufgescheucht und total durchgeschwitzt bin ich vor ihm auf und ab gelaufen und habe mit einem wirren Gefasel und wilden Gesten versucht, ihm meine Sorge irgendwie begreiflich zu machen.
Er hat mich mit einem Satz aufs Bett geschmissen, seinen wuchtigen Körper gleich hinterher und mir gesagt, dass er kein Hysterisch spricht.
Also habe ich ihm langsamer und atemlos erklärt, dass ich keine Sekunde länger hier sein kann, solange ich nicht weiß, was mit Maron ist.
Jetzt sind wir in Madrid. Weil Asher unglaublich ist. Weil er, ohne Fragen zu stellen, den nächsten Flug gebucht und mich hierher begleitet hat.
Mein Herz rast immer schneller, als er den Mietwagen vor dem Haus der Almeidas parkt und ich mich mit einem beklemmenden Gefühl in der Brust aus dem Wagen schiebe.
Der gräuliche Kies, der die Auffahrt zu dem freistehenden Einfamilienhaus ziert, knirscht unter meinen weißen Sneakern und ich würde am liebsten direkt auf die Haustür zu rennen, weil ich es kaum noch aushalte.
Mit zittrigen Fingern betätige ich den goldfarbenen Klingelknopf und spüre Ashers warmen Körper dicht hinter mir, der mir unentwegt Schutz vermittelt. Ich liebe es, dass er hier ist. So sehr!
»¿Hola? ¿Puedo ayudarte?«, begrüßt uns eine hübsche Frau mit dunklem Haar, die ich schon einmal gesehen habe, als ich mit Maron einen Videoanruf hatte.
Das ist Juanita Almeida, die Mutter der Kids, auf die meine Schwester aufpasst. Sie sieht dünner aus als ich sie in Erinnerung habe. Und irgendwie ein bisschen blass. Das Haar ist lichter und strähnig und ihre Lippen total spröde. Die Arme sieht aus, als wäre sie krank.
Bevor ich ihr sagen kann, dass ich sie nicht verstehe, reißt Asher auf sehr charmante Weise das Gespräch an sich. Er sagt ›blablabla Maron blablabla‹, was sich so verdammt sexy anhört, dass ich wie verzaubert an seinen Lippen hänge. Ich steh drauf, wenn er spanisch spricht.
Die Frau besieht mich mit einem Lächeln und erklärt ihm dann irgendwas, was ich ebenfalls nicht übersetzen kann. Nervös bohre ich meine Fingernägel in die Handflächen und atme einfach flach weiter.
Daraufhin nickt Asher, gefolgt von einem ›muchas gracias‹ und legt eine Hand auf meinen unteren Rücken. Juanita faselt noch irgendwas, dann wird die Haustür geschlossen. Whaaat?!
»Was? Was ist los? Wo ist meine Schwester?«
»Sie sagt, dass Maron gestern einen Bootsausflug machen wollte und noch nicht zurück ist, weil sie heute ihren freien Tag hat.«
Entgeistert starre ich Asher an und suche in seinen Waldaugen nach dem Anzeichen für einen miesen Scherz. Als er mich auf den Wagen zutreibt und mir die Beifahrertür aufhält, stemme ich mich gegen den Rahmen und fahre zu ihm herum.
»Ich will wissen, wo meine Schwester ist! HEY!«, plärre ich Richtung Haus, weil ich mich hier jetzt nicht einfach des Platzes verweisen lasse. Ein Bootsausflug? Wollen die mich verarschen? »MARON!«
»Raven, fahr runter«, zischt Asher und umschließt meinen Arm fester, damit ich ihm nicht entwischen und mit den Fäusten die Haustür einhämmern kann.
»Hörst du dir eigentlich selbst zu, wenn du laberst? Wir sind am FESTLAND, Asher! WO SOLL SIE HIER BITTE MIT EINEM BESCHISSENEN BOOT FAHREN?!«
Und bei Gott, mit wem? Das ergibt doch überhaupt keinen Sinn! Sie hätte mir gesagt, wenn sie einen Ausflug machen würde. Wenn sie für einen oder mehrere Tage nicht erreichbar wäre. Hier stimmt was nicht und langsam beginnt sich alles um mich herum zu drehen.
Mein Magen verknotet sich und mir wird so schlecht, dass ich mich am Autodach abstützen muss. Die spanische Hitze prügelt unbarmherzig auf mich nieder und macht es nicht gerade besser.
Seit vorgestern Nacht habe ich nichts mehr von Maron gehört. Das letzte Lebenszeichen von ihr ist weit über vierundzwanzig Stunden her. Es könnte weiß Gott was passiert sein!
»Raven«, holt Asher mich eindringlich aus meiner aufkommenden Panikattacke und umfasst mein Gesicht, das ihm verzweifelt entgegen starrt. »Die nette Almeida hat gesagt, dass sie nach Valencia zum Hafen gefahren sind.«
»Sie?«
»Dein Schwesterchen hat anscheinend jemanden kennengelernt.«
»Ihr verarscht mich doch alle«, wispere ich zittrig und hole mit geschlossenen Augen tief Luft, weil ich sonst vollends ausraste.
Maron hat niemanden kennengelernt. Auch darüber wäre ich im Bilde. Wir erzählen uns fucking alles! Also reiße ich am Rande eines Nervenzusammenbruchs mein Handy aus der Hosentasche und wähle ihre Nummer erneut. Diesmal springt die Mailbox sofort an, was mir bittere Tränen in die Augen treibt.
Der Knoten in meinem Magen wird immer mächtiger und ich kann kaum atmen, weil sich die Angst wie ein Borkenkäfer durch mein Inneres frisst. »Und jetzt?«
»Jetzt fahren wir dorthin, okay?«
»Okay«, hauche ich aufgewühlt und lasse mich von Asher küssen.
Seine Lippen auf meinen fühlen sich so wohltuend an, dass ich ihm direkt um den Hals falle, weil er da ist. Weil er mich nicht allein hierher kommen hat lassen. Weil er diesen ganzen Zirkus mitmacht, ohne zu murren, obwohl er bestimmt Besseres zu tun hat.
»Danke«, schniefe ich tief ergriffen und werde von muskulösen Armen so schützend und warm umfangen, dass ich mich am liebsten zwischen ihnen verpulverisieren möchte.
Er küsst meinen Scheitel, was sich so liebevoll anfühlt, dass ich mich noch ein bisschen fester an ihn klammere und tief seinen sportlich frischen Duft inhaliere, um mich zu beruhigen.
»Lass uns fahren. Bis nach Valencia sind es knapp vier Stunden.«
***
Seine angekündigten vier Stunden haben sich wie zwölf Tage angefühlt, in denen ich Blut und Wasser geschwitzt und kein Wort mehr gesprochen habe. Selbst Asher ist das Scherzen vergangen, weil er meine Anspannung spürt. Ich bin ein nervliches Wrack, absolut am Ende meiner Kräfte.
Jeder Atemzug schmerzt, weil mich diese Ungewissheit schier umbringt. Wenn Maron etwas zugestoßen ist, dann zerfalle ich in zwei Hälften und niemand auf dieser gottverdammten Welt wird mich jemals wieder zusammensetzen können.
Inzwischen ist es später Nachmittag und ich spüre meinen eigenen Körper kaum mehr, als wir den Steg am Hafen entlang laufen, um nach meiner Schwester Ausschau zu halten.
Es ist idiotisch, weil wir keine Ahnung haben, nach was für einem Boot wir überhaupt suchen müssen. Und hier stehen hunderte! Segelschiffe, Yachten, Schnellboote. Sogar ein beschissenes Ruderboot dümpelt an einer braunen Kordel vor sich hin.
Sie könnten auch aufs Meer rausgeschippert sein, dann würden wir hier suchen, bis wir schwarz anlaufen. Ihr könnte sonst was passiert sein. Sie könnte entführt worden sein. Oh mein Gott, ich krieg gleich einen Anfall!!
»Ist sie das?«, höre ich Asher wie durch Wassermassen fragen und raufe mir das Haar, bis es schmerzt, nachdem wir den beschissenen Steg ein viertes Mal vorwärts und rückwärts abgeklappert haben.
Doch der Schmerz auf meiner Kopfhaut dringt nicht bis zu meinem Verstand vor. Ich spüre gar nichts mehr, fühle mich wie leergefegt.
»Was?«
»Da vorne, das schwarzhaarige Mädchen. Ist das Maron?« Ich folge seinem Fingerzeig und – oh mein Gott – ich werde sie töten!
Außer mir vor Wut schlage ich Ashers wuchtigen Arm zur Seite, weil er mir den Weg versperrt. In einem Affenzahn stampfe ich so energisch auf das am Steg schaukelnde Segelboot zu, dass Maron meinen zornigen Gang bereits von der Ferne hört und irritiert den Kopf hebt.
Als sie mich erkennt, werden ihre Augen riesengroß und sie springt mit einem Satz von dem weißen Scheißhaufen, den ich mit einer abartigen Freude am liebsten in Brand stecken möchte.
»Raven?! Was machst du ...« Weiter kommt sie nicht, weil ich sie so fest an den Schultern packe und schüttle, dass ihr fast der Kopf abfällt. Am liebsten würde ich ihr eine knallen, doch wir schlagen uns nicht. Und dennoch hätte sie es sowas von verdient.
»SAG MAL SPINNST DU?!«, schreie ich sie mit zugeschnürter Kehle an und spüre immer mehr Tränen heiß über meine Wange hinwegbrennen.
»Was ist denn los?«, haucht sie total überfordert und will sich aus meinem groben Griff losmachen, die Augen dabei ängstlich aufgerissen.
»Was los ist? WAS LOS IST?! Ich versuch seit zwei Tagen, dich ans Telefon zu bekommen! Maron, wie konntest du nur?!«
»Hey, mach mal meine Freundin nicht so blöd von der Seite an«, mischt sich plötzlich ein Kerl ein, der sich hinter Maron aufbaut und grob nach meinem Arm packt, um mich von ihr loszumachen.
»Pfoten weg«, knurrt Asher auf die Sekunde hinter mir und klingt so angsteinflößend, dass sich sogar mir die Nackenhaare aufstellen.
Augenblicklich verschwindet die Hand von mir. Trotzdem ruhen diese dunkelbraunen Augen einen Moment zu lang auf meinem überhitzten Gesicht, was mir einen sonderbaren Schauer über den Rücken schickt.
»Wer bist du denn?!«, keife ich fuchsteufelswild, weil der hässliche Fatzke einen Arm um meine Schwester schlingt, als wäre sie sein beschissenes Eigentum. Was zum Teufel läuft hier?
»Das ... das ist Joris. Wir haben uns gestern früh zufällig kennengelernt, als ich laufen war. Er hat mich auf sein Boot eingeladen«, erklärt Maron mit festem Blick in meine Augen. »Raven, du blamierst mich zu Tode.«
»Ich blamiere dich?! MARON ICH DACHTE, DU BIST TOT!« Kapiert sie wirklich nicht, woher meine Sorge rührt? Hat sie echt vergessen, warum ich fluchtartig das Land verlassen musste?
Ihre schuldbewusste Miene zeigt mir, dass sie sehr wohl weiß, was ich die letzten Stunden durchgemacht habe.
»Ich hab das Handy nicht gehört und irgendwann ging dann der Akku leer. Tut mir leid«, fiepst sie mit Tränen in den Augen, was mich fassungslos schnauben lässt.
Es ist unverantwortlich, mit einem fremden Kerl irgendwohin zu gehen, ohne jemandem Bescheid zu sagen. Noch dazu auf ein Boot! Ich könnte sie erwürgen!
»Fahr runter jetzt«, mahnt Asher leise und zieht mich ein Stück zurück, um Abstand zwischen Maron, diesem Freak und mir zu bringen.
»Ihr ist ja nichts passiert. Ich bin Asher«, richtet er den letzten Satz an meine Schwester, die mit funkelnden Augen seine dargebotene Hand umgreift und sie länger als nötig schüttelt.
Dann klatscht er männerhaft mit diesem komischen Joris ab. Ich kann gar nicht sagen, was mir an dem brünetten Trottel nicht passt, aber ich kann ihn nicht ausstehen. Irgendwie kommt er mir bekannt vor, was total lächerlich ist, weil wir uns bestimmt noch nie begegnet sind.
»Gehört das Baby dir?«, fragt Asher und nickt auf das weiße Segelboot, das neben uns in der Nachmittagssonne aufragt.
»Jepp«, bestätigt der Typ einsilbig und blickt sich ständig in alle Richtungen um. Ist er etwa nervös? Gott, ich kann ihn immer weniger ausstehen.
Er hätte sich ja auch mal bei mir vorstellen können, wenn er schon die Frechheit besitzt, sich an meine kleine, unschuldige Schwester ranzuwerfen. Arschloch!
»Leider sind wir gar nicht rausgefahren, weil Joris noch keinen Segelschein hat«, plappert Maron munter drauf los und errötet, als Asher ihr ein verschmitztes Lächeln schenkt. Wer kann es ihr verdenken? »Wollt ihr was trinken?«
»Unbedingt«, bestätigt der alte Charmebolzen an meiner Seite mit einem verwegenen Grinsen.
Er nimmt meine Hand, als wäre es selbstverständlich und zieht mich einfach mit sich auf das weiße Ungetüm, das ich mit einem seltsamen Widerwillen betrete. Irgendwas blockiert mich. Was ist das bloß?
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ASHER
Nennt es eine Gabe oder schiebt es auf meinen Instinkt, aber etwas an diesem Joris passt mir nicht. Er weicht meinem Blick ständig aus, wenn ich ihm eine Frage stelle.
Er kann mir nicht genau sagen, wann er das Boot gekauft hat. Und – und das ist der Oberknaller: Der Depp hat sich ein Segelboot zugelegt und darf es nicht steuern. Wer tut etwas so selten Dämliches?
Als ich ihn fragte, was er beruflich macht, hat er mit den Schultern gezuckt und gesagt, dass er Aufträge für seinen Chef erledigt. Sehr vage Umschreibung, wenn ihr mich fragt.
Würde mich jemand nach meinem Beruf ausquetschen, dann wäre ich Hotelmanager und keiner, der Aufträge für Javier Moreno erledigt. Ich meine, geht’s noch auffälliger? Alles an diesem Klappspaten stinkt bis zum Himmel.
Nach knapp zwei Stunden, in denen wir an Deck zu viert zusammensitzen und quatschen, kleben seine Schweinsäuglein nur noch auf Raven, als wäre er von ihr besessen.
Sie bemerkt es nicht, weil sie total in ein Gespräch mit ihrer kleinen Schwester vertieft ist.
Was für eine süße Maus diese Maron ist. Und sie ist Raven wie aus dem Gesicht geschnitten. Ein Baby-pajarito! Wenn dieser Joris noch einmal seine Drecksgriffel an sie legt, dann reiß ich ihm die Kehle auf und piss rein.
»Wirst du ihn heiraten?«, tuschelt die kleine Deveraux aufgeregt und ich schmunzle den polierten Holzdielen entgegen, als ihr funkelnder Blick mich wie zufällig streift. »Er ist umwerfend. Und so hübsch!«
»Maron!«, zischt Raven mit rot glühenden Wangen.
»Wird sie«, bestätige ich lächelnd und drücke meinem Vögelchen einen Kuss auf die Schläfe. »Das weiß sie bloß noch nicht.«
Mein schwarzhaariges Sexbunny kippt beinahe atemlos vom Stuhl, als sie meine Worte zu verdauen versucht, während Maron gackert, als würde sie gedanklich bereits die Hochzeit planen.
Ich betrachte die beiden Frauen noch eine Weile, bis mein Blick zurück auf den sonderbar stillen Joris fällt, der mit einem Mal gar kein Interesse mehr an Maron zu haben scheint.
Komm schon Grünschnabel. Was willst du mit der Älteren? Die spielt in einer ganz anderen Liga als du milchgesichtiger Pimpf.
Ich würde ihm am liebsten mit Anlauf in die hässliche Visage springen, nur, weil er mich aufregt mit seiner sonderbaren Art. Und, weil Raven mir gehört. Muss ich sie vor seinen Glubschaugen ablecken, damit er das checkt, oder was?
»Krieg ich noch ein Bier?«, frage ich das wandelnde Clerasil-Werbeplakat – fürs Protokoll: er verkörpert die Vorher-Version - mit meiner bösen Stimme und nicke auf die Kühlbox neben ihm.
Raven entgeht meine innere Spannung nicht. Ich nehme den Schauder, der bei meinem tiefen Klang durch ihren Zuckerkörper läuft, mit Genugtuung zur Kenntnis.
Ich weiß, dass du noch mehr auf mich stehst, wenn ich der Badboy bin, Baby. Weil du halt ein kleines Luder bist. Am liebsten würd ich dich beißen, wenn du mich so unschuldig anschaust wie jetzt gerade. Hast du schon gecheckt, dass hier was nicht stimmt?
»Logo«, meint Joris total obercool, angelt eine Dose aus der Box und reicht sie mir.
Wie alt ist der Fratz überhaupt? Ist echt schwer zu sagen mit der Kraterlandschaft in seinem Gesicht. Bartwuchs hat er. Hast du auch schon Haare am Sack, Klein-Joris?
Ich lehne mich absichtlich nicht nach vorn, einfach weil ich ihn provozieren will. Deshalb streckt er seinen Arm so weit in meine Richtung, dass der Ärmel seines Shirts am Unterarm verrutscht.
Schwarze Tinte lugt darunter hervor. Ach guck an, tätowiert bist du auch? Musst ein ganz harter Bursche sein, du Lümmel. Ich mag dich nicht, du kleine Küchenschabe!
Es zeigt die Ausläufer eines Tattoos, das mich neugierig macht, weil es mich an irgendetwas erinnert. Also pack ich seinen Arm, so schnell und fest, dass er zusammenzuckt, und schiebe den Stoff noch ein Stück weiter rauf. Zum Vorschein kommt ein verschnörkeltes D, um das sich Dornenranken winden.
»Schick«, stelle ich trocken fest und ramme meine Augen mahnend in seine, die jetzt irgendwie ein bisschen panisch aussehen in seinem blassen Milchgesicht. Gut so.
Abrupt lasse ich sein Gelenk wieder los, das er sich reibt, nachdem er schnell seinen Arm zurückgezogen hat. Kumpel, gleich brennt die Luft, wenn du auch nur einmal falsch atmest!
»Jugendsünde«, lügt die Kackfresse mit einem aufgesetzten Lächeln und fährt sich durch das dunkelbraune Haar.
Er ist nervös. Die ganze Zeit schon und jetzt besonders. Das darf er auch sein, denn ich habe diesen Buchstaben schon einmal gesehen und werde die Szene im Leben niemals vergessen.
»So? Wie alt bist du denn?«
»Neunundzwanzig. Willst nen Ausweis sehen, oder was?«, blafft er mich an, was mich gegen Himmel schmunzeln lässt. Das Eis wird immer dünner, Pilzgesicht.
»Entschuldigt ihr mich kurz? Miles hat versucht, mich zu erreichen«, flunkere ich in die Runde, fasse nach Ravens Kinn und hauche ihr einen Kuss auf die seidig weichen Lippen. Scheiße, das fühlt sich so richtig an!
»Alles okay?«, hakt sie mit zusammengezogenen Brauen nach und forscht in meinen Augen, weil wir diesen übersinnlichen Draht zueinander haben. Natürlich merkt sie, dass etwas nicht stimmt.
»Sicher«, beteure ich mit einem Lächeln und streiche ihr eine Strähne hinter das Ohr. »Bin gleich wieder da.«
Und ich werde mich keinen Schritt zu weit entfernen, das ist ein Fakt.
Ich spüre die Augen des Penners, wie sie sich in meinen Rücken bohren, als ich ein Stück zur Seite trete und das Handy aus der Hosentasche ziehe. Doch, statt Miles anzurufen, wähle ich Titans Nummer.
»Ash?«
»Hey, sag mal«, beginne ich mit gedämpfter Stimme und lasse die zwei Mädels und den Freak dabei keine Sekunde aus den Augen. »Gibt es jemanden aus deiner Vergangenheit, der es verdient hat, weiter zu atmen? Einen pickeligen Joris zum Beispiel?«
Ich weiß, woher ich dieses Tattoo kenne. Titan trug dasselbe, bis wir es ihm mit einem glühenden Schürhaken aus dem Fleisch gebrannt haben. Das ist die einzige Narbe, die ich meinem Bruder jemals zugefügt habe, weil er darauf bestand, dass dieses Mal auf der Stelle und für immer verschwindet.
Das verbrannte Stück Haut erinnert ihn daran, was einmal war. Was nie wieder sein wird, dafür werde ich sorgen.
»Dein Schweigen ist Antwort genug, Bro«, murmle ich seufzend und taste nach dem Springmesser in meiner Hosentasche. Eine Knarre wäre mir hundert Mal lieber, aber so geht’s auch.
»Was ist los? Wieso dieser Name?«, kommt es angespannt von Titan, der natürlich sofort in höchster Alarmbereitschaft ist. Ich spreche ihn nicht oft auf das an, was er hinter sich lassen will.
»Alles bestens. Kannst du jemanden nach Madrid zu den Almeidas schicken? Vielleicht Sawyer. Er soll dort ein Auge auf die kleine Deveraux haben. 24/7 und das mein ich todernst. Irgendwas ist hier im Busch.«
»Asher«, mahnt Ti knurrend und ich kann sein abgefucktes Gesicht bildlich vor mir sehen. Wenn er mich beim vollen Namen nennt, dann muss er gewaltig um Beherrschung ringen. »Was treibst du da, zum Teufel?!«
»Ich hab alles im Griff. Mach, was ich sag.« Bevor ich das Gespräch wegdrücke, höre ich noch, wie er wütend nach mir brüllt, doch ich gehe nicht weiter darauf ein. Ich weiß jetzt alles, was ich wissen wollte.
»Alles okay?«, fragt Raven mit zarter Stimme, als sie zu mir aufgeschlossen hat. Ich sehe Beunruhigung in ihren großen Augen und ziehe sie an der Taille näher an mich.
»Stell jetzt keine Fragen, okay?«
»Was ist denn?« Das kommt atemlos über ihre sündigen Lippen, über die ich am liebsten schon wieder herfallen möchte.
Doch erst hat die Sicherheit von ihr und Maron Priorität, also verdränge ich das Bedürfnis. Stattdessen kämme ich durch ihr seidiges Haar und ziehe sie noch dichter an mich, um leise sprechen zu können, weil Joris seine Abfuck-Augen nicht von uns lassen kann.
»Bring Maron ins Auto, verriegelt die Türen und wartet dort auf mich«, raune ich ihr ins Ohr, drücke ihr unauffällig den Schlüssel in die Hand und schließe ihre weichen Finger darum. »Joris wird mit deiner Schwester Schluss machen.«
Oh kommt schon, was hätte ich sonst sagen sollen? Ich kann ihr ja schlecht auftischen, dass das Milchgesicht gleich seinen letzten erbärmlichen Atemzug tun wird.
Er gehört zu diesem verfickten Dubois-Clan. Ich weiß nicht, was er von Maron oder Raven will, aber ich will dieses Dreckspack nicht in deren Nähe haben, weil mir durchaus bekannt ist, was das für Leute sind.
Dabei habe ich von Titan einzig die Grobfassung seiner Vergangenheit präsentiert bekommen. Und selbst das ist zu viel des Schlechten. Wenn ich mir Raven bei denen nur vorstelle, dann platzt mir mehr als bloß der Kragen.
Im Augenblick bin ich scheißefroh, dass ich mit dem Vögelchen hierhergekommen bin, denn sie hätte auch Titan fragen können. Hat sie zum Glück nicht, weil ich keine Ahnung habe, wie das Ganze hier sonst ausgehen würde.
An das Szenario, dass sie allein hier aufgekreuzt wäre, will ich gar nicht denken, weil ich dann im Strahl kotzen muss wie eine defekte Sprenkelanlage.
»Okay«, wispert sie mit leicht konfusem Gesichtsausdruck und schiebt eine Hand in meinen Nacken.
»Okay? Einfach so?«, hake ich schmunzelnd nach und greife nach ihrem Kinn, um sie eingehend mustern zu können. Taffe, kleine Raven. Ich vergöttere dich, pajarito, weißt du das?
»Ich vertrau dir.«
»Eines der Dinge, die ich an dir liebe«, flüstere ich wie ein Idiot lächelnd und fahre mit dem Daumen ihren Kiefer entlang. Scheiße, hab ich das jetzt echt laut gesagt?
Doch statt einen peinlichen Zirkus daraus zu machen, kommt Raven mir entgegen und küsst mich. So gefühlvoll und tief, dass mein Brustkorb beinahe platzt.
»Bis gleich«, haucht sie mit rosigen Wangen, bevor sie zu Maron aufschließt und sie auf die Beine zieht.
Ich weiß nicht, was sie ihr zuflüstert, aber kurz darauf sind die beiden vom Segelboot verschwunden, was Joris ihnen mit einem verwirrten Ausdruck in der Hackfresse hinterherstarren lässt.
Dann fällt sein Blick zurück auf mich. Und ja, die Panik, die in seine braunen Rehäuglein tanzt, ist durchaus berechtigt.
Vielleicht hat auch er einen Urinstinkt, denn er sieht mich ganz klar als Gefahr. Sehr schön. Ich liebe es, wenn ich mir unnötige Worte schenken kann.
Mit wenigen Schritten habe ich den dürren Lappen erreicht, bevor er aufspringen und türmen kann, und zerre ihn an einem Arm aus dem Klappstuhl.
»Hey Mann, mach mal nicht so nen Wind!«, springt er sofort in den jammernden Verteidigungsmodus, als ich ihn die kleine Treppe unter Deck schubse, weil ich keinen Bock auf Zeugen habe.
Das führt nur zu Diskussionen und lästigem Papierkram auf dem Revier, worauf ich echt verzichten kann. Am Ende muss ich noch Miles kontaktieren, weil ich eingebuchtet werde. Der stellt dann noch dümmere Fragen, die ich ihm auf keinen Fall beantworten werde.
Joris ist nicht der Hellste und obendrein noch lebensmüde, denn kaum ist er zurück auf den Füßen, greift er sich einen alten Plastikstuhl und schleudert ihn in meine Richtung.
Ein Bein erwischt mich übel im Gesicht und lässt die Wut so rasend schnell in mir aufwallen, dass ich mein Messer zücke und in den Angriff übergehe.
Der Wicht kann ordentlich austeilen und murrt nicht mal, als meine Klinge ihn am Oberkörper streift und sein weißes Shirt blutrot färbt. Wundert mich nicht.
Vielleicht ist er eines der Dubois-Versuchskaninchen, denen sie irgendeine Scheiße spritzen, um Schmerzen zu unterdrücken. Bei dem Gedanken, wie viel Titan von diesem Dreckszeug abbekommen hat, schüttelt es mich.
Als Joris mit der Faust nach meinem Gesicht schlägt, kann ich ausweichen und verpasse ihm einen so harten Punch in die Fresse, dass auf die Sekunde meine Fingerknöchel aufplatzen und schmerzhaft bluten. Seine Schnauze auch, also ist es okay.
Die abgestandene Luft hier unten vermischt sich mit einer metallischen Note und Schweißgestank. Um die Scheiße hier abzukürzen, packe ich den Bubi am Kragen und lasse ihn so hart in der Wand einschlagen, dass das Holz unter der Wucht splittert. Hab mich lang nicht mehr geprügelt. Tut scheißegut.
»Was willst du von Raven?«
»Ich bin ...«, krächzt er gegen meinen Griff um seinen Hühnerhals an. »Ich bin mit ihrer Schwester zusammen. Chill mal!«
»BULLSHIT!«, donnere ich und erdolche ihn mit meinen Augen, bis ihm Schweißperlen über die Stirn tänzeln. »Wer schickt dich?«
»Ich erzähl dir einen Scheißdreck, egal was du machst«, raunt er spöttisch mit blutendem Mundwinkel und krumm geschlagener Nase.
Na bitte, da haben wir es doch! Natürlich war er hinter Raven her. Fuck! Also doch der Dubois-Clan, der sie will? Warum?! Wenn Titan das erfährt, dann fliegen die Fetzen, das weiß ich jetzt schon. Pajarito, dann bringt er dich um ...
Ich packe noch ein bisschen gröber zu und donnere Joris erneut gegen die Wand. Ihm entweicht ein Keuchen und dann noch eins, als ich ihm meine Klinge in die Kehle ramme und er gurgelnd in sich zusammensackt. Ekelhafter Typ.
Kurz ist es totenstill hier unten. Nur mein leicht schneller gehender Atem ist zu hören und mit einem Mal das Klingeln eines Handys. Nicht meins, also klopfe ich den Deppen vor mir ab und fische seins aus der Hosentasche.
»Joris!«, trällert jemand bestens gelaunt mit tiefer Stimme, als ich den Anruf annehme, ohne etwas zu sagen. »Ich hoffe, du hast gute Neuigkeiten für mich. Mir reißt langsam der Geduldsfaden und du weißt, was das heißt.«
Französisch. Das Wichsgesicht spricht französisch, also habe ich einen Volltreffer gelandet. Ich verstehe nicht alles, was er sagt, aber genug, um diabolisch vor mich hinzugrinsen.
»Joris ist gerade unpässlich«, antworte ich mit süßer Stimme auf Englisch und wische mir mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn. Was für eine Bullenhitze hier unten. Zum Kotzen!
»Wer ist da?« Die Stimme klingt jetzt gefährlich leise, beinahe warnend, was mich ungefähr so sehr juckt, wie wenn in China ein beschissener Sack Reis umkippt. Wer ist dieser Lappen, dass er mich abfucken kann? »Ich sagte: WER IST DA?!«
»Dein schlimmster Albtraum, du dämlicher Wichser«, knurre ich warnend. »Wenn du oder deine Handlangeraffen Maron oder Raven noch einmal zu nahe kommen, dann nehm ich deinen Drecksladen auseinander, Franzmann. Ich werd dich, deine milchgesichtigen Witzfiguren und jeden verfickten Stein bis auf die Grundmauern niederbrennen, also lös dich am besten in Luft auf, bevor ich ungemütlich werde, Froschschenkelfresser.«
»Wo ist Joris?«, bellt der Typ am Telefon aufgebracht und will wohl einschüchternd klingen. Ich piss mich gleich ein vor Lachen, ohne Scheiß.
»Da, wo du auch bist, wenn sich unser Weg auch nur ein einziges Mal kreuzt. Kleiner Tipp, damit du jetzt nicht ständig grübeln musst: Joris sieht den Radieschen künftig von unten beim Wachsen zu«, raune ich unheilvoll und lege auf.
»Asher?«, vernehme ich unvermittelt ein zartes Stimmchen hinter mir und versteife mich innerlich, weil sie doch im Wagen hätte warten sollen. Fuck ...
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RAVEN
Ich stehe da wie zu Stein erstarrt und kann nicht mal mehr blinzeln. Es kommt genau so viel Atem in meinen verkrampften Lungen an, damit ich nicht bewusstlos vor Schock in mich zusammenklappe. Da ist Blut! Auf Joris. Am Boden. An der Wand. An Ashers Händen. Überall!
»Flipp jetzt bitte nicht aus, pajarito«, versucht Asher mich mit beruhigender Stimme zu beschwichtigen, als er sich zu mir umgedreht hat und meinen fassungslosen Blick auffängt.
Ich muss so bleich aussehen, wie ich mich fühle, denn die Sorge, die auf seinem schönen Gesicht einzieht, lässt meinen Magen noch mehr krampfen. Er hat Joris umgebracht! Und mit wem hat er da gerade telefoniert?
Langsam kommt er auf mich zu, mit von sich gestreckten Händen, als wolle er mir verdeutlichen, dass er mir nichts tut. Hektisch blinzelnd starre ich ihm entgegen.
Ich bin bestürzt, um es gelinde auszudrücken. Ich hatte keine Ahnung, dass in meinem liebevollen, verspielten Asher ein Killer steckt. Ihn so zu sehen, macht irgendetwas Seltsames mit mir.
Seine Hände vom Abend, als wir uns kennengelernt haben, flammen vor meinem inneren Auge auf. Auch damals war da Blut an ihm. Und an Titans Pranken, nachdem er mich mitten in Barcelona ausgesetzt hatte.
Was sind das für Typen, dass sowas ständig passiert? Obwohl mein Kopf gleich platzt, weil so viele Fragen in mir brennen, überschattet eine ganze andere Sorge alles andere.
»Bist du verletzt?«, krächze ich mit Tränen in den Augen und muss mehrmals blinzeln, um wieder klar sehen zu können. Nicht ausflippen! Einfach ruhig bleiben. Asher ist nicht dein Feind. Oder doch?!
Ich horche tief in mich hinein, betrachte den Mann, für den mein Herz so unsagbar schnell schlägt. Nein, ich habe keine Angst vor ihm. Er ist ein Guter. Ich weiß es einfach. Er muss!
Asher hält kurz vor mir an und hebt eine Braue in die Stirn. Er schüttelt den Kopf, ohne etwas zu sagen. Vermutlich, weil er nicht weiß, was er sagen soll und ich kann ihn verstehen, denn auch mir fehlen sämtliche Worte.
»Raven, er war kein netter Mensch. Er wollte ... Du musst mir sagen, wer dich sucht. Ist es der Dubois-Clan?«
»Mein Ex«, lüge ich wie ein Weltmeister, weil man sich in seinen Lügen verstrickt, wenn man unterschiedliche Versionen erzählt, oder?
Zu Titan habe ich dasselbe gesagt, also ist es das Erste, das mir in den Sinn kommt. Alles ist besser als die Wahrheit, die sich gerade wie eine unheilvolle Schlucht vor mir auftut, in die ich jeden Augenblick kopfüber falle.
Wenn Joris diesem Dubois-Clan angehört und ich das Telefonat zwischen Asher und dem Anrufer richtig deute, dann bin ich angeschissen. Auf die übelste Art und Weise.
Bisher war mir nicht klar, warum Titan mich auf diesen Clan angesprochen hat. Warum er so eisern darauf pocht, von mir zu erfahren, vor wem ich mich verstecke.
Ich hätte ihn im Leben nicht mit denen in Verbindung gebracht, aber es ergibt Sinn oder? Ist dieser Clan seine Vergangenheit, der er entkommen will? Hat er zu denen gehört oder tut es womöglich sogar noch?
Jetzt kann ich ihnen nicht mehr sagen, was geschehen ist in jener Nacht. Keinem von ihnen. Titan würde ausrasten und mich vor die Tür werfen. Oder mich optional einfach umlegen.
Oder – ja, es gibt tatsächlich noch eine dritte Option, die meine ganze Welt einstürzen lässt – er übergibt mich denen, weil er diese skrupellose Bande offensichtlich kennt. Ob er Blade kennt? Das wäre mein Untergang!
Weil ich nicht weiter spreche – ich könnte nicht mal mit Gewalt, weil ich mich fühle, als wäre ich ein einziger blauer Fleck – streckt Asher eine Hand nach mir aus. Ganz zögerlich, weil er nicht weiß, ob er mich anfassen darf. Wieder horche ich in mich hinein.
Doch, das darf er. Immer. Ich habe keine Angst vor ihm, obwohl er gerade jetzt mit seinem irren Gesichtsausdruck und dem blutigen Messer in der Hand echt bedrohlich aussieht. Obwohl er mir gefährlich werden könnte, wenn er hinter die Wahrheit kommt. Natürlich würde er zu Titan halten. Er ist sein Bruder und ich kann sehen, wie nahe sie sich stehen.
Trotzdem weiß ich, dass Asher mir niemals etwas tun würde, also mache ich das Einzige, was sich für mich im Augenblick richtig anfühlt. Ich stürze ihm entgegen, direkt in seine Arme und schluchze bitter auf, weil das alles so dermaßen krank ist.
»Du hättest im Wagen warten sollen, Baby.«
»Ich hatte Angst um dich«, wimmere ich aufrichtig und kralle mich noch fester in sein Shirt, das so unglaublich gut nach ihm riecht.
Das hatte ich wirklich, weil ich gespürt habe, dass irgendwas nicht stimmt. Er war so komisch. So gar nicht Asher.
Ich höre ihn leise lachen und spüre die Vibration in seinem Brustkorb direkt auf mich übergehen, als er mich an sich drückt und mir über den Rücken streichelt.
»Warum ... warum hast du ... ich meine ... wie ...«
»Titan hat dich auf diesen Dubois-Clan angesprochen, erinnerst du dich?« Ich nicke an seiner Brust, ohne ihn anzuschauen, weil ich Angst habe, dass meine Augen mich verraten. Stattdessen presse ich sie fest zusammen, weil ich auch den toten Kerl nicht sehen will.
»Joris war einer von ihnen. Dein Ex auch?«
»Ich weiß es nicht«, kommt es schniefend über meine bebenden Lippen.
Keine meiner Tränen ist gespielt. Ich bin innerlich gerade echt am Durchdrehen. Aus so vielen Gründen.
»Ich will nach Hause.«
Zum ersten Mal betitele ich das Dark Dreams als mein zu Hause und es fühlt sich erschreckenderweise gar nicht falsch an, obwohl mich ein tonnenschweres Scheißgefühl überrollt, weil ich Asher derart ins Gesicht lüge. »Und wir müssen Maron mitnehmen. Sie ist hier nicht sicher. Dann verliert sie zwar ihren Job, aber was bleibt mir denn anderes übrig? Ich kann sie nicht allein hier lassen. Nicht nachdem ... nachdem ...«
»Hey«, unterbricht er sanft mein aufgebrachtes Gestammel, das von heftigen Schluchzern begleitet wird.
Gott, da liegt eine Leiche auf dem Boden! Schon wieder eine verdammte Leiche und ich kann diesen Anblick einfach nicht ertragen. Das ist nicht normal. Das ist nicht richtig.
»Wir haben jemanden, der ein Auge auf sie haben wird. Titan hat ihn bereits losgeschickt. Da er fliegt und wir noch eine vierstündige Fahrt vor uns haben, sollte er sogar vor uns bei den Almeidas eintreffen.«
So? Wieso stehen den Morenos Männer zur Verfügung? Bis eben habe ich Jess verflucht, die uns in irgendeine Scheiße geritten hat. Im Moment bin ich mir nicht so sicher, ob ich es nicht noch schlimmer gemacht habe mit meiner Jobwahl, die mir wie ein Himmelsgeschenk vorgekommen ist. Wenn sie sich als Tor zur Hölle entpuppt, dann bin ich am Arsch.
»Wer ist er?« Ich kann doch nicht einen Wildfremden auf Maron aufpassen lassen!
»Jemand, dem ich sogar dein Leben anvertrauen würde«, beteuert Asher und sucht meinen glasigen Blick, damit ich sehe, wie ernst ihm die Worte sind. Sofort fange ich an, mich zu entspannen. Also wird Maron sicher sein.
Trotzdem muss ich vorher mit ihr darüber sprechen. Ich kann das nicht einfach über ihren Kopf hinweg entscheiden. Ich würde ausrasten, würde mir jemand heimlich einen Schatten aufdrücken, der mich rund um die Uhr bewacht.
Und dann ist da immer noch die Frage, wie das möglich ist. Wie Asher derart gelassen sein kann, obwohl er gerade jemanden umgebracht hat.
Macht er sowas etwa öfter, oder was? Und wie kann er einfach jemanden aus dem Hut zaubern, der mal eben zum Schutz für meine kleine Schwester abdirigiert wird? Was sind das für Männer, bei denen ich untergekrochen bin?
Gerade wünschte ich, Miles wäre hier. Ich weiß jetzt auch, was ihn von seinen Brüdern ganz klar unterscheidet. In ihm lauert nicht diese Dunkelheit. Ihm fehlt die Gefahr, die von Asher jederzeit unterschwellig und von Titan permanent offensichtlich ausgeht.
»Hey, wo bleibt ihr ... ACH DU SCHEISSE!«, kreischt Maron aus dem Nichts wie eine Sirene hinter mir los. Ruckartig reiße ich mich von Asher los und fahre erschrocken zu ihr herum.
»Maron! Was hast du nicht verstanden, als ich sagte, du sollst im Wagen auf mich warten?!« Die Worte sprudeln auf Französisch über meine Lippen, weil ich so aus dem Häuschen bin.
»Ihr haltet euch beide nicht gern an Regeln, kann das sein?«, gluckst Asher und ich raufe mir fassungslos das Haar, weil wir jetzt nicht in der Position sind, um sarkastische Späße zu reißen.
»Hast du ... hast du ihn umgebracht?«, stammelt Maron und visiert Asher mit großen Augen an. Er nickt und wirkt fast betreten, weil die blauen Äuglein meiner Schwester jeden Moment aus den Höhlen ploppen.
»Krass!«, entfährt es ihr. Krass?! Spinnt die?
Sie greift nach einem Gummi an ihrem Gelenk und bindet sich mit flinken Fingern einen Zopf.
Entsetzt starre ich auf diese kleine Unschuld, die sich die Ärmel nach oben schiebt und sich auf den blutgetränkten Joris zubewegt. »Die sehen im Fernseher immer ganz anders aus. Er wirkt gar nicht, als wäre er tot.«
»Das ist alles, was dir dazu einfällt?!«, platzt es hysterisch aus mir heraus. Am liebsten würde ich sie am Arm zurückreißen und schütteln. Hat sie gekifft?!
Wann ist sie groß geworden, zum Teufel? Wie kann es sein, dass sie sich überhaupt nicht fürchtet? Ich weiß noch genau, wie ich jeden Abend die Monster unter ihrem Bett und aus dem Wandschrank vertreiben musste, damit sie schlafen kann. Es hat trotzdem nie geholfen, weshalb sie mein halbes Leben in meinem Bett an mich gekuschelt schlief.
»Gib ihm noch ne Stunde, dann kann er seinen Tod nicht mehr abstreiten«, murmelt Asher mit zuckendem Mundwinkel und putzt das blutige Messer an Joris’ Shirt ab, bevor er es zusammengeklappt in seiner Hosentasche verschwinden lässt.
Ich verfolge das Ganze mit Grauen, während Maron mit schief gelegtem Kopf die Leiche inspiziert.
»Wieso hast du das gemacht?«
»Du hast ihn nicht zufällig kennengelernt, kleine Deveraux. Und glaub mir, du willst dich nicht mit einem Clan-Mitglied abgeben«, pflichtet Asher ihr mit verschränkten Armen bei.
»Das ist total abgefahren! Und ich hab mich noch gewundert, weil er Franzose ist. War ...«, korrigiert sie sich räuspernd.
»Was machen wir jetzt mit ihm?«, fragt sie doch allen Ernstes und sucht Ashers Blick. Der scheint über diese schwachsinnige Frage tatsächlich nachzudenken.
»Ich hätte ihn hier liegen gelassen, wenn ich ehrlich bin. Du steckst das ja ganz schön locker weg.«
»Pff«, prustet Maron und winkt ab. »Ich hab das im Fernseher tausend Mal gesehen.«
»Das hier ist aber kein Film, sondern die REALITÄT!«, entfährt es mir spitz.
Die verarschen mich doch, oder? Bestimmt träume ich bloß. Logisch. Jeden Moment wache ich auf und lache mich schlapp über diesen Irrsinn. Wobei der metallische Blutgeruch schwer in der Luft liegt und ziemlich real stinkt.
»Ich weiß, Schwesterherz«, bestätigt Maron mit festem Blick. »Und deshalb müssen wir ihn verschwinden lassen, denn in der Realität gehen Menschen für Mord lebenslang in den Knast.«
»Was schlägst du vor?«, steigt Asher auf das Spielchen ein und zwinkert mir zu. Total unangebracht!
Hier liegt ein toter Mensch! Ein böser, toter Mensch, ich weiß. Es ist jetzt auch nicht so, dass ich das Bedürfnis verspüre, für diesen Freak ein Tränchen hervorzupressen, trotzdem kratzt es gewaltig an meiner Moral, was hier gerade passiert. Ich bin ein guter Mensch. Niemand, der wie selbstverständlich Beihilfe zu einer Mordvertuschung leistet.
»Wir könnten ihn im Meer versenken, da findet ihn niemand so schnell. Vorausgesetzt er wird überhaupt gesucht. Kann jemand ein Boot steuern?«, plappert Maron voller Tatendrang drauf los und klingt absolut gefasst, als würde sie nicht als Au Pair, sondern in der Mordkommission arbeiten und sowas ständig zu Gesicht bekommen. Ma fleur, wer bist du?
»Mir gefällt, wie sie denkt«, raunt Asher mit blitzenden Augen, drückt mir im Vorbeigehen einen Kuss auf die Stirn und erklimmt die Stufen an Deck.
»Wo ... wo willst du hin?«
»Na das Baby anwerfen!« Dann ist er aus meinem Sichtfeld verschwunden. Ich wische mir über das verschwitzte Gesicht und suche Marons Blick.
»Natürlich kann er ein Boot steuern«, murmele ich perplex und schüttele den Kopf über die ganze Misere, in der wir stecken. »Ein Segelboot hat keinen Motor!«
»Doch, dieses schon. Einen Außenbootmotor, um im Hafen besser manövrieren zu können. Und deine blonde Gottheit, die du hier angeschleppt hast, weiß das«, schnurrt die kleine Hexe mir fett grinsend entgegen.
»Verdammt, er ist so heiß! Heirate ihn. Glaub mir, was Besseres kommt nicht nach, Schwesterherz.«
Mit diesen Worten flitzt sie Asher wie ein schockverliebtes Hündchen hinterher und lässt mich mit einem ›Klugscheißer‹, das mir in der verstopften Kehle steckt, einfach allein zurück.
Weil ich mir sogar die Innenseite einer Gefängniszelle schöner vorstelle, als hier unten weiter mit dem toten Joris abzuhängen, nehme ich meine Beine in die Hand und laufe an Deck. Okay, dann ... versenken wir mal eben eine Leiche im Mittelmeer. Gott, das ist so krank!
***
Es war eine gigantisch lange Nacht, in der wir alle kaum zur Ruhe gekommen sind. Asher hat den Wagen zurück nach Madrid gelenkt, nachdem Joris seine ewige Ruhestätte am Grund des Meeres gefunden hat.
Ich hätte fast gekotzt, als Maron ihm ohne Scheu den Anker, den Asher angeschleppt hat, um das blau verfärbte Bein gebunden hat, um ihn zu beschweren. Dann haben wir ihm im Lichtkegel einer Handytaschenlampe dabei zugeschaut, wie er alla Jack aus Titanic gesunken ist.
Während der Rückfahrt sind Maron und ich auf der Rückbank zusammengekuschelt eingeschlafen. Logisch oder? Man lässt schließlich nicht jeden Tag Leichen verschwinden und ich kann euch sagen: Das ist superanstrengend!
Als wir bei den Almeidas ankamen, hat Asher uns mit einem – überaus gutaussehenden – Sawyer bekannt gemacht. Er scheint ein netter Kerl zu sein und war überhaupt nicht aufdringlich.
Ich habe noch im Wagen mit Maron das Gespräch gesucht, weil ich sie nicht übergehen wollte. Also hat sie für sich selbst entschieden und ist sich dennoch der Gefahr bewusst, dass es auch auf sie jemand abgesehen haben könnte. Sie will auf jeden Fall in Madrid bleiben, weil sie den Almeidas ihr Wort gegeben hat.
Juanita Almeida ist an Krebs erkrankt – jetzt weiß ich auch, warum sie so mitgenommen ausgesehen hat – und Maron hat versprochen bis zum Vertragsende zu bleiben. Ich liebe sie umso mehr dafür, weil sie eine kleine Kämpferin ist und nicht gleich mit vollen Hosen das Weite sucht oder sich irgendwo verkriecht.
Das, was sie heute gesehen und erlebt hat, war mehr, als gut für eine reine Seele ist. Trotzdem hat sie das wie ein kleiner Vollprofi gemeistert und wirkt noch immer total aufgekratzt.
Diesem Sawyer hat sie ziemlich selbstbewusst zu verstehen gegeben, dass sie ihn kastriert, wenn er ihr zu nah auf die Pelle rückt, was er mit einem Schmunzeln quittiert hat. Ich glaube, sie gefällt ihm. Oder er ihr? Gott, ich hab im Moment für sowas echt keinen Kopf.
Die Verabschiedung war tränenreich und dramatisch, wie immer bei Maron und mir. Ich vermisse sie schrecklich, aber die Zeiten, in denen wir in unserem Elternhaus ständig aufeinandersaßen, sind längst vorbei.
Trotzdem haben wir uns das gegenseitige Versprechen abverlangt, zweimal täglich etwas voneinander zu hören. Damit kann ich leben – sogar unter den aktuellen Umständen.
»Alles okay?«, hakt Asher vorsichtig nach, der unentwegt meine Hand gehalten hat, seit wir Maron abgesetzt haben. Inzwischen sind wir wieder in Barcelona gelandet und wurden mit einem Taxi zum Hotel gebracht.
Es ist zwei Uhr morgens und ich habe keine Ahnung, wem der kleine Jet gehört, mit dem wir zurückgeflogen sind, geschweige denn woher der Pilot die Starterlaubnis bekommen hat.
Schließlich gilt auch in Spanien ein allgemeines Nachtflugverbot. Ich habe es nicht hinterfragt, weil ich einfach nur froh bin, wieder hier zu sein.
»War ein langer Tag«, seufze ich und lasse mich von Asher an seine Seite ziehen.
Ich mag seinen schweren Arm, der schützend um meine Schultern liegt. Er wiegt jedoch nicht ansatzweise so viel wie mein tonnenschweres Gewissen, weil ich nun auch ihn belogen habe.
So laufen wir die wenigen Meter zum Hintereingang des Hotels, wo er die Tür entriegelt. Im Inneren zieht er mich an sich und blickt mir eindringlich entgegen.
»Kann ich irgendwas tun? War ziemlich viel los heute.«
»Du bist da und das reicht vollkommen«, gebe ich mit einem kleinen Lächeln zurück. »Das ist mehr als genug. Du bist mehr, als ich jemals für möglich gehalten hätte.«
Bei meinen Worten werden seine wachsamen Waldaugen ganz weich. Seine warmen Hände umfangen mein Gesicht und ich spüre wieder diese perfekten Lippen auf meinen, die die Schmetterlinge in meinem Bauch total durchdrehen lassen.
Keine Ahnung, was das zu bedeuten hat, aber dieser unglaubliche Mann hat heute jemanden umgelegt, um mich und meine kleine Schwester zu beschützen. Niemals kann ich gutmachen, was er heute für mich getan hat – alle Moral über Bord geworfen.
Zaghaft umfange ich seine maskulinen Gelenke und starre ihm ein bisschen atemlos entgegen. Ich muss es ihm sagen. Jetzt! Es muss raus, sonst zerreißt es mich in tausend Fetzen.
»Asher, ich ...« Hab mich in die verliebt. Und gelogen. Können wir bitte darüber reden, weil ich nicht weiß, was ich tun soll?
»Da seid ihr ja!«, platzt Miles dazwischen, der gerade um die Ecke kommt und total erleichtert klingt, als er uns sieht.
Er reißt mich ruckartig aus Ashers Griff direkt in seine Arme und drückt mich wie ein Plüschtier so fest an sich, dass ich um ein Haar ersticke.
»Was machst du denn noch wach?«, nuschle ich gedämpft an seine Brust, bevor er mich wieder eine Armlänge von sich wegschiebt.
»Wir pokern. Nein, ich pokere. Titan bescheißt. Wollt ihr mitspielen?«
»Unbedingt. Ich bin noch viel zu überdreht«, antworte ich sofort und werde in der gleichen Sekunde von Miles über die Schulter geworfen und Richtung Küche verschleppt.
Ich muss Titan sehen. Will sein hartes Gesicht analysieren und abwägen, ob ich mit ihm über diesen Clan sprechen kann.
Er ist gar nicht so ein übler Kerl, wie er immer vorgibt, sonst hätte er mir nicht aus heiterem Himmel angeboten, sich wegen Jess umzuhören. Auch so ein Thema, was den Dolch immer weiter zwischen meine Rippen treibt.
In der Küche angekommen lande ich wieder auf den Füßen. Während Miles sich auf seinen Hintern pflanzt und Asher sich einen Stuhl unter dem Tisch hervorzieht, treffe ich auf Titans Sturmaugen.
Ohne, dass sich unsere Lippen bewegen, fragt er mich, ob alles okay ist, und ich antworte ihm, dass es mir gut geht. Er hebt eine dunkle Braue in die Stirn, weil er mir das nicht abkauft.
Ungerührt angle ich nach dem Tequila, der am Tisch steht und mir gerade wie ein Geschenk Gottes vorkommt, um mich zu beruhigen. Oder zu betäuben, je nachdem wie man es nimmt.
»Oha, was habt ihr getrieben, dass sie direkt aus der Flasche trinkt?«, amüsiert sich Miles, der mir irgendwie ein bisschen beschwipst vorkommt, als er seine Fingerspitzen über meine Schulterblätter tanzen lässt.
Das dunkelbraune Haar steht ein wenig chaotisch von seinem Kopf ab, die weinrote Krawatte hat sich gelockert und hängt schief um seinen Hals und das Hemd steckt unordentlich in seiner perfekt sitzenden Anzughose, die seinen herrlichen Knackarsch umschmeichelt.
»Lange Geschichte«, winkt Asher ab.
»Ich platze vor Neugier«, brummt Titan sarkastisch mit mahlenden Kieferknochen, was Asher erneut eine wegwerfende Handbewegung machen lässt.
»Entspann dich und misch. Wir fangen neu an.«
»Vergiss es, ich war gerade dabei unseren Gentleman ordentlich abzuzocken«, motzt Titan und krallt sich über den Tisch hinweg die Flasche aus meiner Hand, um sie selbst an seine Lippen anzusetzen. »Und die da spielt nicht mit. Keine Frauen in unseren Pokerrunden.« Oh du dämlicher Chauvi!
»Das ist unfair!«, maule ich mit verschränkten Armen, als wäre ich eine beleidigte Dreijährige.
Nach dem Tag sollte er mich besser nicht mehr reizen, sonst garantiere ich echt für gar nichts mehr.
»Jetzt lass sie doch«, mischt Miles sich ein.
»Um was will sie schon spielen? Um Geld ja wohl nicht. Soll ich dir eine weitere Rolex bringen, die du setzen und hochkant verlieren kannst, muñequita?«, raunt Titan und beugt sich mit blitzenden Augen über den Tisch, um Eindruck zu schinden. Gott, reitest du jetzt immer noch auf dem Taxifahrer rum? Heul leise, Tiger!
Ich gebe es nicht gerne zu, aber heute, nach diesem aufwühlenden Tag, beeindruckt mich so ziemlich gar nichts mehr.
Also lehne auch ich mich nach vorn und verhake mutig meinen Blick mit seinem. Dabei blende ich aus, dass er mein Feind sein könnte, der mich trotzdem derart reizt, dass mein Höschen schon wieder in Flammen steht.
»Wir könnten um Kleidungsstücke spielen«, gebe ich unbekümmert zurück, ohne unseren aufgestachelten Blickkontakt zu unterbrechen.
Mit seiner provokanten Art schürt er mein inneres Feuer wieder ins Unermessliche und bei Gott, das ist genau das, was ich jetzt brauche, um den ganzen Mist von heute loszuwerden.
»Uuuh«, machen Asher und Miles belustigt im Chor, weil ich Graf Dracula herausfordere, was sofort wieder seinen linken Wangenmuskel panisch zucken lässt.
»Was hab ich davon, wenn du verlierst, Püppchen?«
»Mich. Nackt. Auf diesem Tisch«, antworte ich mit extra verruchter Stimme und lege meine flache Hand auf das grüne Tischtuch, um meinen Worten Nachdruck zu verleihen, was Titans Augen ganze zwei Nuancen dunkler werden lässt. »Und die Wahrheit, die dir seit Tagen unter den Nägeln brennt.« Hoch gepokert, I know! Wird schon schief gehen.
An der Stelle mache ich eine kurze Pause, weil ich sehe, dass er dieses verlockende Angebot erstmal sacken lassen muss, bevor ich fortfahre: »Wenn ich gewinne, gehen wir ins Spiegelzimmer. Alle.«
»Dealer! Die Karten bitte«, grollt er herausfordernd und lehnt sich mit einem diabolischen Grinsen in seinem Stuhl zurück.
Dann beginnt das Spiel und dieser Spaten hat keine Ahnung, auf was er sich da eingelassen hat.
In den ersten Runden verliere ich meine Schuhe, die Socken, meine Jeans und das Shirt.
Läuft wie am Schnürchen, denn es war Absicht, dass ich in kürzester Zeit nur noch in Unterwäsche an diesem Tisch sitze. Sehr zum Leidwesen der drei Männer, die mit ihrer Konzentration ordentlich zu kämpfen haben.
Ich hingegen bin tiefenentspannt, denn meine Karten sind nicht schlecht und mit viel Glück könnte es sogar was werden.
Außerdem ist es mir fast egal, wo die drei mich heute noch auseinandernehmen, mich meinen Verstand abschalten und nur noch fühlen lassen. Ob hier in der Küche direkt auf dem Poker-Tisch oder im Spiegelzimmer. Ich gewinne also so oder so.
Es vergeht eine halbe Stunde, wie mir die ultramoderne Uhr an der Wand über dem Durchgang ins Wohnzimmer verrät.
In dieser Zeit neigen sich die übrig gebliebenen Kleidungsstücke der Männer immer weiter dem Ende zu, bis Miles schließlich blankziehen muss und raus ist.
Nachdem ich einen Blick auf seine wunderschöne Männlichkeit riskiert habe und einen Moment zu lang an seinem gepiercten Nippel hängen geblieben bin, ziehe ich scharf die Luft ein und fächere mir mit einer Hand zu, was Miles belustigt mit den Augenbrauen wackeln lässt.
Ich habe mich grundsätzlich zurückgehalten, bin nicht mitgegangen, wenn erhöht wurde. Asher und Titan glauben es liegt daran, weil ich schlecht spiele, dabei ist es meine ganz eigene Strategie, um möglichst lange Teil des Spiels sein zu können.
Ich steige aus, wenn ich gar nicht setzen muss, und gehe den Mindestbetrag mit, wenn ich Small- oder Bigblind bin.
Als schließlich auch Asher nackt neben mir sitzt und ich ständig auf seinen gigantischen Schwanz schielen muss, greife ich nach der Tequilaflasche und nehme zwei kräftige Züge, um das verlangende Flattern zwischen meinen Rippen abzutöten. Sterbt, ihr bunt geflügelten Insekten!
»Finale, Baby«, raunt Titan nur noch in Boxershorts vor mir sitzend herausfordernd, was mich ihm ein überlegenes Schmunzeln schenken lässt.
Die Karten werden gemischt und ausgeteilt, die Einsätze wandern in die Mitte, dann werden die ersten drei Karten aufgedeckt.
Mein Blick zuckt zwischen meinem Blatt, den Karten auf dem Tisch und Titans Iriden hin und her. Er setzt. Ich geh mit. Eine neue Karte wird gedreht.
»All in«, schnurrt der Tiger mit diesem überheblichen Draufgängerlächeln, das mich tatsächlich kurz verunsichert.
Bisher habe ich das, was ich für meinen Sieg brauche, nicht vor mir liegen. Aber eine Karte ist noch verdeckt und wenn ich die sehen will, muss ich mitgehen. Wenn ich aussteige, hat er gewonnen. Hättest du wohl gern!
Es liegt ein Herz-Ass. Ich bin nicht blöd. Wenn Titan all in geht, dann hat er noch mindestens eins auf der Hand.
Vor uns liegt aber auch noch ein König. Den Buben und die Zehn habe ich auf der Hand. Alles in Herz.
Fehlt also nur noch die Herzdame. Wenn die nicht kommt, muss ich mir meine Niederlage wohl oder übel eingestehen.
Und trotzdem würde ich mein aufregendes Spiel mit den Männern bekommen. Zumindest mit Asher und Miles, denn die beiden streicheln mich schon die ganze Zeit abwechselnd irgendwo, als könnten sie es kaum erwarten, bis die Runde endlich vorbei ist.
»All in«, bestätige ich mit festem Blick in Titans Gewitteraugen, die für einen Moment gigantisch hell auflodern, als würde ein Blitz durch sie hindurch zucken.
»Die Karten bitte«, verlangt Miles und wartet, bis wir der Reihe nach ablegen.
»Drei Asse«, wispert Titan mit diesem höhnischen Siegerglanz im Gesicht und es fehlt zu seiner Tonlage nur noch ein ›schluck das, Bitch!‹.
Ich nehme einen tiefen Atemzug und lege meine Karten aufgedeckt vor mich. Mit zusammengezogenen Brauen und ein wenig verstört mustern Miles und Titan mein Blatt, anschließend mich, als könnte ich nicht bis drei zählen.
»Du hast ... nichts«, fasst Miles perplex zusammen.
»Hast du das Spiel überhaupt kapiert, Püppchen?«, hakt Titan belustigt nach und nimmt einen Schluck aus der Tequila-Flasche, während Miles mir einen mitleidigen Blick schenkt, als wäre ich grenzdebil.
»Hat sie«, verkündet Asher über das ganze Gesicht strahlend, als Miles die letzte Karte in der Mitte des Tisches offenlegt. »Herzdame.«
»Verlagert euer schnulziges Gelaber gefälligst auf später, wir spielen hier Texas Hold’em«, brummt Titan augenverdrehend.
»Nein«, säusele ich mit einem zuckersüßen Lächeln und stiere ihn über den kleinen runden Tisch an. »Er meint nicht mich, sondern die Karte. Herzdame. Ich hab einen Royal Flush. Game over, Tiger«, hauche ich so provokant, dass Titan eine Sicherung durchbrennt.
Als ich mich dann auch noch ein Stück nach vorn lehne, packt er den Tisch und wirft ihn mit einem Ruck zur Seite um. Laut kracht er zu Boden, verteilt die Karten und Chips klackernd auf den cremefarbenen Fliesen.
Ich bekomme nur am Rande mit, wie Miles und Asher nach hinten aufspringen, weil meine ganze Existenz sich einzig auf Titan konzentriert.
Der kommt mit zwei Schritten direkt vor mir an und stützt seine monströsen Arme auf die Lehne meines Stuhles, während er über mir aufragt wie eine nachtschwarze Regenwolke.
»Da ist aber jemand ein übel schlechter Verlierer«, kann ich es mir nicht verkneifen und halte mutig Blickkontakt, obwohl er mir so nah ist, dass sich unsere Nasenspitzen beinahe berühren.
Heiße und kalte Schauer rieseln abwechselnd über meinen Rücken und machen mich ganz zappelig.
»Scheiß auf das Spiel!«
»Und scheiß auf die Regeln«, wispere ich gebannt von seinem Grau, das wie flüssiger Stahl glänzt. Jetzt bist du fällig Dracula. Ich will dich. Egal ob wütend oder sanft. Ich muss dich spüren. Wenn nicht jetzt, dann nie, weil du mich in die Hölle verdammen wirst, wenn rauskommt, was ich so eisern unter Verschluss halte.
»Nicht auf meine Regeln«, knurrt er aus zusammengebissenen Zähnen dicht vor meinen Lippen. So nah, dass alles in mir zu prickeln beginnt.
»Schade, ich hätte gern ein bisschen gespielt. Mit dir. Ohne Regeln«, hauche ich provokant und streife beim Sprechen seine Lippen mit meinen, was mir einen so gewaltigen Stromschlag durch den Körper schickt, dass ich erzittere.
Und dann kocht das Feuer in seinen Augen über. Mit einem Ruck stößt er sich von meinem Stuhl ab und will das Zimmer verlassen. Doch diesmal bleibe ich nicht sitzen, sondern springe auf. Denn dieses Hin und Her muss aufhören, zum Teufel!



Kapitel 18
RAVEN
»Wieso willst du mich nicht anfassen?«, keife ich anklagend, was Titan in seinem wütenden Abgang stehen bleiben lässt. »Du tust ja gerade so, als hätte ich die Pest!«
»Du bist die Pest!«, schreit er aufgebracht zurück und fährt zu mir herum. Ähm, okay ... geht es hier noch um das Kartenspiel oder hab ich was verpasst?
»Hör auf, mich ständig zu beleidigen! Ich weiß, dass du das eigentlich gar nicht willst!«
»Sag du mir nicht, was ich will!«
»SCHLUSS DAMIT!«, donnert Asher dazwischen, der sich seine Boxershorts wieder übergestreift hat. Schon klar, nackt nimmt einen hier ja niemand für voll.
»Was soll das denn ständig?«, mischt auch Miles sich ein und blickt verständnislos zwischen uns hin und her. Meine Brust hebt und senkt sich hektisch, weil ich so stinksauer bin.
Was stellt Titan sich so an? Muss ich mir eine blonde Perücke aufsetzen und mir den Busen aufplustern und den Arsch absaugen lassen, damit er über seinen Schatten springen kann, oder was?! Er darf mich auch Amy nennen, wenn es ihm dann besser geht. No way! Spinnst du? Nein, das darf er nicht!
»Er soll aufhören, mich wie Abschaum zu behandeln!«, fauche ich zornig und schnappe beinahe über, weil ich so geladen bin.
Dann passiert irgendein komisches Augen-Ding zwischen Asher und Titan, das ich nicht erfassen kann und mir ein bisschen Angst macht.
Weil niemand mehr was sagt, wende ich mich mit einem entnervten Schnauben ab und will gehen. Bis Hände von hinten nach mir greifen und meine Gelenke blitzschnell mit irgendwas auf dem Rücken verschränken. Mit dem nächsten Atemzug bin ich blind, weil mir etwas über die Augen geschoben wird.
Ruckartig werde ich über eine harte Schulter geworfen, die sich unnachgiebig in meinen Magen bohrt. Am Geruch erkenne ich sofort, dass es Titan ist. Yes! Sie kam. Sie spielte. Und sie gewann!
Ich weiß nicht, wohin er mich bringt oder was jetzt passiert, aber es ist mir schnurzegal, weil das Knistern von meiner Kopfhaut bis runter zu meinen Füßen wandert und mich total gaga in der Birne macht.
Kurz darauf lande ich plumpsend auf einem kalten Boden und bin vollkommen orientierungslos. Die Augenbinde verschwindet und ich blinzle mehrmals gegen ein schummriges Licht an.
Dann erfassen meine Augen, wohin ich gebracht wurde. Ich bin tatsächlich im Spiegelzimmer. Und oh mein Gott, da steht er. In schwarzen Boxershorts, geschmückt mit den verwegenen Tattoos, die sich über seine Muskeln ziehen und all seiner Finsternis direkt vor mir – in zigfacher Ausführung. Wiederbelebende Maßnahmen müssen hiermit offiziell eingeleitet werden!
»Du willst spielen?«, grollt er rabenschwarz und so dunkle, dass ein gewaltiger Schauer über mich hinweg rieselt. »Dann zieh dich aus.«
Gleichzeitig greift jemand von hinten nach mir und hakt den Verschluss der Manschetten auf, damit ich mich aus meiner Unterwäsche schälen kann. Ich tue es, ohne zu zögern, weil ich es will. So dringend, dass ich bereits die Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln fühlen kann.
Titan hat mich hart im Visier, als der BH lautlos von meinen Schultern gleitet und ich aus meinem schwarzen Spitzenstring steige. Unter seinem feurigen Blick richten sich meinen Knospen wie auf Kommando auf, bis sie prickeln.
Seine Augen sind eisig und trotzdem irgendwie warm, als er sich rückwärtsgehend von mir entfernt und auf der silberfarbenen Ottomane mit aufgestellten Beinen Platz nimmt.
Mit schief gelegtem Kopf betrachtet er mich von oben bis unten. Hat er gerade geknurrt? Oh ja, ich glaube, dass ich mir das nicht bloß eingebildet habe.
Können wir kurz innehalten und darüber nachdenken, wie verdammt heiß Männer sind, wenn sie sich auf die Unterlippe beißen? Auf der Stelle will ich ihn bespringen.
Meine innere Göttin befeuert mich noch zusätzlich. Sie hat sich ebenfalls nackig ausgezogen und schwingt wild mit glitzernden Pompons. Go girl! Nimm Anlauf und ziel direkt auf seinen Schwanz!
»Und jetzt?«, hauche ich mit einer vibrierenden Aufregung in der Stimme, die all meine Zellen summen lässt.
»Du könntest damit anfangen, mir einen zu blasen«, fordert Titan mich mit erhobener Braue heraus.
»Das hört sich an, als müsste ich mich geehrt fühlen.«
»Unbedingt. Die Letzte wäre um ein Haar an meinem Schwarz erstickt.«
»Lachhaft. Ich könnte dich stattdessen reiten. Schließlich will ich ja nicht, dass du dich sofort in mich verliebst«, reize ich ihn immer weiter, weil meine innere Bitch das Kommando an sich gerissen hat.
Während ich spreche, lege ich meinen Kopf zur Seite, weil Miles sich meinen Hals entlang küsst. Oh dieser Miles! Als ich daran denke, wie er mich von hinten genommen hat, zieht sich alles in mir verlangend zusammen.
»Ich passe«, gibt Titan gelangweilt zurück und betrachtet mich eingehend, als Asher sich vor mich kniet, ein Bein auf seine Schulter hebt und seine Zunge durch meine feuchte Pussy gleiten lässt.
Seine Finger spreizen meine feuchten Lippen, legen den kleinen Lustpunkt frei, um den seine Zunge unentwegt kreist, bis mein Becken zuckt.
Seufzend lasse ich mich rückwärts gegen Miles’ warme Brust sinken, während seine weichen Hände um mich herum greifen und mit meinen aufgerichteten Knospen spielen.
Ich brauche nicht lang, bis meine engen Wände um Ashers Finger kontrahieren und mich ein kochend heißer Orgasmus fortreißt, während meine Augen auf halb acht stehen und noch immer mit Titans verkeilt sind.
»Bruderherz, ich glaub, sie will dich«, amüsiert sich Asher, der in meinem Gesicht forscht, was ich mit trägen Lidern verfolge.
»Bindet sie fest«, befiehlt Titan rau, als wäre seine Kehle wegen meines Anblicks verengt, nickt auf etwas am Boden und erhebt sich von der Ottomane. »Ich will nicht, dass sie mich anfasst.«
Ja Sir! Du kannst mich auch im Doggy-Style nehmen und musst mir dabei noch nicht mal in die Augen schauen. Hauptsache es passiert endlich!
Mit nur wenigen Handgriffen werde ich bewegungsunfähig gemacht. Keine Ahnung, woher Asher seine Seile hat, aber mit einem Mal liegen sie um meine angewinkelten Oberschenkel, die mit den Waden verbunden werden.
Weitere Bänder schlingen sich von hinten um meine Oberarme, die straff miteinander verzurrt werden. Ganz artig halte ich still, weil ich inzwischen kapiert habe, dass die Seile tiefer schneiden, wenn ich zetere.
Dann höre ich ein sanftes Klirren, weil die Manschetten wieder ineinander gehakt werden, was zur Folge hat, dass ich mich überhaupt nicht mehr bewegen kann.
Kurz greift Panik nach mir, weil ich denen jetzt vollkommen ausgeliefert bin. Doch schließlich siegt das Verlangen, das in kleinen Wellen durch meinen Körper pulsiert und sich immer weiter aufschaukelt.
»Was ist das?«, kommt es leicht verunsichert über meine Lippen, als Miles und Asher mich rechts und links anheben und über etwas setzen, das am Boden liegt.
Es sieht aus wie eine schwarze Platte mit einer Erhöhung in der Mitte. Schneller, als ich begreife, worauf sie mich da festbinden, beginnt das Ding zu vibrieren. Shit!
Atemlos und mit durchgedrücktem Rücken verfolge ich Titans kraftvolle Bewegungen, als er auf mich zukommt und direkt vor mir stehen bleibt.
Mit einer Hand reißt er seine Shorts nach unten, dann springt mir seine Härte entgegen. Oh mein Gott! Es passiert wirklich!
»Mund auf, muñequita«, befiehlt er kehlig und wartet gar nicht ab, bis ich gehorche, sondern schiebt sich direkt zwischen meinen Lippen.
Bei der Hälfte stoppt er und blickt mit einem wölfischen Lächeln auf mich herab.
»Schaffst du mehr, oder hast du schon genug, du Großmaul?«, feixt er, was mich so wütend macht, dass ich einen aufgebrachten Laut von mir gebe.
Meine Augen sprühen Funken, als ich mich mit einem Ruck noch weiter auf seine Härte schiebe.
Mit einem überraschten Keuchen, das ihm definitiv versehentlich entwischt ist, drückt er sich komplett in mich.
Ich habe keinen Würgereflex. Hatte ich nie und konnte das Drama um einen Deepthroat nie nachvollziehen, bis Titan mich eines Besseren belehrt.
Weil ich ihn noch immer mit Blicken zerfleische, schließt sich seine Hand plötzlich um meine Kehle. Dann drückt er zu.
Meine Augen weiten sich, weil mir kurz vollständig die Luft wegbleibt. Ich spüre ihn jetzt noch intensiver in meinem Hals, während der ganze Raum um mich herum beginnt, sich zu drehen.
Mein Körper bebt unter der gigantischen Reizüberflutung und es kommt so verdammt wenig Sauerstoff in meinen Lungen an, dass mir Tränen in die Augen steigen.
»Zweimal hintereinander blinzeln, dann hör ich auf und du gestehst dir ein, dass du verloren hast, Püppchen«, raunt er und alles, was ich denke, ist: Fick dich Titan, da hast du dich mit der Falschen angelegt!



Kapitel 19
TITAN
Ohne mit der Wimper zu zucken, starrt sie mir entgegen, obwohl ich bis zum Anschlag in ihrer vorlauten Klappe vergraben bin. Und Ladys, ohne ein großkotziges Angeberarschloch sein zu wollen: Ich bin alles, aber nicht klein.
Ich wollte das zarte Püppchen bei einem Deepthroat eigentlich nicht würgen. Atemkontrolle mit einem Schwanz im Rachen ist Edelnutten-Niveau und nicht mal die kriegen das anständig hin.
Aber scheiße verdammt, der Trotz in Ravens Augen lässt es mich einfach tun, ohne darüber nachzudenken. Und jetzt? Jetzt dachte ich, ich habe sie schachmatt gesetzt.
Stattdessen nimmt sie es hin, als wäre nichts dabei. Ich steh auf den fiebrigen Glanz in ihren Augen.
Was ist bloß verkehrt mit dieser Frau? Und was läuft bei mir eigentlich seit Neuestem schief? Wie heftig kann man sich bitte in jemandem täuschen?
Ich dachte echt, sie gehört zur Fraktion, die schon würgt, wenn sie nur eine Eichel sieht. Gott, das ist so verfickt heiß, dass ich kurz davor bin, abzuspritzen.
Aber ich will sie erst aufgeben sehen, bevor ich ihr meinen Samen in den Rachen schieße und sie bis zum letzten Tropfen alles schlucken lassen werde.
Das untermauert dann das Statement, das ich mit dieser Aktion setzen will. Sie sollte nicht mit mir spielen. Weder in einem unserer speziellen Zimmer noch anderweitig und das werde ich ihr jetzt mit Freuden begreiflich machen.
Nur sieht die Sachlage aktuell so aus, dass ich mich restlos in dieser Frau verliere, umso länger ich mich von ihren blauen Scheißaugen in den Bann ziehen lasse.
Sie sieht nicht ein einziges Mal weg und der Druck in mir wird beinahe unerträglich, während sie sichtlich mit dem wenigen Sauerstoff kämpft, den ich ihr gewähre.
Wie lange ich wohl zudrücken müsste, bis sie in eine Ohnmacht gleitet? Eines weiß ich jetzt, mein Herz. Du bist nicht zimperlich. Und ich bin so richtig angeschissen, weil ich spätestens jetzt ein fucking Problem hab.
Deinetwegen, weil ich mehr will. Ich will dich bis aufs Letzte verderben, Baby. Deinen Körper, deine Seele, deinen Verstand, dein Herz. Ich will alles, muñequita!
Statt meinem eigenen Druck nachzugeben, kommt sie plötzlich. Scheiße, sie kommt. Einfach so.
Mit meinem Schwanz im Hals, durch den quasi nicht mal ein Lüftchen weht, gefesselt auf dieser vibrierenden Platte, in einer Situation, in der es schier unmöglich ist, loszulassen, weil eigentlich ihr Überlebensinstinkt noch vor der Libido anschlagen müsste.
Das Püppchen lässt sich bedingungslos fallen. Ausgerechnet in meinem brutalen Griff, der gerade über Leben oder Tod entscheidet. Das macht mich tierisch an.
Spätestens jetzt muss ich mir eingestehen, dass es durchaus im Bereich des Möglichen liegt, dass ich mein Herz an sie verliere. Ihr Vertrauen in mich kitzelt etwas, das tief in mir verborgen ist.
Wie benebelt betrachte ich diese umwerfende Frau, die zu meinen Füßen kniet, ihre glänzenden Augen, die unter ihrer gigantischen Lustwelle plötzlich überlaufen.
Salzige Tropfen perlen über ihre weichen Wangen, laufen über ihr Kinn den Hals nach unten und landen hauchzart auf meiner Hand.
»Raus«, knurre ich leise und lasse sie keine Sekunde aus den Augen.
Je fester ich zudrücke, umso länger scheint ihre Lustwelle anzuhalten, was mich so fucking fasziniert, dass ich dasselbe am liebsten nochmal machen würde, um es besser ergründen zu können.
»Ti«, mahnt Asher, den ich zusammen mit Miles restlos ausgeblendet habe. Da sind nur Raven und ich.
»Alter, übertreib es nicht.«
»RAUS!«



Kapitel 20
RAVEN
Die Tür fällt mit einem dumpfen Knall ins Schloss, dann sind wir allein. Titan pflückt mich mit einem starken Griff vom Boden. Keine zwei Sekunden später werde ich seitlich auf die Ottomane geworfen, ohne, dass ich mich abfangen kann.
Asher wäre gern geblieben oder hätte mich optional auch mitgenommen, ich habe es ihm genau angesehen. Doch jetzt bin ich Titan ausgeliefert. Mit gefesselten Armen und butterweichen Knien.
Mein Atem kommt so hektisch, als wäre ich einen doppelten Marathon gelaufen. Heul nicht rum, du wolltest es so!
»Jetzt hast du es verdient, von mir gefickt zu werden, muñequita«, raunt er dunkel in mein Ohr, als er sich über mich stützt, ohne mich irgendwo zu berühren.
Ich liege noch immer auf der Seite mit angewinkelten Knien wie ein kleines Paket verschnürt und bin mit meiner Atmung und dem rasanten Puls so beschäftigt, dass ich gar nicht mitbekomme, wie er sich positioniert.
Bis er mit einem einzigen Stoß in mich gleitet. So hart und groß, dass ich die Luft anhalten und die Augen zusammenkneifen muss, weil ich das Gefühl habe, dass er mich in der Mitte spaltet.
Er verharrt tief in mir und funkelt mit seinen stürmischen Augen auf mich herab, während ich die Hitze, die von ihm ausgeht, regelrecht in mich aufsauge.
Und dann fickt er mich. Ohne mich irgendwo anzufassen. Gefühlskalt und dreckig. Wie eine Hure, die er sich eben am Straßenrand gekauft hat.
Obwohl er sich so rau und ungezügelt in mich rammt, braut sich ein kochend heißer Knoten in meinem Unterleib zusammen. Weil sein Schwanz perfekt ist und in dieser Stellung über einen Punkt in mir reibt, der mich Sterne tanzen sehen lässt.
Mein Körper ist nach nur wenigen Minuten von einem gigantischen Schweißfilm bedeckt. Hypnotisiert von seinem Muskelspiel unter der straffen Haut, treibt er mich immer weiter auf die Klippe zu.
Ich kann bereits den Abgrund sehen, den freien Fall in mir kribbeln fühlen, als er sich mit einem Ruck aus mir herauszieht und auf meine rechte Arschbacke spritzt.
Fassungslos und mit außer Kontrolle geratenem Herzschlag sehe ich ihm dabei zu, wie er aufsteht, in seine Shorts schlüpft und wieder zu mir zurückkommt.
Ohne mich anzuschauen.
Ohne ein Wort mit mir zu sprechen.
Er löst die Seile um meinen Körper, der immer heftiger zittert, weil sich zu meinem Endorphin-Cocktail nun auch noch Wut gesellt.
»Lektion gelernt? Spiel nicht mit mir.« Das sagt er ganz sanft, als würde ihm leidtun, was gerade passiert ist. Doch ich bin viel zu aufgewühlt, um auf seine verquere Scheißentschuldigung eingehen zu können.
Sobald ich frei bin, springe ich auf die Füße und will auf wackeligen Knien davonstürzen. Ich komme exakt zwei Schritte weit, da schließt sich eine Hand wie eine Eisenschelle um mein Gelenk, um mich aufzuhalten.
»Raven, ich ...«
»Nein!«, fauche ich, hole aus und verpasse ihm eine schallende Ohrfeige, die er mit geschlossenen Augen und mahlenden Kieferknochen hinnimmt.
Alles andere wäre sein Todesurteil gewesen. Würde er jetzt die Frechheit besitzen, mich bloß falsch anzuschauen, würde ich ihm die Augen auskratzen.
Das, was er da gerade getan hat, war widerlich. Unterste Schublade. Mal eben seine körperliche Überlegenheit raushängen zu lassen, hätte er sich sparen können.
Ich weiß, dass ich gegen sein bulliges Gestell nicht ankomme. Noch dazu gefesselt. Es ist überflüssig, mir das während dem Sex zu demonstrieren.
Ich bin keine verklemmte Nonne, aber ich lasse mich auch nicht wie eine wertlose Nutte behandeln, auf der er seinen Dreck verteilen kann, um mich anschließend wie einen beschmutzten Gebrauchsgegenstand liegen zu lassen. Achtung, Systemüberlastung!
Jetzt fliegt der Schalter, der sich heute den ganzen Tag über Stück für Stück in meinem Kopf gelockert hat.
»Bist du jetzt glücklich?«, keife ich und hasse mich dafür, weil Tränen in mir aufsteigen, die meine Stimme total rau klingen lassen. »Fühlst du dich befriedigt, weil du glaubst, dein Püppchen gebrochen zu haben? Bin ich das für dich? Eine gehirnlose Puppe? Betitelst du mich deshalb ständig so? Ich sag dir was Titan: FAHR ZUR HÖLLE! Oder auf den nächsten Schrottplatz, wo du mit viel Glück noch ein paar Kröten für das Altmetall kriegst, das du Herz nennst!«
Ohne ihn noch einmal anzuschauen, stürme ich nackt und beschmutzt aus dem Zimmer und donnere die Tür hinter mir so hart in die Angeln, dass ich kurz glaube, den ganzen Rahmen mit rauszureißen. Hätte nur noch gefehlt, dass ich mir bei meinem furienhaften Abgang den Zeh eingeklemmt hätte. Japp, der wäre jetzt ab.
Für eine Sekunde überlege ich, mich bei Miles zu verkriechen. Wenn ich derart aufgewühlt bin, brauche ich seine ruhige Aura um mich. Schlussendlich entscheide ich mich jedoch dagegen, weil ich jetzt allein sein muss.
Zum Glück habe ich nur ein Stockwerk, bis ich in meiner Suite ankomme, die ich auch nur öffnen kann, weil mir jemand mit Herz und Verstand die Zimmerkarte direkt vor die Tür gelegt hat. Asher.
Sofort wächst der Kloß in meiner Kehle wieder an, bis ich glaube zu ersticken.
Ich schaffe es noch unter die Dusche, als ich zu einem kleinen Häufchen zusammenfalle und bitter weine. Das da eben mit Titan, die Erkenntnisse, die mich heute ereilt haben, der tote Joris, Jess, all das ist mir zu viel. Ich kann es nicht länger tragen. Es geht einfach nicht.
Nachdem ich restlos leergeweint bin und nur noch von trockenen Schluchzern geschüttelt werde, verkrieche ich mich in meinem Bett und falle vor lauter Erschöpfung direkt in einen traumlosen Schlaf.
***
Es klopft und ich brumme ein heiseres ›ja?‹, weil meine Kehle im Arsch ist. Nach der Aktion gestern ist das auch kein Wunder. Vermutlich wäre es nicht ganz so übel, hätte ich danach nicht wie ein Schlosshund stundenlang geheult. Aber es musste raus.
Da hat sich einfach so viel Scheiße angestaut, die ich nicht länger schlucken konnte. Also habe ich sie den Abfluss runter gewaschen. Jetzt geht es mir besser und ich kann wieder befreiter atmen. Auch wenn jeder Atemzug schmerzt und der Heulkrampf mein Gewissen nicht wirklich erleichtert hat.
»Kaffee?«, fragt Miles, der vorsichtig einen Kopf zur Tür rein streckt.
Meine Augen reibend setze ich mich auf und ignoriere tapfer, dass ich vermutlich wie eine von Raben zerpickte Vogelscheuche aussehe.
»Danke«, wispere ich kehlig und greife nach dem dampfenden Becher, um sofort einen vorsichtigen Schluck zu nehmen. Beflügle mich, allmächtiges Koffein!
»Du siehst beschissen aus und das ist noch untertrieben«, stellt Miles trocken fest und streicht mir mit spitzen Fingern das wirre Haar aus dem Gesicht.
»Nochmal danke.«
»Dad will spazieren gehen. Hast du Lust, mitzukommen?«
Meine müden Augen gleiten zum Radiowecker auf dem Nachttisch und ich kippe beinahe blutleer in mich zusammen. Es ist bereits nach vier! Heiliger Bimbam, wie konnte ich nur so lange schlafen? Oder war ich ohnmächtig? Das muss es sein.
»Klar, gib mir fünf Minuten.«
»Kätzchen, du kriegst zwanzig. Hauptsache du bringst das da«, sagt er leicht angewidert und malt mit seinen Händen Kreise um mich herum. »Wieder in Ordnung.«
Mit zornigem Blick erdolche ich ihn gedanklich und scheuche ihn aus dem Zimmer, um einen halbwegs passablen Menschen aus mir zu machen.
Dann schlüpfe ich in ein weißes Sommerkleid, schnalle mir meine Riemchensandalen um die Füße und fahre mit dem Aufzug in den Privatbereich der Morenos.
»Heilige Scheiße, was ist denn mit der passiert?«, entfährt es Javier, der bereits in seinem Rollstuhl sitzt. Charmant wie immer.
»Dir auch einen guten Morgen«, murmle ich im Vorbeigehen und steuere mit einem Tunnelblick direkt die Kaffeemaschine an, um mir einen to go rauszulassen, weil der erste bei Weitem nicht gereicht hat, um mich wieder zur Höchstform auflaufen zu lassen.
»Guten Morgen«, flüstert Asher und schiebt sich unglaublich gut duftend an meine Seite.
Mit einem überraschten ›heeey‹, weil ich ihn gar nicht wahrgenommen habe, drehe ich mich schnell zu ihm um und falle ihm direkt um den Hals.
Es tut so gut, mich an ihm festzuhalten. Asher ist mein Anker. Ich weiß es jetzt ganz sicher. Miles ist mein Hafen und Titan ... Titan ist mein Sturm. Darum kreisten meine Gedanken, als ich mich in der Dusche in Selbstmitleid ertränkt habe.
Vielleicht verflüssigen sich meine Gehirnzellen schon wieder, weil ich jetzt anfange, sie mit Dingen zu vergleichen. Angefangen hat es mit Hunden ... wo es wohl enden wird?
»Begleitest du uns?«, frage ich und klinge voller Hoffnung, was Asher ein mitleidiges Gesicht ziehen lässt.
»Ich kann nicht, hab zu tun. Ist das okay?«
Das fragt er ernsthaft. Ich weiß, dass er mitkommen würde, wenn ich ihn darum bitte, also küsse ich ihn.
Es fühlt sich wie eine Erlösung an, seine Lippen auf meinen zu spüren. Zu wissen, wie wertvoll ich für ihn bin. Wie wichtig und kostbar.
Genau das vermittelt er mir, wann immer er mich ansieht, oder berührt, und ich brauche das. Gerade mehr denn je, weil ich seit gestern das Gefühl habe, auseinanderzufallen.
»Mach dein Ding, wir sehen uns später«, bestätige ich tapfer lächelnd und hauche einen letzten Kuss auf seine Wange, bevor ich mir den Kaffee schnappe, der inzwischen durchgelaufen ist.
»Warte«, hält er mich auf und sieht ein wenig unbeholfen aus, als er tief Luft holt und erneut das Wort ergreift. »Hättest du Lust, heut Abend mein Ropebunny zu sein? Kristy macht das eigentlich, aber ... ich weiß auch nicht. Ich würde die Show lieber mit dir machen.«
Wenn er mein Herz nicht längst hätte, würde es jetzt, genau in diesem Augenblick passieren. Es würde mit Überschallgeschwindigkeit gegen ihn donnern, sodass er rückwärts aus den Latschen kippt, weil ich im Leben nicht für möglich gehalten hätte, dass ein Asher Moreno erröten kann. Ich sterbe!
»Ja«, wispere ich lächelnd, weil ich weiß, wie viel ihm das bedeutet. Wie wichtig diese Art der Kunst für ihn ist.
»Cool, dann ...«, beginnt er und räuspert sich, nachdem er sich am Hinterkopf gekratzt hat. »Bis später.«
»Asher?«
»Hm?«, macht er und fährt wieder zu mir herum.
»Küsst du mich nochmal?«
»Immer«, gurrt er mit einem Kniescheiben verflüssigenden Lächeln und umfängt mein Gesicht, versiegelt meinen Mund mit seinem und raubt mir ein bisschen den Atem.
»Kann es endlich losgehen? Ich werd schließlich nicht jünger«, motzt Javier, rämpelt mich mit seinem Rollstuhl am Bein an und ich verdrehe lachend die Augen.
Miles greift kopfschüttelnd nach seinem Fortbewegungsmittel, als er plötzlich so laut brüllt, dass mir der Schweiß ausbricht.
»Pfoten weg! Sie schiebt!«
»Okay!«, schreie ich zurück, obwohl er einen halben Meter neben mir sitzt, weil das irgendwie unser Ding geworden ist.
Er schreit. Ich schreie. Miles versteht die Welt nicht mehr. Ich liebe diese ganzen verrückten Morenos. Alle auf ihre eigene Art und Weise.
Gerade als wir die Türschwelle nach draußen passieren, läuft uns Titan über den Weg. Er wirkt ein wenig zerstreut, irgendwie mitgenommen und trägt dieselbe Kleidung wie am Tag zuvor.
Ob er jetzt erst nach Hause gekommen ist? Wo hat er die Nacht verbracht? Vielleicht bei Aaaamy? Würg! Sofort versteift sich alles in mir und mein Herz beginnt zu rasen.
»Können wir kurz ...«, kommt es noch rauer als sonst über seine Lippen, die von einem dichteren Bart umrahmt werden, als ich es gewohnt bin.
Wachsen diese Haare im Gesicht echt so schnell oder habe ich vielleicht doch zwei Tage gepennt?
Er sieht beschissen aus. Mit Augenringen alla Waschbär. Sofort fühle ich mich besser, denn ich kann mir wenigstens Make-up in die Visage klatschen, um Schadensbegrenzung zu betreiben. Er hingegen stellt offensichtlich zur Schau, was letzte Nacht schief gelaufen ist.
»Nein«, falle ich ihm bestimmt ins Wort, ohne ihn noch einmal anzuschauen, und schiebe Javier einfach weiter der Sonne entgegen.
Inzwischen ist eine Rampe am Hintereingang angebracht worden, weshalb der Alte keine waghalsigen Stunts mehr hinlegen muss, die mich vor Schreck jedes Mal getötet haben.
»Was hat der Scheißer angestellt?«, fragt Javier und blickt sich umständlich über die Schulter, um meinen Blick zu suchen.
»Nichts, worüber ich reden will«, beschließe ich mit fester Stimme, weil es niemanden etwas angeht, was da gestern passiert ist.
Ich habe das in Gedanken selbst noch nicht sortiert. Vielleicht habe ich ihn zu hart provoziert. Vielleicht war gestern einfach nur ein beschissener Scheißtag.
Vielleicht wäre alles ganz anders gekommen, wenn ich es nicht derart drauf angelegt hätte. Vielleicht hätte ich einfach schon längst das Gespräch mit Titan suchen sollen. Aus bekannten Gründen schweige ich noch immer eisern.
»Kann mir mal jemand eine Tüte reichen?«, fordert Javier mit motziger Stimme und schaut wieder nach vorn.
Im ersten Moment kann ich nicht einordnen, ob er wirklich eine Tüte oder nicht doch eher einen Joint meint. Zuzutrauen ist diesem alten Tattergreis alles.
Ich fühle mich noch immer so gerädert, dass ich mir glatt eine Tüte mit ihm teilen würde, sollte er wie durch ein Wunder irgendwo eine auftreiben können.
»Ist dir schlecht, Dad?«, fragt Miles und klingt besorgt. Dabei sollte doch gerade er seinen Vater besser kennen, denn selbst mir ist klar, dass gleich wieder ein dummer Spruch kommt.
»Ich wollte sie der schwarzhaarigen Rotzgöre eigentlich über das mitgenommene Gesicht ziehen, aber ich kann auch reinkotzen«, grummelt er vor sich hin, der alte Grantler. Bitteschön, da haben wir es doch.
»Dad!«
»Ach was, die kann das ab, hab ich recht, Schätzchen?«
»Hm«, mache ich bloß und genieße den salzigen Meereswind in meinen Lungen, der federleicht über meine Haut streichelt.
Wir schlendern eine Einkaufspassage entlang und halten an einer unscheinbaren Eisdiele, wo Miles uns ordentlich beladene Becher holt, die himmlisch schmecken.
Ich wäre niemals auf die Idee gekommen, mir ein Spekulatius-Eis zu genehmigen und der Geschmack erinnert mich eigentlich grundsätzlich an Weihnachten, doch hier ist es, als würde ich mir ein Stückchen Himmel in den Mund schaufeln.
»Da vorne ist Cornelia. Schieb mich dahin, ich will mich mit ihr unterhalten«, säuselt Javier und richtet sich hektisch das graumelierte Haar, als wolle er sich rausputzen.
»Wer ist sie?« Ich platze vor Neugier, weil ich Javier noch nie so aufgeplustert gesehen habe.
Jetzt sitzt er total aufrecht, statt wie ein genervter Penner im Stuhl zu lümmeln. Er versucht sogar, das leicht knittrige Hemd glattzustreichen.
»Schwieriges Thema«, raunt Miles mir von der Seite zu.
»Mein Lieblingsspielzeug aus längst vergangenen Tagen«, erklärt der Moreno-Dad mit einem Lächeln in der Stimme. »Die konnte sich bewegen, mein lieber Schwan. Und das Ding, dass sie immer mit ihrer Zunge gemacht hat, ein Traum, ich sags euch.«
Während Javier lüstern vor sich hin träumt, wird mir ein bisschen schlecht.
Um nicht noch mehr schmutzige Details aus seinem versauten Ex-Liebesleben zu erfahren, rolle ich ihn schnell an den Tisch des kleinen Cafés heran und suche mit Miles eilig das Weite.
Wir finden ein ruhiges Plätzchen am Strand, wo wir Javier noch immer gut im Blick haben. Es sind kaum Menschen unterwegs und ich ärgere mich ein bisschen, dass wir Buster nicht mitgenommen haben. Er hätte am verwaisten Strand und in den heranbrandenden Wellen den Spaß seines Lebens.
Doch Palina war heute eine ausgiebige Runde mit ihm unterwegs, weshalb er sich in seinem Körbchen neben der Eingangstür die Seele aus dem Leib geschnarcht hat. Ist nicht mehr der Jüngste.
Sofort schlüpfe ich aus meinen Schuhen und vergrabe meine Zehen im weichen Sand, der sich oben warm und weiter unten angenehm kühl um meine Haut legt. Miles lässt sich direkt neben mir nieder, so nah, dass ich meinen Kopf an seine Schulter lehnen kann.
Mit geschlossenen Augen nehme ich einen tiefen Atemzug und frage mich, wann es passiert ist, dass ich mein Herz verschenkt habe. Zweimal ... Das ist so verdammt schräg und irgendwie lässt mir das keine Ruhe.
Ich will auf gar keinen Fall einen Keil zwischen Asher und Titan treiben, aber ich kann nicht abstreiten, dass mein Herz für beide schlägt. Auf unterschiedliche Weise und trotzdem jeweils gleich stark.
Wie kannst du verlogenes Luder dich überhaupt trauen, auch nur an Gefühle zu denken? Die beiden werden dich eh links liegen lassen, sobald sie dahinter kommen, dass du nicht die Wahrheit gesagt hast – spottet meine innere Stimme, die mich tief seufzen lässt.
Sie hat ja recht, nur ändert das nichts an dem, was in mir vorgeht. Gefühle kommen nicht um die Ecke und fragen, ob es gerade passt. Sie sind plötzlich einfach da, ohne, dass wir uns dagegen wehren können. Selbst für Titan, der mich vor wenigen Stunden wie den letzten Dreck behandelt hat.
Es tat ihm sofort leid, das konnte ich genau sehen. Aber manchmal lohnt es sich, vorher das Hirn einzuschalten, nicht erst im Nachhinein. Eine ausgesprochene Entschuldigung macht eine Tat, die jemanden zutiefst verletzt, nicht ungeschehen.
»Du hast meinen Brüdern ganz schön den Kopf verdreht«, startet Miles das leidige Thema und ich blicke perplex zu ihm auf.
»Und du kannst Gedanken lesen, oder was?«
»Nein, aber ich hab Augen im Kopf, Kätzchen. Was ist da los bei euch?«
»Ich weiß nicht, was du meinst. Mit Asher ist alles gut.«
»Er ist verknallt in dich. Ich kenn ihn nicht so ... wählerisch. Weißt du, dass er keine andere mehr angefasst hat, seit du bei uns eingezogen bist? Vorher waren es locker zwei am Tag.« Bäh! Das wollte ich gar nicht wissen!
»Ist das so?«, hake ich nach, weil ich nicht weiß, was ich sonst sagen soll. Weil das irgendwie zu dem Asher passt, wie ich ihn kennengelernt habe.
Er ist ein ehrlicher Mann. Witzig, charmant und trotzdem stark und beschützend. Ich fühle mich unendlich wohl mit ihm. Alles fühlt sich so natürlich und federleicht an, wenn er in meiner Nähe ist. So, als wäre es nie anders gewesen. Als würden wir uns hundert Jahre kennen.
»Was ist mit Titan?«, umgeht Miles meine Pseudofrage und hebt eine Braue in die Stirn. Hör auf, mich so anklagend anzuschauen!
»Das ist kompliziert«, gestehe ich leicht patzig und spiele gedankenverloren mit dem Sand.
Er rieselt von einer Hand in die andere, bis nichts mehr von ihm übrig ist. Kompliziert ist noch untertrieben, wenn ich ehrlich bin. Sollte sich meine Theorie bestätigen, dass er zu diesem ominösen Clan gehört, dann bin ich praktisch bereits tot.
»Das ist es mit Ti immer. Bis jemand kommt und es einfach macht.«
»Dann muss er wohl noch auf diejenige warten, die dieses Wunder bewirkt«, murmle ich niedergeschlagen.
Da ist immer dieses Hin und Her zwischen uns. Wenn er in meiner Nähe ist, spielt mein ganzer Körper verrückt. Ich fühle mich aufgeregt, ruhelos, getrieben und voller überschüssiger Energie. Weil er mein Sturm ist und alles in mir restlos durcheinanderwirbelt.
Da ist keine Stabilität, wie ich sie mit Asher spüre, sondern die blanke Aufregung. Wie ein nicht enden wollender Sturz aus einem Flugzeug ohne Fallschirm. Das Gefühl ist berauschend, aber genauso macht es mir auch ein wenig Angst.
»Oh ich rede von dir, Kleine«, meint Miles schmunzelnd und stößt mich an der Schulter an. »Du kommst und machst es einfach. Er mag dich. Und glaub mir, Titan mag niemanden. Er ist nur unsicher.«
»Dann hat er eine komische Art, das zu zeigen.«
»Es sind all die unausgesprochenen Dinge zwischen euch, die es kompliziert machen. Ihr solltest echt mal dringend miteinander reden. Jeder von euch trägt so viele Geheimnisse mit sich rum, dass es ja knallen muss, sobald ihr euch in die Quere kommt.«
»Warum ist das so?«, frage ich und suche die Wärme in seinen schokoladenfarbigen Iriden. »Warum ... mag ich beide? Das ergibt doch überhaupt keinen Sinn. Abgesehen davon ist es nicht normal.« Mit mir stimmt doch irgendwas nicht, zum Teufel!
»Scheiß auf normal, Raven«, entfährt es Miles mit einem rauen Lachen. »Normal kann jeder Depp, oder? Normal ist stinklangweilig. Muss es denn immer nach der Norm laufen, wie wir es von klein auf eingetrichtert bekommen haben? Warum nicht einfach mal ein Freak sein? Unnormal sein? Meine Brüder sind umwerfend. Was ist verkehrt daran, wenn du sie beide willst?«
»Wieso hab ich das bei dir nicht? Du bist auch umwerfend«, feixe ich grinsend. »Mein Herz schlägt für dich genauso, nur ist der Takt ein völlig anderer.«
»Weil ich dir keine Signale sende«, erklärt er schulterzuckend und krempelt seine Hemdärmel ein Stück nach oben, was so heiß aussieht, dass ich ihn einfach anglotzen muss.
Miles steht auf Petplay. Das ist eigentlich ein Fetisch, der mich abschrecken sollten, aber zum Teufel, er ist trotzdem rattenscharf.
»Ich vermittle dir nicht, dass da mehr gehen könnte zwischen uns, im Gegensatz zu Dumm und Dümmer«, belustigt er sich kopfschüttelnd.
»Aber vögeln willst du trotzdem mit mir?«, stelle ich mit erhobener Braue fest und lasse es dennoch wie eine Frage klingen.
»Solange du keinem von beiden gehörst, unbedingt«, raunt er mit blitzenden Augen und fängt mich im Nacken ein, um seine Zähne bittersüß in meiner Unterlippe zu vergraben. »Am liebsten hier und jetzt sofort, aber der Alte hat Adleraugen und du willst nicht, dass ich dich vor ihm auspacke, glaub mir.«
»Er würde eiskalt zuschauen«, bestätige ich glucksend und schiebe meine Finger in seinen Nacken.
»Das kann ich auf keinen Fall verantworten«, wispert Miles an meine Lippen und lässt eine Hand unter meinem Kleid verschwinden.
Scharf ziehe ich die Luft ein, als seine Finger mein Höschen zur Seite schieben und zielsicher mein Lustzentrum finden. »Nicht bewegen, nicht schreien, sonst reiß ich dir den Arsch auf, kleine Deveraux.«
Ich nicke atemlos und nach nur wenigen Augenblicken komme ich. Lautlos und in einem braunen Schokobrunnen ertrinkend.
Miles ist mein geheimer Held. Ein Freund, wie ich ihn kein zweites Mal in meinem Leben finden werde, davon bin ich überzeugt.
Ich hätte niemals für möglich gehalten, dass ich Sex und Gefühle trennen kann, doch mit ihm ist das erschreckend einfach. Er sendet keine Signale. Soso und die anderen beiden etwa schon?
»Sehr brav«, flüstert er und küsst mich kurz, dafür hart. »Und jetzt verzupf dich und mach dich für die Show fertig. Ich bezahl dich nicht dafür, dass du dich in der Öffentlichkeit von mir fingern lässt, du kleines Miststück.«
Ich quittiere seine Worte mit einem Fauchen und schenke ihm ein verwegenes Lächeln. Dafür könnte ich mich tatsächlich bezahlen lassen, weil die drei echt wissen, was sie tun. Doch dann wäre ich eine Prostituierte, oder? Nicht ganz die Jobwahl, die meine Eltern sich für mich gewünscht haben ...
»Aber die fängt doch erst in zwei Stunden an.«
Ich habe echt den ganzen Tag verpennt, das ist unglaublich und mir zuletzt passiert, als ich noch meine wilden Saufnächte mit Freunden hatte.
Doch nach Titans Scheißaktion letzte Nacht war mein Gehirn sogar für einen Weckruf, den ich mir noch stellen wollte, zu matschig.
Es hat mich niemand geweckt und einen Anpfiff habe ich auch nicht kassiert, also war es wohl kein Thema, heute mal länger ins Kissen zu sabbern.
»Ja, aber Asher muss dich noch ... sagen wir ausstatten. FLY HIGH wird super. Du wirst es lieben, glaub mir.«
***
Ein bisschen nervös bin ich schon, weil noch nie so viele Gäste anwesend waren, wenn eine Show stattfand. Doch heute scheint es fast so, als hätte sich ganz Spanien in der kleinen Halle versammelt, die sich im Erdgeschoss in einem weiteren Anbau des Hotels befindet.
»Bereit?«, fragt Asher mit blitzenden Augen und greift nach meiner Hand, um unsere Finger ineinander zu verweben.
Ich trage heute ausnahmsweise mal keine Unterwäsche im herkömmlichen Sinn. Stattdessen hat Asher mir mit weißen Seilen einen BH und ein Höschen geknüpft.
Es sieht wunderschön aus und ich würde es am liebsten für immer anbehalten. Allein deswegen schon, weil er sich so viel Mühe gegeben hat und es so faszinierend war, ihm bei seiner Kunst zuzuschauen.
Keine Ahnung, wie diese großen Hände solch eine filigrane Arbeit zu Stande bekommen.
»Bereit«, bestätige ich und spanne meine Finger noch etwas fester um seine.
»Höhenangst?«
»Nein.«
»Vertraust du mir?«
»Bedingungslos«, wispere ich und begegne seinen grünen Waldaugen, die mein Herz tanzen lassen.
Dann führt er mich in den Raum mit gigantisch hohen Decken, an denen unzählige Haken und Ösen angebracht sind.
Es spannt sich bereits ein verworrenes Netz aus Seilen von oben bis runter zum Boden und ich frage mich, wer sich die Mühe gemacht hat, diese Schnüre so aufwändig zu drapieren. Es sieht total cool aus und erinnert an ein gigantisches Spinnennetz. Nur irgendwie geschmackvoller.
Der Rest der Show geht in einem zähflüssigen Nebel unter, weil Asher mir in den nächsten anderthalb Stunden restlos alles abverlangt.
Als ich noch knapp über dem Boden schwebe und von ihm mit Bahnen umwickelt werde, ist weiterhin alles entspannt.
Ich liebe es, dass er mir die ganze Zeit über so nah ist, mich berührt und mir immer wieder dieses schiefe Lächeln schenkt, während seine Hände zaubern. Deine Grübchen töten mich irgendwann, Asher!
»Bereit für das Finale?«, flüstert er und greift nach meinem Kinn, um mit seinem Daumen über meine Unterlippe zu fahren.
Ich nicke mit flatternden Lidern und nehme einen tiefen Atemzug, um mich zu entspannen. Überrascht hebe ich die Brauen, als er mich plötzlich küsst. Einfach so. Vor den Gästen.
»Schau nicht so«, raunt er mit diesem frechen Funkeln im Gesicht. »Mir ist scheißegal, was die denken, pajarito. Bereit zu fliegen?«
Ich nicke atemlos und ein bisschen schwer verliebt. Dann geht es an einem Seilzug aufwärts. Brutal weit nach oben, was zur Folge hat, dass sich die Seile immer tiefer in meine Haut schneiden.
Sie sitzen perfekt, drücken nichts ab oder fühlen sich schmerzhaft an. Trotzdem ist es gewöhnungsbedürftig, sein eigenes Körpergewicht derart intensiv wahrzunehmen.
Meine Arme sind auf dem Rücken verschränkt aneinandergebunden. Ein Bein hat er mir angewinkelt fixiert, das andere ist weit von mir gestreckt. Die Pose hat etwas Anmutiges an sich, als wäre ich eine biegsame Ballerina.
Ich muss lächeln bei dem Gedanken, weil ich ein Trampel bin und keine leichtfüßige Tänzerin. Weiß der Teufel, was dieser Mann in mir sieht.
Doch viel länger kann ich auch nicht darüber nachdenken, weil ich mit einem Mal durch einen geschickten Seilzug um hundertachtzig Grad gedreht werde, bis ich kopfüber schwebe. Oha! Stand das auch irgendwo in meinem Arbeitsvertrag? Ich glaub ja nicht.
Das Blut steigt mir augenblicklich unter die Schädeldecke und ich atme konzentriert weiter ruhig ein und aus, wie Asher es mir befohlen hat.
Ich entspanne mich immer mehr und genieße auf irrwitzige Weise den Halt der Seile, die ich ihm zu verdanken habe. Es fühlt sich an wie eine schützende Umarmung, ohne, dass er mich berührt.
Bis vor wenigen Stunden hatte ich noch das Gefühl auseinanderzufallen. Doch jetzt ist es, als würden die weißen Bahnen mich zusammenhalten.
Nie wieder werde ich Ashers konzentrierten Gesichtsausdruck vergessen können. Dieses leidenschaftliche Feuer in seinen Augen, die so fokussiert waren, damit alles perfekt sitzt. Ich steh auf Männer, deren Herz für eine Sache brennt. Das macht sie noch so viel attraktiver.
Plötzlich gehen die Lichter aus. Es wird stockdunkel um mich herum und ich kneif die Augen fest zusammen, weil Panik nach mir greift. Ich bin so hoch oben und verspüre jetzt doch einen lähmenden Hauch Angst, dass ich falle, wenn eines dieser Taue nicht hält.
Es ist kein Auffangnetz unter mir, also würde ich mir vermutlich das Genick brechen, wenn ich abstürze. Doch Asher hat versprochen, dass ich sicher bin, und ich glaube ihm. Also verdränge ich dieses beklemmende Gefühl und höre aus dem Nichts gigantischen Applaus aufbranden.
Als ich die Augen wieder öffne ... leuchte ich. Oh mein Gott, ich leuchte! Alles um mich herum, die ganzen einzelnen Seilbahnen, die sich um mich winden und sich quer durch die kleine Halle ziehen, strahlen in quietschbunten Neonfarben und es sieht traumhaft schön aus.
Ich finde trotz der Distanz zwischen uns Ashers Augen, die vor Freude heller funkeln als jemals zuvor. Dann schenke ich ihm ein Lächeln, so aufrichtig, dass mir selbst die Tränen kommen, und er zeigt mir einen erhobenen Daumen, während er über das ganze Gesicht strahlt.
Nach einer Weile, in der unzählige Bilder geknipst wurden, zieht irgendjemand an den Seilen, bis ich wieder in der Senkrechte schwebe. Dann werde ich abgeseilt. Ganz langsam geht es immer weiter abwärts, wo Asher steht und bereits seine Hände nach mir ausgestreckt hat.
Mein Herz klopft immer schneller, je näher ich ihm komme und als ich ihn erreiche und er mich auf seine starken Arme hebt, weiß ich, dass ich hier genau richtig bin. Egal wie kaputt oder zerbrochen ich mich fühle, in Ashers Armen bin ich immer ganz.



Kapitel 21
BLADE
Pling! Habt ihr das gehört? Nein? Okay, ich mache das Geräusch gerne nochmal für euch. PLING! Wisst ihr, was das war? Richtig! Mein Geduldsfaden und jetzt ist er gerissen.
Mein erster Impuls ist, in den Keller zu tigern und dieser Jess die Haut von den Knochen zu schälen. Ganz langsam. Stück für Stück. Sie soll schließlich leiden. Doch die dämliche Bitch ist eh kaum mehr ansprechbar, also widerstehe ich dem überwältigenden Drang und nehme einen tiefen Atemzug, um nicht auszurasten.
Ich will jemandem wehtun. Ich will jemanden qualvoll schreien hören, weil ich nur so dieses Monster in mir besänftigen kann, das seit dem gestrigen Telefonat mit diesem Hurensohn völlig außer Kontrolle ist.
Ich habe keine Ahnung, wer er war. Weiß nur, dass er sterben wird, weil es niemand auf dieser fucking Welt wagt, mir zu drohen. Mir!
Ich finde diese Flachzange und dann wird es so schmerzhaft für ihn, dass er sich wünscht, niemals aus dem verfickten Uterus seiner Hurenmutter gekrochen zu sein!
Und dieser unnütze Joris! Lässt sich von diesem Lurch einfach abmurksen. Wo sind wir denn?! Konnte der Trottel sich denn gar nicht wehren? Hat er nichts gelernt in seiner Zeit hier bei uns? Wir sind der fucking Dubois-Clan!
Wie der mich aufregt! Gut, dass er tot ist. Davon gehe ich zumindest aus, weil seit gestern kein Lebenszeichen mehr von ihm kam. Besser für ihn. Ich hätte ihn qualvoll verrecken lassen, bis dieses dämliche Schwanzgesicht kapiert hätte, was schiefgelaufen ist.
Der Plan war so beschissen einfach! Bewache die kleine Deveraux und lenke sie ein bisschen ab, bis die große Schwester aus Sorge angerannt kommt. Dann legst du die Junge um und sackst die Ältere ein, um sie zu mir zu bringen. Wie zum Teufel konnte das schiefgehen? Ich bin von gehirnlosen Arschlöchern umzingelt!
Der Anrufer wird sterben, das steht völlig außer Frage. Ich weiß noch nicht, wie ich an diesen Sack rankomme, zumal ich nichts über ihn weiß, aber irgendwas wird mir schon einfallen.
Doch zuerst hole ich mir die kleine Raven, denn ab heute ist Schluss mit dem Theater. Ich verfüge weder über die Zeit noch den Nerv, mich weiterhin mit dieser wertlosen Schlampe abzugeben.
Auch mein Aufenthalt hier auf Erden ist begrenzt und ich werde keine Sekunde mehr vergeuden, mich an die Fersen dieser kleinen Hure zu heften.
Sie hätte nicht sehen dürfen, was sie gesehen hat. Ihr Pech, dass sie gespannt hat. Ihre neugierige Nase in eine Angelegenheit stecken musste, die für ihre Augen nicht bestimmt war.
Dass ich den Sohn eines anderen Clan-Bosses auf dem Gewissen habe, wird sie mit ins Grab nehmen, in dem sie schon sehr bald liegen und für die Ewigkeit verrotten wird.
Reicht schon, dass ich deswegen jetzt den Alten und die Bullen am Hals habe. Die sind genauso neugierig. Nur kann ich die nicht umlegen. Also müssen alle Zeugen beseitigt werden, damit niemand plaudert, denn für diesen Scheißdreck gehe ich sicher nicht ins Kittchen!
Jetzt bin ich angepisst und werde der kleinen Fotze ein wenig einheizen. Womit lockt man Ratten aus ihrem Versteck?
Richtig, mit Feuer ...



Kapitel 22
RAVEN
Nach der grandiosen Shibari-Show habe ich mich geduscht und angezogen, dann ging es raus zu einer Strandparty, die bereits gut besucht war, als ich dort ankam.
Eigentlich war ich hundemüde, nachdem Asher mich in meinem Kämmerchen überfallartig vernascht hat. Aber die Musik, die durch das gekippte Fenster zu mir nach oben drang, klang so verlockend, dass mich nichts mehr in meiner Suite gehalten hat.
Jetzt stehe ich an einem riesengroßen Lagerfeuer, sehe den orange-roten Flammen beim Tänzeln zu und kippe den keine Ahnung wievielten Jello-Shot gierig in meinen Rachen. Scheiße, dieses quietschbunte Zeug ist der Hammer!
Ich weiß nicht, wie viele ich bereits intus habe, aber ich wanke wie ein Fahnenmast in einem tosenden Sturm. Und ich liebe es. Genau der richtige Zustand für das kräftezehrende Drama in meinem Inneren.
Asher und Miles stehen rechts ein Stück abseits zusammen mit einer ganzen Traube an Menschen, die sie noch immer belagern, weil sie von der außergewöhnlichen Rope-Show so begeistert waren.
Asher ist total aus dem Häuschen, weil ihn irgend so ein Anzughans gefragt hat, ob er nicht vielleicht ein Studio eröffnen will, wo er diese faszinierende Seilkunst unterrichten könnte. Mit dem Zusatz, dass sie im Dunkeln geleuchtet haben, hat er sich wahrlich selbst übertroffen.
Eigentlich hätte ich gerne mit einem von ihnen getanzt, optional auch bloß gequatscht oder gesoffen, weil es mit anderen Freunden für mich hier ziemlich mau aussieht, aber ich will sie nicht unterbrechen.
Zu meiner Linken tummeln sich ein paar Mädchen, die gelegentlich für die Morenos arbeiten. Unter ihnen ist Amy, die mir so feindselige Blicke schenkt, dass mir die Hitze des gigantisch großen Feuers beinahe lachhaft vorkommt.
Ja, die Keller-Aktion war scheiße, aber sie sollte langsam echt darüber hinweggekommen. Sie bekommt Titan. Ganz für sich allein. Immer, sobald sie ihm ihren kleinen Schlampenarsch anbietet. Wo liegt also ihr verdammtes Problem? Ich bin keine Gefahr für sie. Mich will er nicht.
Schnell drehe ich den Kopf zurück zu Asher und Miles, weil nun auch alle anderen blöd in meine Richtung glotzen. Vermutlich, weil die beleidigte Amy jeden Einzelnen von ihnen aufgestachelt hat. Mir soll‘s recht sein.
Meine Zeit im Dark Dreams ist ohnehin begrenzt, denn all die Geheimnisse nagen an mir und es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis ich platze. Bis sich meine Zunge lockert und ich all das Schreckliche in die Welt posaune, weil ich es nicht länger schlucken kann.
Ich betrachte die beiden Brüder noch eine Weile mit einem wehmütigen Lächeln auf den Lippen und freue mich so sehr für Asher, bis sich meine Blase meldet.
Also setze ich mich mit butterweichen Beinen in Bewegung und stolpere barfuß über ganze drei Sandhaufen, bis ich endlich bei den Toiletten ankomme.
Vorher war die Schlange gigantisch lang, doch jetzt tummelt sich kein Schwein mehr hier hinten, weil die meisten Partygäste bereits in die umliegenden Clubs weitergezogen sind. Glück für mich.
Ich verziehe mich in eine der Kabinen und muss mich an den Wänden festhalten, weil alles zu wanken beginnt, als würde ein Erdbeben das Klo erschüttern. Vielleicht sollte ich mir gleich ein Wasser holen. Aber diese Jello-Shots sind so gut!
Der Sound von Ofenbachs Hurricane dringt an meine Ohren und ich summe leise die Melodie mit, als ich meine Hände wasche und mir kaltes Wasser ins Gesicht spritze.
Meine blauen Augen glänzen beschwipst und meine Wangen werden von einer sanften Röte heimgesucht. Ich sehe strahlend und gesund aus. Ob es an der spanischen Sonne liegt, oder viel eher an meinem regelmäßigen Hormon-Überschuss bleibt fraglich.
»Hups«, entfährt es mir lachend, als ich aus dem gemauerten Toilettenhäuschen stolpere und barfuß umknicke. Herrgott, was ist denn das ständig mit diesem Boden?!
»Hey, nicht so stürmisch«, amüsiert sich jemand und fängt meinen Sturz gerade so ab, bevor ich mit der Visage gegen den Sand klatschen kann.
Kichernd hänge ich kopfüber in fremden Armen und versuche, mir das Haar aus dem Gesicht zu streicheln, was gar nicht so einfach ist, weil meine Handkoordination echt zu wünschen übrig lässt.
»D... Dangeschön«, lalle ich angestrengt und hebe einen Finger in die Höhe. Keine Ahnung warum. Gott, bin ich betrunken.
»Kein Problem, Hübsche.«
»Na dann ... schüss.« Ich greife nach den Händen, die noch immer um meine Taille liegen und will die Finger um mich lösen, was schier unmöglich ist. »Sag mal, hasu die angeklebt oder was?«
»Nein, aber die liegen dort so verdammt gut, findest du nicht?«, flirtet der dunkelhaarige Kerl wie ein Weltmeister und schenkt mir ein Zwinkern.
Wow, der Typ hat vier Augen! Ich kneife meine zusammen und bekomme die Linse nur schwankend scharf gestellt. Zwei. Okay, es sind nur zwei. Puh, ich dachte schon, er ist ein Alien.
»Ich würd dann gern gehen, also ...«, presse ich hervor, weil ich erneut damit zu kämpfen habe, seine Hände von mir zu kriegen. Was ist denn los mit dem?
»Bleib doch«, schnurrt er und zieht mich näher an sich. »Jetzt, wo du schon mal hier bist.«
Sein nach Alkohol riechender Atem streift meine Wange und ich drehe angewidert den Kopf weg. Als sich eine Hand auf meinen Arsch legt, geht ein schrillender Alarm in mir los, der wie ein Blitzeinschlag unter meiner hämmernden Schädeldecke explodiert. Ich will nicht, dass er mich anfasst!
»Lass mich«, fauche ich benebelt und ziehe ein Knie an, um es ihm mit voller Wucht in die Eier zu rammen. Das denke ich zumindest, doch anscheinend bin ich gar nicht so schnell, wie ich mir das vorstelle.
Mit einem rauen Lachen fängt der Typ mein Bein ab und schließt eine Hand fest um meinen Oberschenkel. Dann werde ich mit angewinkeltem Knie gigantisch schnell herum gewirbelt und mit dem Rücken hart gegen eine Wand mit Holzbrettern gepresst.
»Ich steh drauf, wenn sie sich wehren«, raunt der Widerling in mein Ohr und leckt mit seiner ekelhaften Zunge von meiner Wange bis zu meinem Ohr.
Ich presse einen spitzen Schrei hervor, den er sofort unter seiner großen Hand erstickt.
Egal wie sehr ich zapple, kratze und schreie, niemand kriegt mit, was hier gerade passiert. Der hämmernde Bass der Musik ist zu laut und dieser Kerl hat mich in ein denkbar ungünstiges Eck gezogen, das nicht ausgeleuchtet ist. Fuck! Fuck! Fuck!
»Halt still jetzt!«, zischt er wütend und bohrt mir etwas Hartes in die Seite. Er hat eine Waffe! Wo hat er die denn auf einmal her?! Scheiße!
Auf die Sekunde stelle ich sämtliche Gegenwehr ein, weil ich Angst habe, dass er abdrückt. Galle kriecht meine Speiseröhre nach oben und brennt wie ätzende Säure in meinem Hals.
Ich presse mich dichter gegen das Holz, um irgendwie Abstand zwischen uns zu bringen, was nicht geht, weil der Penner sich so grob gegen mich drängt, als wolle er eine Person aus uns machen.
Die Waffe noch immer gegen meinen Rippenbogen gedrückt, verschwindet seine andere Hand ohne Umwege unter meinem Kleid.
»Nicht«, wimmere ich tränenerstickt und kneife die Augen zusammen, weil ich nicht weiß, was ich tun soll.
Seine schwieligen Finger finden mein Höschen und schieben es zur Seite, was mich die Augen entsetzt wieder aufreißen lässt.
Und dann starre ich kerzengerade in diesen grauen Sturm, der mir den Atem raubt, weil es so gewaltig in ihm rumort. Wie ein schwarzer Schatten ragt Titan hinter diesem schmierigen Perversling auf und erfasst die Situation mit schief gelegtem Kopf in Sekundenschnelle.
Seine Hand schließt sich so rasant um die des Typen mit der Waffe darin, dass der gar nicht kapiert, was gerade passiert, bis er seine eigene Knarre vor dem Gesicht hat. Er will panisch seine Hand nach unten drücken, doch gegen Titans Stärke kommt er nicht an.
»Sag mal, Keith«, knurrt der Tiger wütend und schlingt einen Arm von hinten um Keiths Hals, bis er röchelt, während Titan die Waffe von seinen Lippen weiter nach unten wandern lässt. »In welchem Loch hättest du den Lauf der Knarre denn gern? Oben? Unten? Oder soll ich dir ein komplett Neues schießen?«
»Chill mal!«, hechelt dieser Keith in seinem Griff. »Das war doch nur Spaß!«
»Spaß?«, schnaubt Titan belustigt und lässt das Magazin mit einem Klick aus der Waffe fallen, bevor er sie ruckartig aus der Hand des Widerlings reißt und in seinem hinteren Hosenbund verschwinden lässt. »Dann zeig ich dir jetzt mal meine Definition von Spaß.«
Mit diesen Worten parkt er seine riesige Hand im Nacken des Typen und donnert ihn so heftig gegen die Holzwand neben mir, dass sich eine Latte löst und ihm noch zusätzlich in die Schnauze klatscht.
Der Kerl brüllt schmerzerfüllt auf, als tiefrotes Blut schwallartig aus seiner Nase schießt und wird brutal von Titan zurückgerissen, was ihn mit der Visage voraus im sandigen Boden einschlagen lässt. Ich sollte schleunigst meine Beine in die Hand nehmen und verschwinden, doch ich bin wie festgewachsen.
»Verpiss dich und lass dich hier nie wieder blicken, sonst mach ich Hackfleisch aus dir und verfüttere dich an unseren Köter«, knurrt Titan, was diesen Keith am Boden durch den Sand zurück robben lässt, bis er sich aufrappeln kann und fluchtartig das Weite sucht.
»Was machst du hier?«
»Ich wollte aufs Klo«, kommt es atemlos über meine bebenden Lippen, weil ich voller Adrenalin bin.
»Das ist alleine ziemlich gefährlich um diese Uhrzeit.«
»Ich wusste nicht, dass ich fürs Pinkeln einen Begleitschutz brauch. Nächstes Mal trommle ich die Kavallerie zusammen und lass mich eskortieren.« Hola! Und das, ohne mich zu verhaspeln!
»Na jetzt weißt du es«, versucht Titan sich an einem Witz und grinst ein wenig unbeholfen.
Wir haben noch nicht darüber gesprochen, dass er so schamlos über mich gerutscht ist, aber im Moment erscheint mir und meinem betrunkenen Verstand dieser Fakt auch nicht wichtig. Im Augenblick bin ich einfach nur scheißefroh, dass er da ist.
»Danke«, spreche ich bemüht langsam und will einen Schritt auf ihn zu machen, als dieser unverschämte Sandboden erneut eine Welle schmeißt.
Meine Knie knicken weg und ich werde wieder aufgefangen. Nur fühlen sich die Hände, die mich jetzt halten, verdammt richtig an. Schmunzelnd hebe ich eine Hand an Titans kratzige Wange und blicke ihm in die Augen. Vergessen ist die Wut auf ihn, als wäre sie nie dagewesen.
»Was?«, fragt er ganz leise und zieht die Brauen zusammen, als er auf mich herabblickt.
»Ich mag es, wenn du den Helden spielst. Das steht dir.«
»Ich bin kein Held, muñequita«, gibt er zurück und klingt irgendwie bedauernd. »Ich hab dich gesucht, weil ich mit dir reden wollten. Alles okay?«
»Ich bin müde«, murmle ich gefolgt von einem tiefen Gähnen. »Und betrunken.«
»Na dann«, brummt Titan und reißt mich vollständig von den Füßen, um mich auf die Arme zu heben. »Legen wir das besoffene Püppchen mal schlafen.«
Ich nuschle einen protestierenden Laut, weil ich aus bekannten Gründen so nicht mehr von ihm genannt werden will, und bette meinen Kopf, der sich total schwer und wattig anfühlt, dennoch an seine harte Brust. Du riechst so gut, Titan. Ich bin süchtig nach deinem Geruch.
»Danke und jetzt schlaf«, grummelt er lachend mit warmer Stimme und bettet mich auf eine dick gepolsterte Liege. Was? Ouh Scheiße, ich wollte das gar nicht laut sagen! Und wieso bin ich nicht in meinem Zimmer?
Ein träger Blick verrät mir, dass wir noch immer am Strand sind, der inzwischen gar nicht mehr so gut besucht ist. Das knisternde Feuer züngelt munter vor sich hin und wärmt den kühlen Meerwind, der sanft über meine Haut hinweg fächert.
»Es tut mir leid, Prinzessin«, ist das Letzte, was ich höre, bevor raue Finger behutsam ein paar Strähnen aus meiner Stirn streichen.
Halluziniere ich? War es gar nicht Titan, der mich gerettet hat, sondern Miles? Diese liebevolle Geste würde viel eher zu ihm passen als zu Graf Dracula. Aber ich kann ihn riechen, also doch Titan?
Ohne einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden, drifte ich in einen gigantisch tiefen Schlaf, weil ich weiß, dass er auf mich aufpasst. Sonst hätte er mich hier nicht mitten am Strand abgelegt.
***
Ich wache auf, weil der Heizlüfter hinter mir plötzlich verschwindet. Ein dumpfer Knall ertönt, gefolgt von einem protestierenden Jaulen, bevor erneut Schnarchgeräusche an meine Ohren dringen.
Asher hat sich heute Nacht irgendwann sternhagelvoll zu mir gekuschelt und ist nun anscheinend von der Liege gekippt. Ganz ehrlich? Ich kann nicht nachschauen, weil die tonnenschwere Müdigkeit jeden meiner Knochen lähmt.
Wir haben die Nacht am Meer auf diesen himmlischen Strandbetten verbracht, um die ein weißer Vorhang in der morgendlichen Salzbrise flattert.
Ich bin viel zu erschöpft, um mich nach dem gefallenen Asher erkundigen zu können. Das Genick wird er sich kaum gebrochen haben, sonst würden nicht diese penetranten Geräusche aus seinem Mund dringen, als wäre er im Begriff, einen ganzen Wald abzuholzen.
Meine Augen schlage ich trotzdem auf – und wieder ist da dieses Grau, das mich fast ersticken lässt. Titan liegt auf einer weiteren Liege direkt neben meiner. Zwischen uns ist ein Spalt von einem guten halben Meter.
Er hat mir das Gesicht zugewandt und sieht aus, als wäre er schon eine Zeitlang wach. Hat er überhaupt geschlafen? Sein Bart ist länger, wirkt heute viel dunkler, was diese umwerfenden Augen umso heller herausstechen lässt. Er sieht müde aus und nachdenklich.
Ohne sich zu rühren, starrt er mir entgegen und ich schlucke schwer, weil sich der Moment so sonderbar anfühlt. Der mit sanften Lila- und Blautönen ausgeleuchtete Morgen ist still. Friedlich. Er fühlt sich so unschuldig an, dass ich einfach nur daliege, mich von diesen silberfarbenen Ozeanen bannen lasse und blinzle.
»Meine Mom war lange nach mir nochmal schwanger«, beginnt Titan ganz leise mit kratziger Stimme zu erzählen und ich spanne mich innerlich so sehr an, dass ich schon jetzt das Gefühl habe, in der Mitte auseinanderzubrechen.
Das ist der erste aufrichtige Satz aus seinem Mund, den ich höre, und er tut verdammt weh, obwohl es erstmal nur ein Satz ist.
Atemlos lausche ich seinen Worten, sauge alles in mich auf und spüre mein Herz immer heftiger gegen den verkrampften Brustkorb rumpeln.
»Sie hat abgetrieben, weil mein Erzeuger sie vergewaltigt hat. Sie wollte das Kind nicht und trotzdem war sie danach so unfassbar traurig. Wusstest du, dass sie den Frauen früher Puppen geschenkt haben, wenn sie ein Kind verloren hatten? Es sollte ihnen über die Trauer hinweghelfen.«
Ich kralle meine Nägel schmerzhaft fest in meine Handflächen, um nicht aufzuschluchzen, und schüttle nur den Kopf, weil ich ihn auf keinen Fall in seinem Redefluss unterbrechen will.
»Wir hatten einen kleinen Ramschladen in unserer Straße. Dort lief ich jeden Tag am Schaufenster vorbei, wenn ich von der Schule kam, und betrachtete eine Puppe, die hinter dem schäbigen Glas auf einem kleinen Stuhl saß. Ihr hellblaues Kleid war schmutzig, das Haar ein bisschen zerzaust, aber sie hatte dieses strahlende Lächeln im Gesicht, dass auch mich jedes Mal lächeln ließ. Irgendwann habe ich beschlossen, sie meiner Mom zu kaufen, weil ich nicht mehr wollte, dass sie jeden Tag weint. Das Geld hatte ich vom Alten gestohlen, weil er mir den Zehner dafür nicht geben wollte.«
»Wie alt warst du da?«, wispere ich zugeschnürt.
»Sieben.«
Mein Herz sticht und ich spüre immer mehr Tränen in mir brennen, weil ich das Bild von einem kleinen schwarzhaarigen Jungen so klar vor Augen habe, dass der Kloß in meiner Kehle mit jedem Atemzug dicker wird.
»Dann standest du plötzlich vor unserer Tür und ... hast ausgesehen wie diese Puppe. Als hätte diesem kleinen Püppchen, das niemand wollte, irgendjemand Leben eingehaucht und es direkt zu mir geschickt. Ich war fassungslos. Du bist das Ebenbild meiner Kindheit, weil diese Puppe das einzig Schöne war und mir zeitgleich so viel Schmerz eingebracht hat, dass ich mit sieben Jahren das erste Mal dachte, er bringt mich um. Wegen zehn lächerlichen France. Also nein«, flüstert er so rau, als wäre der Schmerz aus seiner Kindheit allgegenwärtig. »Ich denke nicht, dass du eine gehirnlose Puppe bist, Raven. Du ... siehst einfach nur aus wie sie.«
Ich schniefe und wische mir verstohlen die Tränen aus dem Gesicht, schlucke gegen die Enge meines Halses an und hole aus geteilten Lippen Luft, bevor ich das Wort ergreife.
Ich muss es ihm sagen. Jetzt muss ich, weil ich nicht weiß, ob Titan und ich jemals wieder einen so ruhigen, intimen Moment miteinander teilen werden.
»Bevor ich zu euch gekommen bin, wurde ich in einer versifften Seitenstraße Zeuge eines Mordes, weil Jessica sich in den falschen Kerl verliebt hat. Wir sind geflüchtet und irgendwie bin ich entkommen«, hauche ich unter Tränen. »Ich musste raus aus Paris, weil die ein Kopfgeld auf mich ausgesetzt haben. Ich weiß nicht, warum die mich so dringend tot sehen wollen. Ich versteh nicht mal, was ich da gesehen hab in jener Nacht oder wer die überhaupt sind. Ich wollte dir davon erzählen. Das wollte ich wirklich. Aber dann warst du so wütend und ich hatte Angst«, schniefe ich zittrig. »Ich weiß nie, woran ich bei dir bin. Ich spüre, dass da was ist, aber da liegt immer dieser Abgrund zwischen uns und ...«
Ein Ruck geht durch mein Strandbett, weil Titan seine Hand ausstreckt und es mit festem Griff direkt an seins zieht, sodass wir uns viel näher sind.
»Jetzt nicht mehr«, flüstert er belegt mit einem sanften Lächeln und greift nach meinem Handgelenk, was mich so unfassbar aufwühlt, dass immer mehr Tränen aus mir herausbrechen.
»Ich kann dir nicht mehr sagen, weil die gedroht haben, Menschen wehzutun, die ich liebe. Weil die mir wehtun, wenn ich jemandem davon erzähle«, bricht es immer aufgelöster aus mir raus.
Dann werde ich jeden aufschlitzen, den diese wertlose Schlampe kennt und sie anschließend so dreckig ficken, bis sie an ihren eigenen Schreien erstickt.
Der Satz ist noch immer so präsent in meinem Kopf, dass ich gar nicht bemerke, wie Titan mich an sich zieht. Immer weiter, bis ich so dicht vor ihm liege, dass ich seinen warmen Körper der Länge nach an meinem spüren kann.
»Niemand tut dir weh. Nicht, solange ich da bin, okay?«
»Okay«, wispere ich heiser und verliere mich in seinen Gewitteraugen, bis mir mit dem nächsten Atemzug das Herz stehen bleibt, weil seine Lippen sich auf meine legen.
Seine samtig warme Zunge erkundet mich und das so intensiv, dass immer mehr salzige Nässe über meine Wangen rinnt. Alles steht plötzlich still. Ich bin restlos überfordert mit dem Tornado, der in mir losbricht.
Mir war von Anfang an klar, dass es mich überwältigen wird, wenn er mir näher kommt. Ich hatte unsagbare Angst, was es in mir auslöst, wenn er das erste Mal mit mir schläft. Da hatte ich allerdings noch keine Ahnung, dass er allein mit einem Kuss meine Seele berühren kann.
Meine Kopfhaut beginnt immer heftiger zu prickeln, als würden Hagelkörner darauf einschlagen. Heißkalte Schauer peitschen durch meinen Körper bis runter zu meinen Zehen und ich glaube, mich zwischen seinen breiten Armen vollständig in Luft aufzulösen.
Er steckt mich mit diesem Kuss derart in Brand, dass ich binnen Sekunden zu einem kleinen Aschehäufchen zerfalle, den der frühmorgendliche Wind jeden Moment in sämtliche Himmelsrichtungen davon trägt.
Jede Zelle in mir brennt, als hätte mich jemand direkt in offene Flammen gestoßen.
»Oh mein Gott«, entfährt es mir wimmernd, als er sich langsam von mir löst und mir total entsetzt entgegen starrt, als könne er selbst nicht fassen, was da eben passiert ist.
Das Rauschen der Wellen verklingt. Die Möwen kreischen nicht länger. Ich höre absolut gar nichts mehr, außer meinen Herzschlag in den Ohren, der so laut trommelt, dass mir schlecht wird.
Ich nehme nichts mehr wahr auf dieser Welt, außer Titan und mich. Seinen hektischen Atem, als wäre er gerannt. Das sanfte Vibrieren, das durch seinen muskelbepackten Körper flirrt.
Die Grautöne seiner Augen, die sich unentwegt verändern. Sie wechseln so schnell von hell auf dunkel und wieder zurück, dass ich diesem Farbspiel stundenlang zuschauen könnte.
»Fuck«, raunt er mit zusammengezogenen Brauen an meine Lippen, nachdem er hart mein Kinn umfangen hat. Seine andere Hand greift so brutal in mein Haar, dass mir der Atem stockt. »Du bist mein Untergang, muñequita. Und ich hab dich mit keinem Atemzug verdient, merk dir das.«
Seine Zunge zwängt sich erneut zwischen meine Lippen. Diesmal unbeherrscht und stürmisch und ich empfange sie mit allem, was ich geben kann.
Er schmeckt nach Minze, dieser Teufel! Und ich muss richtig üblen Mundgeruch haben, weil ich gestern betrunken war und eben erst von den Toten zurückgekehrt bin. Klasse ...
Ohne den abgrundtief heißen Kuss zu unterbrechen, stemmt Titan sich auf die Beine und zieht mich mit sich.
Mir ist scheißegal, wohin er mich trägt, denn ich will ihn. Jetzt. Mit allen Konsequenzen.
Weil mein Körper nach ihm verlangt.
Meine Seele nach ihm schreit.
Und mein Herz für ihn brennt.



Kapitel 23
TITAN
Ich weiß nicht, wohin mit ihr. Auf keinen Fall jemals wieder weg von mir. Soll ich sie in die Wellen werfen? In den Sand? Über meine Schulter und warten, bis wir im Hotel sind? Oder sie gegen die nächste Felswand klatschen, damit ich endlich in ihr sein kann?
Alles geht zu langsam, obwohl mein Herz so schnell rast wie niemals zuvor. Da ist dieser Hunger in mir. Eine Gier, die mich wahnsinnig macht.
Ich kann sie riechen und schmecken. Spüre ihren schlanken Körper so dicht an meinem, dass es sich anfühlt, als würden wir zu einer Person verwachsen. Du bist hier so verdammt richtig, Baby. Direkt in meinen Händen. Und in einem anderen Leben wäre es perfekt.
Weit kommen wir nicht. Ich entscheide mich für den Sand. Das ist die schnellste Option, weil ich keine Sekunde länger warten kann. Ich muss sie so dringend haben, dass mein Inneres an unsichtbaren Ketten reißt, weil es kaum mehr auszuhalten ist.
Seit der ersten Nacht im Spiegelzimmer lechzt alles in mir nach dieser Frau. Lauter als jemals zuvor. Wie der größte Wichser auf Erden bin ich gestern über sie hergefallen und habe es keine Sekunde darauf sofort bereut.
Ich muss ihr nicht zeigen, dass ich ihr überlegen bin. Ich muss nichts demonstrieren. Ich will überhaupt nicht, dass sie einknickt, kuscht oder sich mir fügt. Zum Teufel, wozu?!
Ich will ihr Feuer. Ihre Rebellion. Ihre ganze fucking Leidenschaft, die sie permanent umgibt wie ein mystischer Schleier. Und jetzt gibt es kein Zurück mehr.
Ich wusste, dass ich ihr mit Haut und Haaren verfalle, weil sie verdammt perfekt ist. Perfekt für mich. Nicht in diesem Leben ... Doch das hat jetzt keine Bedeutung.
Sogar in ihre vorlaute Klappe bin ich restlos vernarrt, weshalb ich sie ihr nicht ein einziges Mal gestopft habe. Alles nur heiße Luft. Ich steh auf diese freche Schönheit, seit sie vor unserer Tür stand mit nichts als abgegriffenen Tüten und tonnenschwerer Angst in ihren Knochen.
Obwohl ich sie von mir geschubst habe mit allem, was mir an Mitteln zur Verfügung stand, hat sie sich gewehrt. Hat dagegen angekämpft und mit einem Vorschlaghammer meinen Panzer gnadenlos zertrümmert. Jetzt liegt er offen, der direkte Weg zu meinem Herzen, in das sie sich mit jeder Berührung immer weiter schleicht.
Eine Stimme in mir sagt, dass es falsch ist. Dass ich sie wegstoßen sollte. Am Arsch! Ich kann nicht!
Ich lasse mich ein Stück abseits am sandigen Ufer auf den Rücken fallen, setze sie wie meine kleine Königin auf mich und fange sofort ihren zarten Nacken ein, um ihren berauschenden Mund zurück auf meinen zu ziehen, weil ich sie schmecken muss.
Ihre scharfe Süße vermischt sich mit den salzigen Tränen auf ihren Lippen und zaubert einen unvergleichlichen Geschmack.
Ich will mehr, weshalb ich meine Finger tiefer in ihrer Hüfte vergrabe, sie noch fester auf mich presse. Mir ist klar, dass ich mich bremsen muss, weil ich ihr sonst wehtue, aber es scheint, als hätten meine animalischen Instinkte die Regie meines Handelns übernommen. Ich komme dagegen nicht mehr an, weil ich es viel zu lange verdrängt habe.
Die erste Welle brandet heran, umspielt mich bis zum Bauchnabel und Ravens nackte Schenkel. Das Wasser ist arschkalt, doch es juckt mich nicht. Ich fühle es nicht. Bei Gott, es ist nicht ansatzweise kalt genug, um mein inneres Feuer zu löschen.
Ich brenne für mein Püppchen. Vom Scheitel bis zur Sohle und mir ist scheißegal, warum sie hier ist.
Ob sie jemand geschickt hat oder auch nicht. Es kümmert mich nicht länger, weil das Altmetall in meiner Brust sich immer weiter verflüssigt, je näher sie sich an mich schmiegt. Je länger ihre samtige Zunge eine Rakete nach der anderen in mir entzündet.
»Ich dachte, bevor ich bei dir aufsteige, hackst du dir lieber den Schwanz ab?«, feixt Raven mit glänzenden Augen und geschwollenen Lippen.
Sie grinst so verwegen auf mich herab, dass ich kurz davor bin, vollkommen die Kontrolle zu verlieren. Scheiße, war irgendwas auf dieser Welt je schöner als sie?
»Ich will dich. Nur dich. Genau da«, raune ich und reiße mit einer Hand die Knöpfe meiner durchweichten Jeans auf, weil sie ihren Prachtarsch ein Stück anhebt, damit ich meinen Schwanz endlich befreien kann, der schmerzhaft gegen den Stoff drängt. »Ich wollte nie irgendetwas mehr. Streng dich an, dann fick ich dich, wie es eine blauäugige Prinzessin wie du verdient hat.«
Ein dreckiges Grinsen folgt meinen Worten, was den kampflustigen Glanz in ihren Iriden so heftig auflodern lässt, dass er überkocht. Und dann fickt sie mich.
Scheiße, ich bin im Himmel! Eine verkümmerte Seele wie meine hat es tatsächlich da rauf in den Partyhimmel geschafft. Anders ist es nicht zu erklären, dass ich plötzlich die Engel singen höre, als mein Püppchen sich auf meiner Härte nieder lässt und mir mit diesem liebevollen Blick aus ihren blauen Ozeanen vollends die Lichter ausknipst.



Kapitel 24
ASHER
Ich kapiere noch immer nicht, woher Miles, unser Saubermann, diese Pillen hatte, aber nachdem mir so ein Ding unter brüderlichem Zwang eingeworfen wurde, hat es exakt fünf Minuten gedauert, bis der Monsterkater Geschichte war.
Inzwischen bin ich geduscht und topfit, weshalb ich meinen Astralkörper gleich mal hinter den Herd geparkt habe, um ein Frühstück Deluxe aufzufahren.
Das werden die zwei Turteltauben am Strand gleich brauchen, wenn sie Runde zwei endlich beendet haben.
Ein bisschen befremdlich fühlt es sich schon an, wenn ich mir anschaue, was Titan da mit meinem hübschen Engel treibt. Und alter Schwede, ich glaube, er hat es nie ausdauernder getrieben. Klar ist sie nicht die erste Schnecke, die wir uns teilen, aber sie ist die fucking Erste von Bedeutung.
Der Speck brutzelt zischend vor sich hin, während der flüssige Teig in der anderen Pfanne langsam goldbraune Ränder bekommt und immer fester wird. Der Geruch nach frischem Kaffee und Pancakes zieht in meine Nase und wird Miles vermutlich auch gleich aus seinem Chefsessel locken.
Keine Ahnung, wie er schon wieder arbeiten kann. Es ist, als würde er nie schlafen. Dabei war er so besoffen gestern. Und ich erst ... Scheiße, ich war sogar zu betrunken, um ein Nümmerchen mit meiner Herzdame zu schieben, und das mag was heißen.
Stattdessen habe ich mich einfach an ihren weichen Körper gekuschelt und bin mitten am Strand auf den Schlag eingepennt, als hätte man mir einen Hammer über die Birne gezogen.
»Na?«, feixe ich mit erhobener Braue und einem schiefen Grinsen im Gesicht, als ich sandig nasse Gesellschaft bekomme. »Hat sich da jemand ausgesprochen? Oder sollte ich lieber sagen ausgevögelt?«
Raven hebt empört den Blick, als sie nach Titan über den Hintereingang in die Küche schleicht und meine Worte sacken lässt.
Sie steckt in seinem Shirt, weil ihr azurblaues Kleidchen irgendwo auf den Weiten des Mittelmeers vor sich hin dümpelt, nachdem es eine heranbrandende Welle mit sich gerissen hat. Wenn man so schwer beschäftigt ist, kann es schon mal vorkommen, dass einem Kleidungsstücke abhandenkommen.
»Morgen«, brummt Ti mit noch rauerer Stimme als sonst und sieht ziemlich fertig aus.
Trotzdem lauert da jetzt so ein unterschwelliges Strahlen in seinem Gesicht, das er nicht mal mit seinen zusammengezogenen Brauen und der allgegenwärtigen Brummbärlaune verbergen kann. Es ist neu und ich will definitiv, dass er es behält.
Dann fällt mein Blick zurück auf Raven, die unbeholfen an ihren Fingern nestelt und ein wenig verloren wirkt.
Jetzt wurde sie also endlich von Ti gefickt. Wobei es eher so ausgesehen hat, als hätte sie ihn flachgelegt. Geknutscht haben sie auch. Es wurden schwerwiegende Themen aufgegriffen, Tränen sind geflossen und dann ging alles in einem abnormalen Funkenflug unter.
Ich lag praktisch daneben. Mit zermatschtem Suffkopf und der Fresse voll mit Sand, trotzdem ist es mir nicht entgangen. Mir entgeht nie, wenn mein Vögelchen weint oder stöhnt. Ich glaube sogar, dass mein Schwanz noch vor mir wach war und auf ihr Wimmern reagiert hat. Direkter Schwanz-Pussy-Draht und so. Hehe.
Nun will ich wissen, was sich zwischen uns verändert hat, denn ja, ich bin mit Sicherheit im Stande, sie zu teilen, aber ganz hergeben werde ich sie nicht. Pff, das könnt ihr vergessen! Ich habe sie zuerst angeleckt, also ist es ein ungeschriebenes Gesetz, dass sie mir gehört.
Deshalb schiebe ich mich um die Kochinsel herum und fixiere das hecklastige Mäuschen an. Gott, ich steh auf ihren prallen Arsch, der für ihre filigrane Figur eigentlich viel zu gigantisch ist!
Mit großen Augen blickt sie mir entgegen. Nur mir. Ihre aufregend blauen Iriden zucken nicht für den Bruchteil einer Sekunde in Titans Richtung. Nichts.
Es hat sich nichts verändert zwischen ihr und mir, denn ohne zu zögern schließt sie die letzte Distanz zwischen uns und schlingt ihre Arme um meinen Hals, um sich an mir hochzuziehen und mich zu küssen.
»Guten Morgen«, flüstert sie mit einem liebevollen Lächeln und streicht mit einer Hand über meinen Nacken, was mir eine fette Gänsehaut verpasst.
Da liegt dieser verführerische Glanz in ihren utopisch blauen Seen, der mir sofort einen heftigen Ständer verpasst.
Kurzerhand hebe ich sie auf die Kochinsel und schiebe mich zwischen ihre nackten Schenkel, die ich mit festem Griff spreize. Meine Beule reibt über ihre Mitte, was sie niedlich keuchen lässt.
»Bist du noch feucht, Baby?«, frage ich kehlig und küsse mich ihren Hals entlang, den sie mir mit durchgedrücktem Rücken und leicht geneigtem Kopf anbietet.
Die Röte auf ihren Wangen bringt mich um und die Hingabe, mit der sie Ti vorher geritten hat, hat mich so scharf gemacht, dass sie da jetzt einfach durch muss.
Ich greife um sie herum und angle mir ein Messer aus dem Holzblock. Ich weiß, ich bin so theatralisch, aber es ist mit einer Klinge so viel reizvoller als mit den Händen.
Raven zuckt nicht mal mit der Wimper, als ich das Shirt in zwei Hälften zerteile und ihre perfekten Brüste freilege, weil sie mir vertraut, und das liebe ich.
Womit das Mäuschen allerdings nicht gerechnet hat, ist, dass Titan auch mitspielt. Das verrät mir der überraschte Laut, der aus ihrer Kehle platzt, weil er grob eine Faust in ihrem Haar vergräbt und sie so weit zurückzieht, dass ihr Kopf rückwärts über den Rand der Küchenanrichte fällt. Oh, jetzt wird’s lustig! Miles und ich sind das eine, aber Titan und ich ... ich weiß nicht, ob du heute noch im Stande sein wirst, zu laufen, pajarito.
»Schaffst du noch eine Runde, muñequita?«
»Die Frage ist doch eher, ob du nochmal einen hochkriegst, Großkotz«, provoziert sie ihn fauchend und stöhnt im nächsten Moment auf, als ich mich ohne Vorwarnung in ihrer heißen Mitte vergrabe. So feucht. So perfekt. Scheiße, ich lieb sie halt wirklich.
Den Augenblick, in dem ihre freche Klappe offen steht, nutzt Ti und plötzlich ist das Vögelchen gar nicht mehr vorlaut. Ich würde sie sogar fast als handzahm bezeichnen mit ihrem zitternden Engelskörper, der restlos ausgefüllt ist.
Es ist verrückt, aber du passt perfekt zwischen uns. Licht und Schatten. Und du mit deinem dunkel leuchtenden Herzen mittendrin. Ich mag das, Baby.



Kapitel 25
RAVEN
Gigantisch heißer Sex am Strand zwischen den heranbrandenden Wellen mit Titan. Im Anschluss ein Dreier mit Titan und Asher. Puh, ich muss sagen ... jetzt habe ich in meinem ehemals stinklangweiligen Leben alles gesehen und erlebt.
Wenn die beiden mich nicht behalten, dann bin ich angeschissen und muss für den Rest meines Lebens allein bleiben, weil die mich schon jetzt derart verdorben haben, dass sich jeder Nachfolger nur noch als totale Lachnummer entpuppen kann. Oh Gott, ich werde unbefriedigt und einsam sterben!
Ich fühle mich irgendwie wund – also nicht irgendwie, sondern definitiv – und mein Gang war auch schon mal sicherer, als ich aus Ashers Dusche trete, nachdem ich mir den Teig samt Vanilleeis, mit dem ich großzügig eingekleistert wurde, vom Körper gewaschen habe.
Rauf in meine Suite hätte ich es auf diesem wackeligen Gestell, das andere liebevoll als Knochengerüst bezeichnen, im Leben nicht geschafft.
Den Blick in den Spiegel spare ich mir gänzlich, weil ich noch immer wie ein Backofen glühe, was ich deutlich spüren kann.
Mein Haar muss nach der Nacht am Strand und Titans akribischen Griffen aussehen wie die verwaiste Brutstätte einer Vogelfamilie, nur konnte ich dem Nest keine Pflege geben, weil Asher sich von Kopf bis Fuß mit Duschgel wäscht. Ein himmlisch duftendes Duschgel, das mich nun einhüllt wie eine sichere Wolke.
Weil in seinem maskulinen Reich auch nichts zu finden war, das an eine Bürste erinnert, habe ich mir die Mähne mehrmals eingedreht und mit meinem Haargummi notdürftig auf dem Kopf drapiert.
Mit seinem feinzackigen Bartkamm säße ich die nächsten zehn Tage hier drin fest, weshalb ich den erst gar nicht in Betracht gezogen habe.
Trotz meines lädierten Aussehens haben sie mich gevögelt, und das nicht schlecht, also wird es schon passen. Bin ja hart im Nehmen – und Blamieren.
Das sind aber auch Ferkel, mein lieber Scholli! Und ich steh anscheinend auf Atemkontrolle. Verrückt, was es so alles gibt.
Egal, wie das hier im Dark Dreams für mich ausgeht, mein sexueller Horizont wurde definitiv erweitert. Sexworkshop alla Moreno lässt grüßen!
Leicht wankend, weil meine Kniescheiben sich eher wie eine gelartige Masse anfühlen, bewege ich mich auf Ashers Schrank zu und schlüpfe in ein weißes Shirt, das mir bis zur Mitte meiner Oberschenkel reicht.
Nackt kann ich auf keinen Fall zurück in die Küche spazieren, denn sollten die dann auf die Schnapsidee kommen, eine weitere Runde einzuläuten, würden sie mich vermutlich ins Koma ficken. Ich kann die Augen so schon kaum offen halten.
Noch immer benebelt von der vorangegangenen Endorphin-Überdosis schnappe ich mir mein Handy und steure mit einem Lächeln auf den Lippen wieder den Privatbereich der Morenos an, weil wir irgendwann auch mal was essen sollten.
Dazu sind wir vorher nicht gekommen, obwohl ziemlich viele Lebensmittel auf und in mir gelandet sind und anschließend säuberlichst von mir geleckt wurden. Und dieser Asher war so verdammt gründlich!
Ich spüre die Klinke der Zimmertür noch in meiner Hand, als mein Handy plötzlich los schrillt. Ohne auf das Display zu schauen, hebe ich ab, weil ich fest davon ausgehe, dass es Maron ist, mit der ich heute ohnehin noch telefonieren wollte.
»Heeey«, flöte ich mit einem ungesunden Flattern zwischen den Rippen und frage mich kurz, ob ich ihr davon erzählen kann, was ich die letzten zwei Stunden erlebt habe.
Ob ich überhaupt jemals mit irgendjemandem darüber sprechen kann, dass ich mich in zwei Männer gleichzeitig verliebt habe.
Das ist ein bisschen krank oder? Denn im Grunde weiß ich, dass ich nicht beide haben kann. Nur schmerzt allein der bloße Gedanke, ich müsste mich für einen von ihnen entscheiden und dem anderen Lebwohl sagen.
Für mich aktuell undenkbar! Also berufe ich mich auf die Verdrängungstaktik und beschließe, einfach nichts zu sagen. Darin bin ich ja inzwischen Profi.
»Miss Deveraux? Hier spricht Officer Morel von der Central Police Station. Störe ich Sie gerade?«, ertönt eine autoritäre Frauenstimme direkt in mein Ohr.
Meine wenigen, nicht weggevögelten Gehirnzellen springen alle gleichzeitig an, was mich ein bisschen schwindelig macht. Sie spricht französisch und ich muss gedanklich erstmal wieder in den Heimatmodus umschalten.
Völlig überrumpelt, weil jetzt erst in meinen Verstand vordringt, dass da eine Polizistin am anderen Ende der Leitung ist, fange ich mich an einer Kommode neben der Tür ab, weil die Welt sich kurz so anfühlt, als würde sie zur Seite kippen.
»Ja! Ich meine, nein! Sie stören nicht. Wie ...«, beginne ich aufgeregt und lecke mir über die Lippen. »Wie kann ich Ihnen behilflich sein?«
Boom. Boom. Boom. Mein Herz nimmt so rasant an Fahrt auf, dass mir schwarz vor Augen wird, während ich angespannt auf eine Antwort von ihr warte. Was will die verdammte Polizei von mir? Ist etwas mit Mom und Dad? Oder mit Maron?!
»Können Sie mir sagen, wo sich ihre Eltern derzeit aufhalten? Es geht um eine wichtige Angelegenheit und wir können sie nicht erreichen.«
»Sie ... sie sind im Urlaub und haben ... das Handy vermutlich nicht gehört. Worum geht es denn?«, hake ich stotternd nach und kralle meine Nägel tiefer in das dunkle Holz.
Mein Körper beginnt vor Anspannung zu zittern und mein Magen stülpt sich einmal um, während ich mit angehaltenem Atem in die kurz eintretende Stille lausche, als würde die Beamtin mit sich hadern. Warum nur ahne ich bereits, dass sie mir nichts Gutes zu sagen hat?
»Es wäre mir wirklich lieber, diese Angelegenheit mit Ihren Eltern zu klären Miss Deveraux, also ...«
»Sie können auch mit mir darüber sprechen. Ist etwas mit meiner Schwester?«, platzt es energisch aus mir heraus, weil alles andere keinen Sinn für mich ergibt.
Was sollte die Pariser Polizei von meinen Eltern wollen?
Sie sind gute Menschen, geben jedes Jahr pünktlich ihre Steuererklärung ab und haben sich nie etwas zu Schulden kommen lassen. Ich glaube sogar, dass sie in ihrem ganzen Leben noch nicht mal ein Ticket wegen Falschparkens kassiert haben.
Ein tiefes Seufzen ist zu hören, dann Geraschel von Papier. Jetzt mach es doch nicht so spannend, zum Teufel!
»Bei uns wurde gegen vier Uhr morgens durch einen Nachbarn ein Brand in Ihrem Elternhaus gemeldet. Die Feuerwehr war schnell vor Ort und es konnte ein Großteil des Gebäudes gesichert werden, bevor das Feuer außer Kontrolle geraten ist. Im Moment gehen wir von mutwilliger Brandstiftung aus, haben jedoch noch keine stichhaltigen Beweise. Leider ...«
Wieder unterbricht sich die Frau räuspernd, als müsse sie nach den passenden Worten suchen, bevor sie fortfährt. »Muss ich Ihnen mitteilen, dass sich jemand aus ihrer Familie dringend bei uns in der Dienststelle einfinden muss, weil ... in Ihrem Haus eine Leiche geborgen wurde.«
»WAS?!«, entfährt es mir spitz und ich sacke bebend auf die Knie. »Wissen Sie, wer es ist?«
Keine Ahnung, ob die Polizistin mich versteht, ob ich diese Frage überhaupt laut gestellt habe, aber plötzlich zieht sich alles krampfartig in mir zusammen. Der ganze Raum beginnt sich rasend schnell zu drehen, und ich verliere restlos den Halt um mich herum.
»Die Ermittlungen laufen auf Hochtouren, weil ein derartiger Vorfall in ihrem Wohnviertel eher untypisch ist und ziemlich viele Anwohner in Angst versetzt hat. Wissen Sie, wo sich ihre Schwester derzeit aufhält?«
»Sie ist es nicht!«, fauche ich angespannt und schlage mir zittrig die Hand vor den Mund.
Maron ist es nicht. Niemals! Wir waren erst bei ihr. Sie hat mir heute schon eine Whatsapp geschickt. Ein Selfie von sich und den Almeida-Kids im Garten. Ich habe es gesehen, bevor ich unter die Dusche gehüpft bin.
Trotzdem werde ich der Frau nicht sagen, wo meine Schwester ist. Keine Ahnung, was mich daran hindert, aber das Wort ›Madrid‹ will mir ums Verrecken nicht über die Lippen kommen. Was, wenn es eine Falle ist? Okay, langsam werde ich paranoid.
»Gut. Das ist gut, Miss Deveraux«, seufzt die Polizeibeamtin und klingt tatsächlich erleichtert.
Trotzdem bleibt der Ernst in ihrer autoritären Stimme eisern bestehen. »Nun, da wir vor knapp drei Wochen einen anonymen Anruf erhalten haben, dass eine junge Frau aus dieser Gegend vermisst wird, gehen wir im Augenblick davon aus, dass es sich bei der Toten um Jessica Roux handelt. Sagt Ihnen dieser Name etwas?« Nein! NEIN!
Ein schmerzerfüllter Schrei bricht aus mir heraus, der so allumfassend laut ist, dass mein Herz einen Riss bekommt. Ich beuge mich vornüber, ersticke an meinen eigenen Tränen, die sturzbachartig aus mir heraus schießen und kann nicht sprechen. Nicht atmen.
Das Handy gleitet mir kraftlos aus den bebenden Fingern und ich presse die Handflächen fest auf den Boden, bette meinen Kopf darauf und wiege mich wie eine Verrückte vor und zurück. Jessica!
Mit einem Knall fliegt die Zimmertür auf und kracht an die dahinterliegende Wand, was völlig an mir vorbeigeht, weil meine Ohren gigantisch laut dröhnen.
»Raven!«, keucht Miles erschrocken und beugt sich zu mir auf den Boden, um mich nach oben zu ziehen.
Ich spüre seine Hände nicht, die nach mir greifen. Da ist nichts als Leere und Schmerz. Ein so allumfassender Schmerz, der wie ein wütender Fluss durch mein Inneres fegt und mir den Atem raubt.
Ich würge und weine, werde immer hysterischer und kralle mich mit den Nägeln haltsuchend in den braunen Teppich unter mir. Gott, Jess!
»Scheiße, was ist passiert?!«, donnert Titan in absoluter Alarmbereitschaft und fällt direkt vor mir auf die Knie. Vorsichtig hebt er mit seiner großen Hand mein Kinn an und starrt entsetzt in mein tränennasses Gesicht. »Was ist mit dir, muñequita?«
»Ist da jemand dran?«, höre ich Asher so verwaschen fragen, als wäre er drei Zimmer weiter. Dann bückt er sich nach dem Handy. »Hallo? ... Asher Moreno. Ich bin ihr ... Freund, ja.«
Du bist mein Freund? Dann wirst du jetzt Nerven aus Drahtseil brauchen, Asher. Hoffentlich siehst du das in ein paar Minuten noch immer so.
Kurz lauscht er der Polizistin und wirkt mit einem Mal total verkrampft.
Dabei gleiten seine Augen unentwegt besorgt über mich, während ich mich an Titans Schulter festkralle und Miles’ Hand mit meinen Fingern zerquetsche, als hinge mein Leben davon ab.
Die haben Jess getötet! Meine Freundin ist TOT! Mein Elternhaus stand in Flammen! Unsere Sachen, alle Erinnerungen, unsere ganze Existenz schlummert in diesem kleinen Einfamilienhaus. Und jetzt ist alles ... kaputt?
Die Kontur verschwimmt vor meiner Linse und ich glaube, restlos den Verstand zu verlieren. Wo macht dieses Arschloch Halt? Wann hört er auf, nach mir zu suchen? Ich glaub das einfach nicht!
Es ist meine Schuld. Ich bin schuld, dass das alles passiert ist. Weil ich nicht zur Polizei gegangen bin. Weil ich Angst vor den Konsequenzen hatte. Weil ich so so dumm war. Weil ich dachte, ich kann mich hier verkriechen und diesen Schrecken hinter mir lassen.
Und jetzt ... musste meine Freundin mit ihrem Leben bezahlen. Meine Eltern haben kein Dach mehr über dem Kopf. Wie in Gottesnamen soll ich ihnen erklären, was passiert ist?
Mein Herz bricht. Und bricht. Immer wieder. Ich bekomme keine Luft und wünsche mir für einen kurzen Augenblick, dass ich einfach gänzlich aufhöre zu atmen. Dass es einfach nur vorbei ist.
»Jemand wird sich bei Ihnen auf der Dienststelle einfinden, ich kümmere mich darum. Vielen Dank. Au revoir«, beendet Asher das Telefonat mit gesenkter Stimme und presst es sich mit der Faust umklammert an die Lippen, als sein Blick erneut auf mich fällt. »Wer sucht dich, Raven?«
Er klingt leise, ernst und total fremd. Ich verhake meine Augen mit seinem stechenden Grün und schluchze voller Schmerz, weil ich nicht begreifen kann, was passiert ist. Das kann nicht sein!
»Ich ... ich kann nicht ... ich ... «, wimmere ich rau, weil der Kloß in meiner Kehle mich schier erstickt. Hektisch ringe ich um Atem, doch es kommt verdammt nochmal kein Sauerstoff in meinen zugekrampften Lungen an.
»Raven, euer Haus hat gebrannt und eine bis zur Unkenntlichkeit verstümmelte Frauenleiche lag in eurem Wohnzimmer! Das ist nicht irgendein Ex, der dir das Leben schwer macht! Wer ist es? Was ist passiert, bevor du zu uns gekommen bist?«
Asher klingt sachlich, was total befremdlich ist, weil er normal immer einen lockeren Spruch auf den Lippen hat. Dass selbst er die Lage so ernst einstuft, macht mir unglaubliche Angst. Es macht das Ganze noch realer, was den Schmerz in meinem Körper immer weiter anschwellen lässt, bis ich glaube zu sterben.
So muss sich sterben anfühlen. Hat Jess sich so gefühlt, bevor sie ... nein! Es darf nicht sein. Sie ist nicht tot!
»WER IST HINTER DIR HER?!«, braust Titan mit einem Mal auf und zerrt mich gewaltsam auf die wackeligen Füße und dicht vor sein Gesicht. »Du machst jetzt SOFORT deine Klappe auf, sonst schwör ich dir, Raven, ich werd dir ...«
»BLADE!«, kreische ich ihm tränenerstickt entgegen, was ihn auf die Sekunde zu einem Eisklotz erstarren lässt.
Was soll ich es noch weiter runterschlucken? Ich brauche jetzt Hilfe. Jemand muss mir helfen, verdammt! Wie soll ich das Fadenkreuz auf meinem Rücken jemals wieder loswerden, wenn die selbst vor Brandstiftung und Mord nicht Halt machen? Wie?!
»Was?«, haucht er so leise, als würde ein schaurig kalter Windhauch über mein Gesicht hinweg fächern, der meine Wirbelsäule abwärts kriecht.
Ich fürchte mich wahnsinnig vor diesem abgrundtiefen Höllenfeuer, das da plötzlich in seinen Augen auflodert.
»Dieser widerliche Kerl heißt Blade, okay?«, japse ich kurz vor einem Kollaps stehend. »Ich hab gesehen, wie er jemanden erschossen hat, und seitdem sucht er nach mir. BIST DU JETZT ZUFRIEDEN?!«
Mit dem nächsten Atemzug lande ich so hart an der Wand in meinem Rücken, dass auch noch die letzte Luft aus meinen Lungen gepresst wird.
Mein Sichtfeld bekommt schwarze Ränder, als Titan sich wie ein Dämon vor mir aufbaut und mich so außer Kontrolle anvisiert, dass ich glaube, er reißt mir mit der bloßen Hand das Herz aus der Brust.
»Ich wusste es«, knurrt er aus zusammengebissenen Zähnen wie ein blutrünstiges Tier und drückt mir so brutal die Luft ab, dass ein unglaublicher Druck unter meiner Schädeldecke entsteht.
»Was spielst du hier für ein Spiel?! Wir haben uns ... ich hab dir ... RAVEN WIESO?!«
Er brüllt so laut, dass mein Herz für zwei gigantisch lange Schläge aussetzt. Dann hebt er seine geballte Faust, die wie ein Presslufthammer auf mich zu rauscht und in der Wand direkt neben meinem Kopf einschlägt.
»FUCK!« Ich werde an ihn gerissen und erneut gegen den kalten Stein gedonnert, bis ich Sternchen vor meinen Augen tanzen sehe.
Er ist vollkommen von der Rolle, wirkt, als wäre er fremdgesteuert. Dann zückt er sein Messer und lässt die Klinge rausschnellen. Alles geht so wahnsinnig schnell, dass ich ihn nur entsetzt anstarren kann.
Bevor das bedrohlich blitzende Messer irgendwo auf mir landen kann, wird Titans Hand hart von Asher ausgebremst, der sich so schnell zwischen uns schiebt, dass mir die Luft wegbleibt.
Er holt mit der anderen Faust aus und knallt sie Titan derart heftig ins Gesicht, dass er zwei Schritte rückwärts stolpert. Sofort fließt Blut aus seiner Nase, das er in einer wütenden Bewegung mit dem Handrücken wegwischt.
»Komm runter, es ist alles gut«, redet Asher beschwichtigend auf seinen Bruder ein, als müsse er ein übergeschnapptes Tier beruhigen.
»Aus. Dem. Weg.«
»Rühr sie noch einmal an und ich zerfetz dich in tausend Stücke, Ti«, grollt Asher voller Zorn, wie ich ihn niemals zuvor gehört habe, während sein Atem immer schneller kommt, was sich seinen Rücken enorm heben und senken lässt.
Keine Ahnung, was plötzlich in Titan gefahren ist. Er wirkt so anders, als hätte etwas Dunkles von ihm Besitz ergriffen. Sein Blick wird glasig, die ganze Haltung bretthart und steif. Dann geht alles Schlag auf Schlag.
Mit einem wütenden Knurren reißt er Asher an sich und presst ihn gegen die Wand neben mir. Die Klinge blitzt vor seinem Gesicht auf.
Diesem bildschönen Gesicht, das mir jedes Mal einen aufgewuselten Schwarm Schmetterlinge in den Bauch zaubert. Wenn er Asher auch nur ein Haar krümmt, dann verdamme ich ihn in die Hölle!
Angetrieben von meiner grenzenlosen Panik, dass hier gleich Blut fließt und alles restlos eskaliert, springe ich zwischen die beiden. Ich bin so in meinem Schock gefangen, dass ich mich nicht mal nach Miles umsehen kann. Der war doch eben noch hier!
Mit dem Rücken zu Asher stehend greife ich nach hinten zu seiner Hand, die sich total schwitzig anfühlt, weil er derart in Rage ist. Ich suche Titans gehetzten Blick, der mir aufgewühlt und fassungslos entgegenschlägt. Ich bin nicht dein Feind! – sagen meine Augen, in die er starrt, als wäre er verrückt geworden.
Und mit einem Mal kommt mir die Erkenntnis, dass er auch nicht meiner ist. Sonst würde er nicht derart ausflippen, sondern hätte mich kurzerhand eingepackt und diesem Dubois-Clan als Geschenk überreicht.
Jetzt weiß ich auch, was da durch seine Augen wabert. Titan hat ... Angst.
Wir sind uns so nah, dass ich seinen stockenden Atem mein Gesicht beschlagen fühlen kann. Seine Hand mit der Klinge zittert. Er umfasst sie fester, lässt sie tiefer wandern, bis die Spitze sich in meinen Hals bohrt. Ich weiß, dass du mir nicht wehtust, Titan.
»Beruhig dich«, wispere ich zugeschnürt und schlucke gegen das Brennen in meiner Kehle an, weil sie vom Zurückhalten der Tränen total gereizt ist.
Mit der anderen Hand umfasse ich vorsichtig sein Gelenk. Ich führe die Klinge nicht von mir, weil ich viel zu viel Angst habe, dass ihn die kleinste, zu schnelle Bewegung die Kontrolle verlieren lässt.
Meine Finger ruhen einfach nur auf seiner Haut, die sich total kalt anfühlt, als hätte er eine Panikattacke.
Seine schweren Atemzüge dringen an meine Ohren, in denen mein Herzschlag hämmert, bis mir der Kopf wehtut. Titans Brustkorb hebt und senkt sich so enorm, dass ich kurz glaube, er platzt jeden Moment.
Seine Gesichtsfarbe wirkt blass, als hätte sich ein milchiger Schleier über ihn gelegt. Schweißperlen glänzen auf seiner Stirn, die mit tiefen Furchen durchzogen ist.
Die grauen Augen schlagen mir so abgrundtief dunkel entgegen, wie ich sie niemals zuvor gesehen habe, und es versetzt mir einen gewaltigen Stich, als ich all das Grauen wie eine Diashow durch seine Iriden flimmern sehe. Gott, was haben die mit dir gemacht?



Kapitel 26
TITAN
Ihre Augen sind der Anker. Mein Fixpunkt, an den ich mich gewaltsam klammere. Diese unbeschreiblich blauen Puppenaugen verkörpern pures Licht. Wärme.
Wenn ich mich an ihnen festhalte, dann kann die Dunkelheit mich nicht fortreißen. Und ich strenge mich wirklich an. So sehr, dass ein ungekanntes Zittern durch meine Glieder rauscht und mich beinahe in die Knie zwängt.
Die Klinge an ihrem zarten Hals blitzt unter der grellen Vormittagssonne, die durch die deckenhohen Fenster fällt, bedrohlich auf.
Ich höre Schreie in meinem Kopf. Spüre Schmerz auf jedem Quadratzentimeter meiner Haut. Fühle die grenzenlose Verzweiflung, die von meinen Zellen Besitz ergreift und mich restlos verschlingt.
Ich kann nicht atmen. Nicht klar denken. Ein Teil, der tief in mir verborgen liegt, weiß, dass es falsch ist, was hier gerade passiert. Er brüllt auf mich ein, kommt gegen den nachtschwarzen Sog jedoch nicht an.
Meine Hand spannt sich fester um den Griff des Messers und alles in mir schreit danach, zuzustechen.
Sie kennt Blade. Wie kann das sein? Ausgerechnet ihn! Ich verstehe es nicht. Kann es nicht begreifen. Es kann kein Zufall sein, dass sie vor unserer Tür gelandet ist. Ich kann mir das nicht länger schönreden!
Mein Bauchgefühl hat mich vom ersten Moment an nicht getäuscht. Ich hätte darauf vertrauen sollen, denn jetzt will ich sie ausbluten lassen und kann nicht, weil sie mich infiziert hat.
Wie ein Parasit hat Raven sich mit ihrer unbeschwerten, liebevollen Tollpatschart in mein Herz gefressen. Fuck, wir hatten Sex und es war ... FUCK!
Dann spüre ich weiche Finger, die sich um mein Gelenk schließen. Nicht fest, nur so, dass ich es fühle. Ich blinzle gegen meine Benommenheit an, halte Asher noch immer starr an die Wand fixiert, der mich am liebsten verprügeln würde.
Doch er kann nicht. Weil das scheißmutige Püppchen sich zwischen uns aufgebaut hat. Jede Regung seiner- oder meinerseits würde ihr das Genick brechen, also stehen wir uns an dieser Wand zu Tode angespannt gegenüber und jeder ist mit seiner eigenen Selbstkontrolle beschäftigt. Und Raven mittendrin.
Sie ist verrückt. Lebensmüde. Hast du wirklich so viel Vertrauen in mich? Ich bring gerade alles an Beherrschung auf, um dieses Vertrauen nicht zu zerstören, denn jede Zelle in mir schreit danach, dich umzubringen! Ich will meine Vergangenheit nicht hier im Haus haben, muñequita!
Angestrengt, um nicht vollends die Fassung zu verlieren, konzentriere ich mich auf Raven. Auf ihren Zimtduft, der sich in meinem Inneren ausbreitet. Auf die hellen Sprenkel in ihren Augen, die wie ein endloses Meer glitzern. Auf das übermächtige Gefühl, das sie in mir losgetreten hat, als unsere Lippen sich das erste Mal berührt haben. Auf den Sex, den wir hatten.
Fuck, ich glaube, ich habe zum ersten Mal in meinem Leben mit einer Frau Liebe gemacht, statt einfach bloß zu ficken. Es hat sich so richtig angefühlt. Da war verdammt viel mehr, als ich mir jemals eingestehen wollte. Und jetzt soll das alles nur Verarsche gewesen sein? Nein!
Der grelle Pfeifton in meinen Ohren wird leiser. Der rote Nebel in meinem Verstand lichtet sich schleppend. Das Zeitfenster, in dem ich einigermaßen klar im Kopf bin, muss ich nutzen.
»MILES!«, bricht es so laut aus mir heraus, dass Raven zusammenfährt. Ich unterbreche unseren verkeilten Blickkontakt nicht mal für eine Millisekunde. Wenn ich nur ein einziges Mal blinzle, dann entgleitet mir restlos alles. »Hol Dad! HOL IHN! SOFORT!«
Meine Stimme klingt gehetzt, beinahe verzweifelt, weil ich nicht weiß, wie lange ich gegen diesen innerlichen Trieb noch ankämpfen kann.
Ich werde sie aufschlitzen, wenn jemand falsch zuckt. Der Drang ist übermächtig und ich kann richtig von falsch nicht mehr unterscheiden. Mein Herz pumpt so schnell unter meinen Rippen, dass ich glaube, sie gehen jeden Augenblick knackend zu Bruch.
»Junge, leg das weg«, wabert kurz darauf eine sonore Stimme ruhig durch den Raum und erreicht sofort diesen einen Nerv in mir, der dafür verantwortlich ist, dass ich die Hand mit dem Messer augenblicklich sinken lasse.
Wenn mich nichts mehr hält und ich drohe zu einem Scherbenhaufen zusammenzufallen, dann ist es Javier, der mein Halt ist. Seine Stimme hat etwas Beruhigendes an sich. Es ist, als wäre er das Kryptonit für meine Dämonen, die sich auf der Stelle in die schwärzesten Ecken verziehen, als hätten sie Angst vor ihm.
Klappernd fällt die scharfe Klinge zu Boden und ich ringe keuchend um Atem, während ich noch immer in Ravens blauen Seen ertrinke.
Sie beobachtet mich mit zusammengezogenen Brauen. Nicht wütend. Eher besorgt. Baby, du solltest dich nicht um einen wie mich sorgen. Echt nicht. Schau mich an. Ich hab es nicht mal verdient, dass du auch nur einen einzigen Gedanken an mich verschwendest.
Unvermittelt hebt sie eine Hand. Ganz langsam. Sie zittert nicht. Ihre Bewegungen sind resolut, gefasst. Ihr Puppengesicht verrät keine tiefere Emotion. Ob sie jetzt Angst vor mir hat? Ich hoffe nicht. Einmal aufgeflammt, verschwindet sie nie mehr vollständig.
Ihre weichen Fingerspitzen streifen meinen angespannten Kiefer und ich knurre, weil sie mich nicht anfassen soll, wenn ich in Rage bin. Viel zu gefährlich für sie.
Trotzdem fließt durch ihre sanfte Berührung ein warmes Gefühl in meine zugeschnürte Brust. Gleichzeitig schießt Ashers Arm nach vorn, umschlingt Raven und befördert sie mit einem Satz aus dem Zimmer.
Ich harre mit den Händen gegen die Wand gestützt in derselben Position aus und ringe um Atem. Da ist so ein gottverdammtes Chaos in meinem Kopf. Er fühlt sich an, als würde er jeden Moment implodieren.
Unvermittelt werde ich hart angestupst und drehe mich blitzschnell zu Javier um, der sich in seinem Rollstuhl mitten im Raum befindet. Mein Blick fällt auf das Ding, das er mir in die Seite gestoßen hat.
»Damit geht’s besser, Junge.« Es liegt kein Spott in seiner Stimme, obwohl sie ziemlich amüsiert klingt.
Ich kann nicht auf sein Gestichel eingehen, weil es raus muss. Die Angst, Raven könnte mich verarscht haben. Die Wut, Blade könnte sie geschickt haben. Die Verzweiflung, sie nie wieder spüren zu können, wenn es tatsächlich so ist. Alles!
Also greife ich nach dem Baseballschläger und dresche in einer einzigen Drehung auf die gläserne Vitrine neben uns ein. Das ohrenbetäubende Klirren der Scherben besänftigt den Schmerz in meinem Inneren für ein paar Sekunden.
Als er erneut aufflammt, schlage ich so lange auf die hölzerne Kommode ein, bis sie in all ihre Einzelteile zerfällt.
»So schlimm?«, hakt Javier nach und ist die Ruhe selbst.
Unbeeindruckt über meinen nicht gerade erwachsenen Wutausbruch rollt er an eine kleine Bar heran, um sich einen Whiskey einzuschenken. Während er einen Schluck von der bernsteinfarbenen Flüssigkeit nimmt, schlachte ich mich weiter durch den Raum und schenke ihm überhaupt keine Beachtung.
»BLADE HAT SIE GESCHICKT!«, bricht irgendwann wild schnaufend meine schlimmste Angst aus mir heraus. »ICH HAB SIE GEFICKT DAD!«, speie ich ihm entgegen, ohne ihn anzuschauen.
Stattdessen suchen meine Augen das nächste Objekt, das ich zusammen prügeln kann. »Und weißt du was?! ES WAR UMWERFEND!«
Ich hole aus. Schlage zu. Ein Lampenschirm samt Glühbirne fetzen gegen die Wand, an der sie zerdeppern. Der erste Pfosten aus Massivholz an Ashers Bett fällt dem Schläger als Nächstes zum Opfer.
Holzsplitter schießen durch den Raum und ich höre nichts mehr, außer meinen unkontrollierten Atem und die qualvollen Schreie aus längst vergangenen Zeiten.
»Das Schätzchen sieht mir nicht so aus, als wäre sie in geheimer Mission unterwegs, um dich abzuschlachten, Titan«, gibt Javier ungerührt zurück und nimmt einen Schluck aus seinem Glas.
Ich sollte ihm auch das aus der Hand schlagen, denn er darf nicht trinken. Er ist krank! Wenn er stirbt, dann raste ich aus!
»WAS?!«, blaffe ich total neben mir stehend und fahre mit lodernden Augen zu ihm herum.
Tiefenentspannt blickt er mir mit einem Schmunzeln auf den Lippen entgegen und nippt erneut an seinem Getränk. Ich schleudere den Baseballschläger von mir, der mit einem dumpfen Knall an der Wand landet und halte auf ihn zu.
Meine Brust schmerzt unter den heftigen Atemzügen, als ich mich vor ihm aufbaue und mit den Händen die Armlehnen seines Rollstuhls umfasse, bis meine Fingerknöchel weiß hervortreten. Gott, wirf bloß nicht Dad samt dem Ding an die Wand! Reiß. Dich. Zusammen.
Ruckartig schnellt seine Hand nach vorn und umfängt mich bestimmend im Nacken. Ist klar. Dafür ist er nicht zu eingeschränkt. Dieser Löwen-Dad.
»Bevor er dich in die Finger kriegt ...«, beginnt er leise und schaut mir so heftig in die Augen, dass er bis zu meinem schwärzesten Abgrund vordringt.
Wir sind uns ganz nah. Sein herber Geruch, der an Holz und Orangen erinnert, schlägt mir entgegen und entlässt mein Herz Stück für Stück aus dem schmerzhaften Klammergriff.
»Friert die Hölle zu«, flüstere ich atemlos und lasse mich von seiner Aura beruhigen, wie nur er es kann.
Ich spüre seine unbändige Liebe. Seine Stärke erdet mich, weshalb ich mich noch ein bisschen länger an seinen tiefbraunen Iriden festklammere.
»Genau«, erwidert er weich und schickt auch den letzten Schatten zurück in die Verdammnis. »Du bist ein Moreno, mein Junge.«
Blinzelnd wiederhole ich seine Worte in Gedanken. Immer wieder, wie ein Mantra. Ich bin ein Moreno. Kein Monster. Aber irgendwie auch schon, denn ich würde über Leichen gehen für die Menschen, die ich liebe.
Mein Herzschlag nimmt erneut an Fahrt auf. Doch diesmal aus einem völlig anderen Grund. Es ist, als hätte die Dunkelheit die Sicht auf das Offensichtliche versperrt.
Der Nebel verpufft. Jetzt seh ich klar und kralle mich noch fester in die Armlehnen des Rollstuhls, die ein knackendes Geräusch von sich geben.
»Ich bin ein Moreno«, wiederhole ich gefährlich leise und dehne meinen verkrampften Brustkorb mit einem tiefen Atemzug. »Aber sollte Blade ihr auch nur ein Haar krümmen, dann bin ich ein Dubois. Dann schlachte ich jeden dieser dreckigen Ratten ab und stecke ganz Paris in Brand, bis alles zu Asche zerfällt«, knurre ich aus zusammengebissenen Zähnen mit einer Entschlossenheit in der Stimme, die selbst mich erschreckt. Sie nimmst du mir nicht!
Und ohne es steuern zu können, weil da ein nie gekanntes Gefühl an meinem Herzen kratzt, habe ich plötzlich eine Seite gewählt. Deine Seite, muñequita. Niemand rührt dich an. Und schon gar nicht Blade. Vorher fahr ich wegen Brudermord lebenslang hinter schwedischen Gardinen ein!
Dad schmunzelt, als er meinem entschiedenen Gesichtsausdruck begegnet. Er weiß schon wieder viel mehr, als mir selbst eigentlich klar ist.
»Hast du ihr das schon gesagt, mein Junge? Sie hat Angst. Vermutlich mehr als du.« Nein. Nein, das habe ich nicht, aber es ist längst überfällig.



Kapitel 27
RAVEN
Mein Herzschlag gleicht einer Pauke, die bis zur Erschöpfung getrommelt wird. Ich schließe flatternd die Augen und presse meine Rückseite gegen das kühle Türblatt, während dahinter die Hölle losbricht.
War zu erwarten, nachdem Javier mit einem Baseballschläger angerollt kam. Deshalb habe ich auch keine Sekunde Angst um ihn, weil er Titan wohl am besten von uns allen kennt und einschätzen kann. Er legt ihm kaum zu seinem Messer noch einen Schläger in die Hand, wenn er nicht genau wüsste, was geschieht.
Ich fühle mich so ausgelaugt und leer, dass ich nicht mal zusammenzucke, als das erste Teil in Ashers Zimmer laut klirrend zu Bruch geht.
Ich tippe auf die gläserne Vitrine, in der Asher verschiedene Modellautos aufbewahrt. Meine Annahme bestätigt sich, als der wie ein Stier schnaubt und völlig entnervt den Kopf schüttelt.
Trotzdem erkenne ich Sorge in seinen Waldaugen, die ganz klar seinem großen Bruder gilt, der anscheinend vollkommen seinen Verstand verloren hat. Die Verbindung zwischen den beiden ist gerade mit Händen zu greifen, obwohl sie sich kurz davor so angegangen sind. Trotz der aufgeladenen Spannung haben sie sich nicht gegenseitig verletzt, das sagt alles.
»Kann mir mal jemand erklären, was zum Teufel hier los ist?!«, braust Miles auf, nachdem er sich wieder einigermaßen gefangen hat, und besieht Asher und mich mit abgrundtief schwarzen Augen. Hallo Adrenalin-Kick ...
Sein Haar und der leichte Bartschatten wirken noch dunkler als sonst, weil sein Gesicht käseweiß ist. Er hat, seit Titan mich gegen die Wand gedonnert hat, seine normale Gesichtsfarbe nicht wieder zurückerlangt und kurz glaube ich, dass er jeden Moment umkippt.
»Raven hat gelogen«, erklärt Asher und wirft mir einen spitzen Seitenblick zu. »Das war übrigens keine Glanzleistung, pajarito. Und nun ist Ti ausgeflippt. War ja bloß eine Frage der Zeit. Der fängt sich schon wieder. Jetzt ist ja alles geklärt.«
»Nichts ist geklärt! WAS LÄUFT HIER?!«
»Anscheinend sucht mich dieser Dubois-Clan. Ich wusste nicht, dass Blade einer von denen ist. Und wie es aussieht, steht Titan in irgendeiner Verbindung zu diesen Leuten«, versuche ich Miles die Grobfassung zum Besten zu geben, der mich ansieht, als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen.
»Er ist ein Dubois. Blade ist sein Halbbruder. Gleicher Vater«, korrigiert Asher meine fahrige Erklärung so lapidar, als wäre nichts dabei.
Mir entgleitet restlos alles, während Miles ein perplexes ›WAS?!‹ entfährt, das ziemlich gut zusammenfasst, wie es gerade in meinem wirren Kopf zugeht. »Der Kerl, den ich umgelegt hab, war irgendein Handlanger dieser Franzmänner. Vermutlich wollte er über Maron an dich rankommen.«
Die Worte sind an mich gerichtet, doch ich kann sie nicht begreifen. Meine Festplatte ist randvoll. Ich kann nichts mehr aufnehmen. Von verarbeiten kann nicht mal die Rede sein. Ich glaub das alles einfach nicht.
Blade und Titan sind ... Brüder?! Ich habe mit allem gerechnet, aber damit nicht. Die Klauen der Panik schließen sich noch ein Stück enger um meinen Hals.
»Du hast jemanden umgelegt?!«, brüllt Miles fassungslos und rauft sich das dunkle Haar.
Jetzt hat er wieder Farbe im Gesicht. Zornesrot. Auch nicht gerade gesünder als kalkweiß, wenn man mich fragt.
»War nicht das erste Mal«, murmelt Asher mit einer wegwerfenden Handbewegung und wendet sich zu mir um.
Ich fahre mir mit einer Hand über das Gesicht und habe die andere noch immer hinter meinem Rücken fest an die Tür gepresst, weil ich mich dadurch an das Gefühl klammern kann, Titan näher zu sein.
Er tut mir unglaublich leid. So sehr, dass mein Herz ein weiteres Leck bekommt. Ist wohl nur noch eine Frage der Zeit, bis es in seine Einzelteile zerfällt.
Die Abgründe, die sich in Titans schönem Gesicht aufgetan haben, als er dachte, ich hätte ihm die ganze Zeit über nur etwas vorgemacht, haben mir den absoluten Rest gegeben. Das untermauert meine Vermutung, wie schrecklich seine Vergangenheit gewesen sein muss.
»Willst du mich verarschen?«, schreit Miles und packt Asher am Kragen, um ihn vor sein wutentbranntes Gesicht zu zerren. Vermutlich glaubt der Arme, dass wir ihn auf die Schippe nehmen. Er hat ja von gar nichts ne Ahnung.
»Chill mal. Ist ja fast schon Routine«, versucht Asher ihn runterzukriegen, während ich nur dastehen und starren kann.
Ich sehe die beiden direkt vor mir und trotzdem schaue ich irgendwie ins Nichts. Mir ist das alles zu viel. Was passiert hier gerade, zum Teufel?
Wie kann es sein, dass ein einziger Mensch für derart viel Chaos sorgt? Können wir ihn nicht einfach umlegen?
Und dann im Mittelmeer versenken, damit Joris nicht allein am Meeresgrund vergammeln muss? Sehr clever, Raven, wirklich. Wann bist du zu dieser skrupellosen Person geworden?
»Routine?! Ihr seid doch alle nicht ganz sauber!«, schnauzt Miles und schubst Asher grob von sich. »Das macht ihr also ständig, wenn du und Ti weg seid? Leute abschlachten? Seid ihr bescheuert?! WARUM?!«
»Was glaubst du, warum wir leben, wie wir leben, Miles? Etwa wegen des Hotels?«
»Es wirft guten Profit ab. Aber was hat das ...«
»Knapp acht Mille im Jahr?«, prustet Asher los und hält sich lachend den Bauch. Acht Mille was? Millionen? Klar, und Titan heult wegen einer Rolex. »Komm schon, jetzt stellst du dich dümmer, als du ausschaust. Du bist die Hotel-Buchhaltung, Mann! Mach die Augen auf. Dad dreht krumme Dinger, seit wir denken können.«
»Und dafür schickt er meinen kleinen Bruder, um seine Drecksarbeit zu erledigen?!«, donnert Miles stinkwütend in Big-Brother-Manier und macht einen Satz auf die Tür zu. Vermutlich will er Javier jetzt den Hals umdrehen. Nur kann ich das nicht zulassen.
Er will das Tor zur Hölle aufreißen, was ich ihm strikt verbiete, indem ich mich an den Knauf klammere, als hinge mein erbärmliches Leben davon ab.
Die Kraft dafür kann ich noch gerade so aufbringen, denn wenn er jetzt in dieses Zimmer marschiert, dann stirbt er. Ich kann deutlich hören, dass Titan sich noch immer nicht gefangen hat.
»Lass mich da rein!«, keift Miles und schickt grelle Blitze in meine Richtung. Verbissen presse ich die Lippen aufeinander und schüttle den Kopf. »RAVEN!«
»Nein«, knurrt Asher und fängt Miles im Nacken ein, um ihn wegzuziehen.
»Du gehst mit mir und wir unterhalten uns. Schluss mit diesem Zirkus. Ich erklär dir alles, aber du kommst jetzt runter, sonst hau ich dir eine aufs Maul! Und du!«
Er fährt zu mir herum und ist mit zwei großen Schritten so nah bei mir, dass er mein Gesicht mit seinen Händen umfangen kann.
Ich schnappe nach Luft, weil er sich so blitzschnell nähert und mich seine Größe ein bisschen einschüchtert.
»Vier Dinge, pajarito«, raunt er und blickt mir eindringlich entgegen. »Erstens: Ruf deine Eltern an. Und Maron. Du musst mit ihnen darüber reden, weil sie vermutlich in Gefahr sind.«
Ich nicke, soweit es sein fester Griff zulässt. Trotzdem tut er mir nicht weh. Ganz im Gegenteil. Wieder fühlt es sich so an, als würde er mich auffangen, weil ich erneut in irgendeine kranke Dunkelheit falle, die nie und nimmer meine Realität sein kann. Mein Anker ...
»Zweitens«, kommt es dann noch leiser, aber nicht weniger bestimmt. »Ich weiß, dass du mich angelogen hast, als wir auf diesem beschissenen Boot waren. Mach das nie wieder. Wenn du mich lässt, dann bin ich dein Sicherheitsnetz und doppelter Boden. Ich spiel in deinem Team, kapiert?«
»Kapiert«, flüstere ich mit kugelrunden Augen.
Er wusste, dass ich gelogen habe, und ist vor wenigen Minuten trotzdem für mich in die Presche gesprungen. Er hat Ti eine runtergehauen und mich verteidigt, ohne, dass ich ihn darum bitten musste.
»Drittens: Du gehst nicht ohne mich, ist das klar?« Wieder nicke ich bloß, nicht im Stande, eine Antwort hervorzubringen. Wie gut kennt mich dieser Mann bitte nach so verdammt kurzer Zeit?
Natürlich gehe ich nach Paris. Ich muss! Es steht völlig außer Frage, dass ich mich weiterhin hier verschanze. Ich muss mich bei Officer Morel einfinden, nachdem ich mit meinen Eltern gesprochen habe. Sie dürfen auf keinen Fall zurückkommen. Egal, wo sie gerade sind, überall ist es sicherer als zu Hause, wo absolutes Chaos herrscht.
Also werde ich die Angelegenheiten vor Ort selbst regeln. Und Asher weiß das. Er begleitet mich. Schon wieder. Ein Schluchzen kämpft sich aus meiner zugeschnürten Kehle, weil er keine Ahnung hat, wie viel mir seine Worte bedeuten.
»Und viertens«, haucht er und reibt mit seiner Nasenspitze liebevoll über meine, bis meine Knie zu zittern beginnen. Seine Hände schieben sich von meinen Wangen in meinen Nacken, dann brennen seine Lippen heiß auf meinen.
Er küsst mich tief und ich sinke widerstandslos gegen diese warme Brust, die mir so viel Kraft gibt, damit ich nicht vollends zusammenklappe. Seine Zunge spielt mit meiner, so verdammt gefühlvoll, dass mir erneut Tränen in die Augen schießen und mein Herz unaufhörlich Funken sprüht.
Seit Tagen überlege ich, wie ich ihm beibringen soll, dass er mir mein Herz gestohlen hat. Jetzt ist die Erklärung hinfällig, denn auf diesen Kuss gibt es nur eine einzige Antwort, als er sich atemlos von mir löst und seine Stirn gegen meine lehnt: Ich dich auch.
***
Es ist bereits stockdunkel draußen, als ich das Gespräch mit meiner Familie beende. Mom hat vom ersten Satz an hemmungslos geheult wie ein Schlosshund, weil das alles so schrecklich ist.
Mir wurde sogar kreischend die Frage an den Schädel geknallt, ob ich Drogen nehme. Der Klassiker. Alte Dramaqueen.
Dad hat daraufhin bloß die Augen verdreht und versucht, stark zu sein. Schließlich ist er ein harter Kerl und unser Familienoberhaupt.
Gleich zu Beginn des Telefonats haben die beiden unglaublich gut ausgesehen. Braun gebrannt und die Augen leuchtend blau. Die brasilianische Sonne wird ihnen hoffentlich wieder diesen gesunden Teint zurück zaubern, nachdem ich ihn mit der Bombe an Neuigkeiten restlos aus ihren Gesichtern radiert hatte.
Ich glaube, dass dieses Gespräch unserer Mama locker zehn Jahre ihres Lebens gekostet hat. Man konnte ihr bei jedem Satz, der aus meinem Mund kam, förmlich dabei zusehen, wie sie alterte.
Dad hingegen köchelte von Minute zu Minute immer übler vor sich hin. Jetzt weiß ich auf jeden Fall, von wem ich mein hitziges Temperament geerbt habe – danke Dad.
Er war sehr bemüht, die Fassung zu wahren, und hat uns ständig beteuert, wie stolz er auf seine taffen Mädels ist. Dass ich noch einen Arschtritt kassiere, weil ich so lange nichts gesagt habe, konnte er sich jedoch nicht verkneifen.
Das Muttertier ist am Boden zerstört, weil unser Haus abgebrannt ist. Dad hingegeben gibt einen Scheiß auf das verkokelte Eigenheim. Seine Worte, nicht meine.
Er meinte, es wären nur austauschbare Gegenstände, die den Flammen zum Opfer gefallen sind. Erinnerungen, die wir nicht nur auf Fotos, sondern auch in unseren Herzen verewigt haben. Alter Poet. Das Wichtigste ist, dass es uns allen gut geht. Ich liebe ihn noch ein bisschen mehr dafür.
Mom hat mir gesagt, ich soll bloß nicht allein nach Paris fliegen und ich musste ihr versprechen, dass ich in sicherer Begleitung sein werde, wenn ich französischen Boden betrete.
Daraufhin wäre Maron beinahe quiekend vom Bett gekippt, weil sie an Asher einen Narren gefressen hat und quasi schon die Hochzeitsglocken läuten hört.
Trotz all des Dramas musste ich tatsächlich schmunzeln, als sie sich kopfüber mit einem fetten Grinsen im Gesicht Luft zugefächelt hat, als wäre in ihrem Zimmer die Sahara-Hitze ausgebrochen.
Mom verkraftet die Info mit dem Clan definitiv am schlechtesten. Sie hat sogar mit dem verrückten Gedanken gespielt, komplett umzusiedeln, weil ihr Paris nun ein zu heißes Pflaster ist.
Dad wurde wütend, weil er sich nicht von einem dahergelaufenen Lackaffen vergraulen lässt.
Kurz haben die beiden sich in die Wolle gekriegt, weil Dad gedroht hat, diesem Blade seine Schrotflinte bis zum Anschlag in den Arsch zu schieben, und Mom richtig hysterisch wurde, weil sie solche Angst um uns alle hat.
Maron war den ganzen Videogruppenanruf über in Gesellschaft. Sawyer war bei ihr. Die kleine Ratte wollte mir weismachen, dass er nur dabei ist, damit er alles mitbekommt, weil er ja auf sie aufpassen soll. Ja nee. Ist klar ...
Dass dieser Lümmel aber der Länge nach auf ihrem Bettchen lag und oben ohne war, als er mit ihren Haarsträhnen spielte, ist mir nicht entgangen.
Dad hat es zum Glück nicht gesehen, weil er sonst wohl bereits in einem Flieger nach Madrid säße und gleich mal überprüfen würde, wie gut so ein Gewehrlauf in ein Arschloch passt.
Wie ich es finden soll, dass Maron offensichtlich mit ihrem Leibwächter anbandelt, weiß ich noch nicht so recht. Andererseits ist dieser Sawyer für den Personenschutz ausgebildet – nochmal, ich habe keinen blassen Schimmer, wo Asher ihn so schnell hergezaubert hat.
Und wenn die beiden tatsächlich ein Paar werden, dann wäre das doch gar nicht so verkehrt, oder? Schließlich passt man auf Menschen, die einem etwas bedeuten, noch akribischer auf.
Jetzt geht es mir ein bisschen besser und ich kann wieder befreiter atmen. Keine Ahnung, warum ich jemals der Ansicht war, es wäre klüger, alles mit mir selbst auszumachen.
Schlussendlich ist mir die Sache über den Kopf gewachsen und hat weit mehr Staub aufgewirbelt, als ich jemals beabsichtigt hatte.
Als ich meinen Koffer packe – ja, inzwischen bin ich wieder stolze Besitzerin eines richtigen Schalenkoffers – kreisen meine Gedanken unentwegt um Jess. Sie ist nicht tot. Ich würde ihren Verlust spüren. Oder?
Für mich steht der Entschluss fest, dass ich die Leiche sehen will. Das klingt ziemlich krank, ich weiß. Aber solange ich nicht mit eigenen Augen gesehen habe, dass sie nicht mehr atmet, weigert mein Verstand sich eisern, das zu glauben.
Außerdem muss sie jemand identifizieren und da Jess bekanntlich keine Verwandten hat, werde ich mich dieser Aufgabe annehmen.
Also verdränge ich das überwältigende Trauergefühl in eine Ecke und werde es erst wieder rauslassen, wenn es angebracht ist. Keine Sekunde eher, weil es mir sonst vollends den Boden unter den Füßen fortreißt.
Ich hebe den Blick und gebe ein seufzendes ›ja?‹ von mir, als es an der Tür zu meinem Schlafzimmer klopft, die nur angelehnt ist. Ein Blick auf den Radiowecker auf dem Nachttisch verrät mir, dass es bereits kurz vor elf ist.
Eigentlich sollte ich schlafen. Ich bin total übermüdet, doch mein Kopf ist viel zu wach und aufgescheucht, sodass an ein paar ruhige Stunden nicht mal zu denken ist.
»Darf ich reinkommen?«, röhrt Titans Reibeisenstimme durch den im Halbdunkel liegenden Raum.
Einzig eine kleine Nachttischlampe mit cremefarbenem Schirm taucht die umliegenden Wände in ein sanftes pastellorangenes Licht.
Plötzlich so förmlich? Sonst rennen die doch auch einfach meine verschlossene Tür ein, ohne anzuklopfen.
Er steckt jetzt in schwarzen Jogginghosen und trägt einen gleichfarbigen Hoodie, dessen Ärmel er nach oben geschoben hat. Sein Haar ist noch feucht und er verbreitet seinen süchtig machenden Duft, der mir augenblicklich in die Nase steigt.
Ich erhasche einen knappen Blick auf seine maskulinen Hände und die tätowierten, muskulösen Unterarme, um die sich erotische Sehnen winden, und atme erleichtert aus.
Keine aufgeplatzten Knöchel. Kein blaues Auge. Keine geschwollene Lippe. Da auch kein Krankenwagen am Hotel vorgefahren ist, gehe ich davon aus, dass er niemanden verletzt hat in seinem Wahn.
Stumm nicke ich, weil ich vor lauter Aufregung eh nur krächzen könnte wie ein kaputtes Scharnier und falte weiter Klamotten notdürftig zusammen, um sie in der pinken Schale verschwinden zu lassen.
Jaha, ich könnte damit aufhören, aber meine Hände brauchen ganz dringend eine Beschäftigung, weil ich ihn sonst direkt bespringe.
Egal, was da heute Vormittag passiert ist, ich kann meine Gefühle für ihn nicht unterdrücken. Sie sind allgegenwärtig und ich weiß, dass das vorher nicht sein wahres Ich war. Dass ihn die Monster aus seiner Vergangenheit so handeln ließen.
Titan tritt ein und schließt leise die Tür hinter sich. Als sein Blick auf mein Gepäck fällt, das auf dem unangerührten Bett liegt, werden seine Augen groß.
Er zieht die Brauen zusammen und kommt ziemlich rasant auf mich zu, was mich nach Luft schnappend einen Schritt zurückmachen lässt.
In seinem reuevollen Blick steht: Hast du jetzt Angst vor mir? Aus seinem Mund kommt die Frage: »Du gehst?«
»Ich muss«, bestätige ich und werfe das letzte Kleidungsstück in die rechte Seite des Koffers, ehe ich mich zum angrenzenden Badezimmer umwende und dort meinen wenigen Kram holen will.
Flatternd schließe ich die Augen, weil ich keine zwei Schritte weit komme, ehe sich eine warme Hand um mein Gelenk schließt. Nicht fest, aber so bestimmt, dass ich stehenbleiben muss.
Wie kann er diesen Energiefluss zwischen uns so eisern ignorieren? Ich schmelze allein durch die Handauflegung an meinem Gelenk!
»Geh nicht«, dringt es leise und rau an meine Ohren, in denen mein Puls wild trommelt.
Beim Klang seiner zerrütteten Stimme wird mir schlecht. Gleichzeitig rieselt eine sanfte Gänsehaut von meinem Nacken bis runter zu den Waden.
Ich spüre seinen warmen Körper hinter mir. Seine Hitze springt direkt auf mich über und wärmt mein Inneres, das sich seit Stunden eiskalt anfühlt. »Es tut mir so leid, muñequita. Ich hätte nicht ausrasten und dir unterstellen dürfen, dass du seinetwegen hier bist.«
Wie er dieses Wort betont. So abfällig, als würde er ihn hassen. Seinen Halbbruder. Ich konnte diese neue Erkenntnis noch nicht verdauen, will mich aber im Augenblick nicht damit auseinandersetzen, wie übel das Schicksal mich hassen muss. Was schickt es mich ausgerechnet hier her? Das ist doch nicht zu glauben!
»Ich hätte nicht lügen dürfen«, gebe ich mit einem Schmunzeln in der Stimme zurück, weil es schön ist, keine Geheimnisse mehr zu haben.
Ich fühle mich jetzt auch in Titans Nähe sonderbar leicht, wie mir gerade auffällt. Nicht mehr so angespannt und geladen. Miles hatte Recht. Es waren all die unausgesprochenen Heimlichkeiten, die zwischen uns standen. Jetzt schockt mich so ziemlich gar nichts mehr. Nun ist da nichts mehr, außer ein warmes Gefühl.
Titan sieht mein verträumtes Lächeln nicht, weil ich noch immer mit dem Rücken zu ihm stehe, aber vielleicht hört er es in meiner Stimme.
Es bedeutet mir die Welt, dass er gekommen ist, um sich zu entschuldigen, und die vorangegangene Situation nicht einfach so im Raum stehen lässt. Es zeigt mir, dass ich ihm wichtig bin. Irgendwie.
»Okay, dann ...« Er räuspert sich und ich spüre seine Finger, die noch immer warm um mein Handgelenk liegen, leicht zucken.
Mit einem Ruck werde ich herumgewirbelt. Er greift mit beiden Händen nach meiner und legt sie auf seine harte Brust. Direkt auf sein Herz, das unsagbar schnell schlägt. »Dann bleib hier. Es ist mir egal, was war. Du musst nicht gehen. Ich ... Gott Raven, ich bin echt beschissen in sowas, aber ich will ... Bleib hier bei ... Bleib einfach.«
»Bei dir?«, hake ich mit erhobener Braue nach und komme kaum gegen das Lächeln an, das um meine Mundwinkel zupft.
Er nickt mit einem gigantisch tiefen Blick in meine Augen und presst meine kleine Hand noch dichter gegen sein Herz. Diese unschuldige Geste sagt so unendlich viel, dass alles in mir zu prickeln beginnt.
Ich liebe es, dass er so viel größter ist als ich und mein Kopf im Nacken liegt, um seinem aufgewühlten Sturm in den Augen standhalten zu können.
»Ich geh nicht deinetwegen«, wispere ich und hebe mich auf die Zehenspitzen, weil seine Lippen das Einzige sind, was ich nach diesem Tumult ganz dringend brauche.
Er muss mich küssen und mir damit sagen, dass alles gut ist. Das jetzt alles geklärt ist zwischen uns.
Meine Worte dringen nur langsam zu seinem Inneren vor. Ich sehe die Regungen in seinem harten Gesicht direkt vor mir. Dann begreift er, dass ich nicht packe, weil ich seinetwegen die Hosen voll habe und vor ihm das Weite suchen will.
Seine Hände umfangen meine Taille, um mich auf dem schmalen Schminktisch hinter mir abzusetzen. Das Knistern wird stärker, als Titan sich zwischen meine Beine drängt und mit einer Hand mein Kinn einfängt.
Sein Daumen streicht über meine Wange und ich schaudere, weil die Geste so unsagbar liebevoll ist.
»Weißt du, was vorher meine schlimmste Angst war?«, raunt er mit diesem verdorbenen Klang an meinen Hals und streicht federleicht mit seiner Nasenspitze über die empfindliche Haut. »Dass ich dich nie wieder spüren kann. Dabei wollte ich es so fucking dringend. Ein letztes Mal noch.«
Seine raue Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern und ich bäume ihm keuchend meinen Oberkörper entgegen, weil er seine Zähne in der sensiblen Stelle hinter meinem Ohr vergräbt, was kleine Blitze unkontrolliert durch mich hindurch schießen lässt.
»Zeig mir wie sehr«, hauche ich überwältigt von seiner verschlingenden Nähe und reiße ihm den Pullover über den Kopf.
Gierig krallen sich meine Nägel in diesen göttlich breiten Rücken, der einzig dafür erschaffen wurde, damit Frauen sich an ihm festhalten können.
Ich! Nicht Frauen! Wenn ihn auch nur eine sabbernd angafft, dann kratze ich ihr die Augen aus, denn jetzt gehört er mir. Ich spüre es so überdeutlich, als hätten wir einen Pakt geschlossen.
Ein träges Schmunzeln huscht über seine Lippen, bevor er nach meiner Kniekehle greift, mein Bein nach oben drückt und mich so noch weiter spreizt.
Zeitgleich zieht er sich die Jogginghose nach unten und verwebt sein Grau mit meinem Blau, als er mich mit einem Ruck aufspießt. Zum Glück werde ich allein bei seinem Anblick schon jedes Mal klitschnass, sonst hätte er mich jetzt in der Mitte zerrissen.
Ich werde so hart zurückgestoßen, dass mein Arsch gegen den Spiegel in meinem Rücken und das Tischchen gegen die Wand donnert.
Die Make-up-Produkte samt Cremetiegel scheppern laut zu Boden und es ist mir scheißegal. Nichts ist mehr wichtig, nur, dass er hier ist. Bei mir. Trotz allem, was heute offenbart wurde.
»Er rührt dich nicht an. Ich versprech es dir«, flüstert er und lehnt seine Stirn gegen meine, während er tief in mir verharrt. Ich gewöhne mich an seine Größe, genieße seine Nähe und atme seine Luft ein. »Du bist hier sicher.«
Fast vollständig zieht er sich aus mir zurück und rammt sich gleich darauf wieder bis zum Anschlag in mich. So intensiv, dass meine inneren Wände sich ruckartig zusammenkrampfen und mir überall der Schweiß ausbricht.
»Mehr«, seufze ich und suche Halt an seinem breiten Nacken, das andere Bein fest um seine Hüfte geschlungen, um ihm bei seinen bittersüßen Stößen entgegenkommen zu können. »Ich will alles, Titan.«
Keine Ahnung, was meine Worte in ihm entfesseln, aber dieser Sex ist anders als unser erster. Er ist rauer, animalischer und raubt mir restlos alles. Meinen Atem. Den Verstand. Mein Herz und mein ganzes Leben.
Vielleicht liegt es daran, dass er am Strand zwischen den Wellen weniger Bewegungsfreiraum hatte. Oder weil ich auf ihm saß und den Rhythmus bestimmt habe. Ich weiß es nicht, aber das hier ...
Er fickt sich buchstäblich in mein Gehirn. In meinem Herzen ist er längst. War er schon, lange bevor sein Schwanz auch nur in die Nähe meiner Pussy kam.
»Dreh dich um«, knurrt er und reißt mich von der schmalen Platte, um mich herumzuwirbeln.
Ehe ich nach Luft schnappen kann, trifft mich seine große Handfläche schneidend scharf auf meiner Arschbacke.
Automatisch drücke ich den Rücken weiter durch und lechze nach mehr, weil der Schmerz, der unter meiner Haut explodiert, sich augenblicklich in pure Lust umwandelt.
Der nächste Schlag zeichnet schmerzhaft meine Kehrseite und wird von seiner Härte abgelöst, die zwischen meinen Schenkeln verschwindet und mich bis zum letzten Rest ausfüllt.
Heilige Scheiße! Doggystyle für Fortgeschrittene. Es gleicht einem Wunder, dass mir sein Schwanz nicht zum Hals wieder rauskommt. So fühlt es sich nämlich an.
Stöhnend werfe ich meinen Kopf in den Nacken, den Titan noch ein Stück weiter überstreckt, indem er seine Faust in meinem Haar vergräbt. Ja, das liebt er.
»Ist das mehr, muñequita?«, keucht er zwischen schnellen Stößen in mein Ohr und klingt selbst total abgehakt.
Mein Herz donnert aufgeregt gegen den Brustkorb, als sich etwas um meinen Hals schlingt. Es ist kühl und glatt und im ersten Moment kann ich nicht zuordnen, mit was er mich da würgt. Bis mein verwaschener Blick auf den Spiegel direkt vor mir fällt. Wir sehen verdammt heiß aus zusammen, Tiger.
Deshalb der beißende Schmerz auf meinem Arsch. Ich weiß nicht, wann er sich den gekrallt hat, aber es ist mein schwarzer Ledergürtel, der straff um meine Kehle liegt. Doch der Gürtel ist es gar nicht, der das Feuer in mir restlos überkochen lässt.
Es ist Titan. Sein lodernder Blick. Der angespannte Kiefer. Seine hervortretenden Halssehnen. Das überwältigende Muskelspiel auf seinem gestählten Oberkörper, während er sich hemmungslos in mich treibt, bis ich glaube davonzuschweben.
»Schau dich an«, befiehlt er kehlig und nimmt mich härter, bis mir schwindelig wird.
Ich stemme mich, so gut es geht, gegen ihn, nur entgleitet mir die Kraft mit jedem Stoß ein bisschen mehr. Alles in mir krampft sich zusammen und der Feuerball, der in meinem Becken entsteht, wird mich niederstrecken, wenn er sich entlädt.
Statt seinem Befehl nachzukommen, verhake ich meine Augen mit seinen auf der glatten Oberfläche, was ihn schief grinsen lässt. Holt den Defibrillator!
Ich kann nicht mal mehr meinen eigenen Namen buchstabieren, wenn er mich so anschaut, wie jetzt. Ich will sein Lächeln erwidern, bis mir der Atem stockt, weil der Gürtel sich enger um meinen Hals spannt.
»Ich liebe es, wenn du nicht gehorchst, Baby«, schnurrt der Teufel in meinem Nacken und krallt eine Hand in meine Arschbacke, bis ich wimmere. »Ein Jammer, dass ich dich nicht haben kann, muñequita.«
Mein Körper ist im absoluten Ausnahmezustand und ich spüre, wie zu meinem Hormonrausch noch etwas anderes anschlägt: Mein Überlebensinstinkt.
Er meldet sich ganz automatisch, weil die Luft inzwischen so dünn wird, dass mein Sichtfeld schwarze Ränder bekommt.
Was gänzlich ausbleibt, ist Panik, weil ich ihm blind vertraue. Ich kann hören, wie nass ich bin und weiß, dass ich nicht mehr lange brauche, bis mich ein gigantischer Orgasmus ins Delirium befördert.
Trotzdem ziehe ich bei seinen Worten verständnislos die Brauen zusammen und suche erneut verwaschen seinen bedauernden Blick im Spiegel.
Er kann mich nicht haben? Muss ich ihm echt erklären, dass er mich längst hat? Soll ich es ihm sagen? Jetzt sofort? Mit dem letzten Rest an Sauerstoff, der mir zur Verfügung steht, bevor ich ohnmächtig werde?
Es ist nicht nur ein warmes Gefühl von Liebe, das sich in mir ausbreitet, wann immer du in meiner Nähe bist. Ich brenne für dich, Titan ...
»Für Typen wie mich gibt es kein Happy End, mein Herz. Merk dir das«, haucht er verwegen in mein Ohr und beißt mich in die Halsbeuge. Wie ein Vampir, der sich über meine Halsschlagader hermachen will.
Der Schmerz vermischt sich mit den Nebenwirkungen der Atemkontrolle und schickt einen zuckenden Stromschlag zwischen meine Beine, die immer stärker zittern. »Komm und schrei.«
Natürlich schreie ich nicht. Ich könnte nicht mal mit aller Willenskraft einen Ton hervorpressen, weil mein bebender Körper vollends mit beschäftigt ist, nicht von diesem gewaltigen Sturm entzweigerissen zu werden.
Mit diesen Worten lässt Titan den Gürtel fallen und hämmert sich so unbarmherzig in mich, dass sich der Spiegel vor mir lockert und droht, auf mich zu kippen, weil er vom Tischgestell abgebrochen ist.
Mit einer Hand über mich gestützt klatscht er ihn zurück an die Wand, ohne sein Tempo zu verringern.
Der Sauerstoff dringt durch einen gierigen Atemzug so flatternd in meine Lungenflügel, dass ich glaube, abzuheben.
Ich werde tiefer ins Hohlkreuz manövriert, spüre ihn so allumfassend in jedem Winkel meines zitternden Körpers. Und dann falle ich.
Titan reißt mich einfach mit in seinen endlos schwarzen Abgrund und ich weiß genau in dieser Sekunde, dass ich auf Lebzeiten verloren bin. Weil er mich nicht haben kann ...
Ich begreife nicht, was seine Worte zu bedeuten haben, aber mit einem Mal spüre ich die traurige Endgültigkeit bis in mein Herz vordringen.



Kapitel 28
RAVEN
Soll ich euch ein Geheimnis verraten? Der große, böse Tiger ist in Wahrheit ein zahmes Schmusekätzchen. Zumindest wenn er so friedlich schläft wie jetzt. In meinem Bett. Mit tiefschwarzen Strähnen, die ihm in die Stirn hängen und leicht geteilten Lippen, die so verlockend aussehen, dass ich sie am liebsten küssen möchte. Noch einmal den Sturm in meinem Inneren spüren will, den sie entfesseln können.
Sein breiter Arm liegt schwer um meine Mitte und ich lausche seinen sanften, gleichmäßigen Atemzügen. Nie wieder werde ich seinen Geruch aus der Nase bekommen. Nicht, nachdem er nun Stunden neben mir lag und ich mich darin suhlen konnte.
Es juckt mich tierisch in den Fingern, ihn anzufassen. Meine Hand durch sein seidiges Haar gleiten zu lassen oder über seine entblößte, nackte Brust zu streichen. Ich will jedes Tattoo auf ihm erkunden und noch viel lieber nach der tieferen Bedeutung dahinter fragen.
Andererseits möchte ich Titan auf keinen Fall wecken. Man lernt schon als Kind, dass man schlafende Hunde nicht wecken soll. Und hier liegt schließlich ein bissiger Rottweiler vor mir. Ein Tiger ...
Also nehme ich mir die Zeit und präge mir jeden Quadratmillimeter seines scharf geschnittenen Gesichtes ein.
Die Stirn, die jetzt ganz glatt ist. Seine dunklen Brauen, zwischen denen im Augenblick keine Zornesfalte aufragt. Die Linke hat einen kleinen Cut in der Mitte, der einem gar nicht auffällt, wenn man ihm nicht derart nah ist.
Ich liebe seine gerade Nase, den Schwung seiner weichen Lippen und die Härte seines kantigen Kiefers, der von dunklen Bartstoppeln überzogen ist, die sich so gigantisch anfühlen, wenn sie über meine Haut schaben.
Obwohl Asher der schönste Mann ist, den ich je gesehen habe, könnte ich Titan stundenlang ununterbrochen anstarren, wie ein flittchenhafter Groupie.
Sein Gesicht besitzt diese verschlingende Tiefe, die einem unter die Haut geht. Seine umwerfenden Augen nehmen dich gefangen, ziehen dich ins absolute Nichts, bis dein Herz vor Aufregung wild flattert.
Er hat Ecken und Kanten und trotzdem dieses gewisse Etwas, das ihn unwiderstehlich macht.
Ein verwegener Badboy mit Herz – geht es mir schmunzelnd durch den Kopf. Ich muss ein Kichern unterdrücken, weil er mir bestimmt den Arsch aufreißen würde, wenn er wüsste, dass ich ihn so betitelt habe.
»Willst du noch länger starren oder wartest du auf eine schriftliche Einladung?«, murmelt er so verdammt rau und tief, dass meine Pussy zuckt.
Klar zuckt sie. Was muss er sich auch so abgrundtief verrucht anhören? Wenn er mir mit dieser Reibeisenstimme morgens die richtigen Worte ins Ohr haucht, könnte ich bestimmt kommen, ganz ohne, dass er mich anfassen müsste.
Mein Becken prickelt noch mehr, als er mir seines aufreizend entgegen schiebt und ich seinen harten Schwanz an meinem Bauch spüre.
»Oh nein, vergiss es!«, entfährt es mir keuchend.
Schnell stemme ich meine Hände gegen seine nackte Brust, unter der sich seine Muskeln verführerisch anspannen. Angeber! »Ich kann nicht, okay?«
Wenn er mich jetzt nochmal vögelt, dann kann ich gedanklich gleich meine Grabsteinbeschriftung planen. Sie starb früh – aber definitiv befriedigt.
»Weichei«, raunt er schmunzelnd und hat die Augen dabei noch immer geschlossen.
Sie öffnen sich erst, als ich ein entschiedenes Stück von seiner heißen Latte abrücken will. Völlig unvermittelt trifft mich sein Grau und lässt mich hart Schlucken.
»Bleib!«
»Ich bin nicht Buster!«, blaffe ich spitz und kämpfe gegen seinen Monsterarm an, der mich einfach zurück an seine Brust zieht.
Dort hänge ich jetzt fest, mit der Nase an seinem Schlüsselbein und muss meinen Grabstein noch einmal überplanen. Sie starb jung und an seinem umwerfenden Geruch – er hat sie umgeworfen und jetzt ist sie tot.
»Ha!«, macht er mit einem kehligen Lacher, der mir direkt in die Eingeweide fährt. »Vor ein paar Stunden bist du mit einer abartigen Freude auf allen vieren wie ein Hündchen vor mir herum gekrochen, muñequita. Muss ich dich echt daran erinnern?«
»Bloß nicht!«, fauche ich mit hochroten Wangen und verbeiße mich in seinem linken Brustmuskel, damit er mich loslässt, was ihn null Komma null juckt. Natürlich nicht, schließlich ist er aus TITAN. »Ich würde gern auf zwei Beinen laufend dieses Zimmer verlassen, also ... Was machst du denn?!«
»Ich will ja nur mal testen, ob du echt keinen Bock hast«, schnurrt er und rollt uns mit einer geschmeidigen Bewegung so weit rum, dass er mich vollständig unter seinem Kampfgewicht begräbt.
»Titan! Ich krieg keine Luft!«
»Ach was, da stehst du doch drauf«, erwidert er mit einem spitzbübischen Lächeln, das mich vollends entwaffnet.
Und trotzdem ... Nein! Ich kann nicht. Ich brauche definitiv ne Pause und wollte außerdem noch zu Miles.
Wenn Titan mich letzte Nacht nicht in den komatösesten Schlaf meines Lebens gevögelt hätte, dann wäre ich die ganze Zeit wachgelegen und hätte mir um Miles Sorgen gemacht. Er war der Erste, an den ich dachte, als ich meine Augen aufschlug, und ich will jetzt zu ihm.
»Du wolltest mich, hier hast du mich«, lässt Titan nicht locker und küsst sich von meinem Hals abwärts bis zu meinen Brüsten, die ihm sofort die Knospen voller Vorfreude entgegenrecken. Oh, ihr elendigen Verräter!
»Aber ...«, unterbreche ich mich mit einem Keuchen, als er seine Zähne um einen Nippel schließt und seine Zungenspitze darüber kreisen lässt. Shit! Mayday! Mayday! Wir stürzen ab! Direkt in unser Verderben! »Aber dosiert, okay?«
Keine Ahnung, mit welch eiserner Willenskraft ich diese Worte hervorpressen konnte, aber es ist mir tatsächlich gelungen, obwohl mein gesamter Körper bereits zu arbeiten beginnt. Das Blut schießt kochend heiß in sämtliche verbotene Zonen und macht mich richtig schwindelig.
»Mich gibt’s nicht dosiert, Baby«, lacht Titan rau und wandert mit den Lippen weiter bis zu meinem Venushügel, in den er sanft beißt.
Um vorzubeugen, weil ich definitiv einknicke, wenn er mich jetzt leckt, klatsche ich wie eine Mausefalle die Oberschenkel ruckartig zusammen.
Bevor ich seinen Kopf zwischen meinen Beinen zu einem Matschhaufen zerquetschen kann, umschließt er meine Schenkel mit seinen Gorillahänden und drückt sie knurrend wieder auseinander.
»Ich will zu Miles«, wispere ich mit festem Blick in seine Sturmaugen, weil ich nicht nachgeben will.
»Wir können ihn dazu holen, kein Problem«, verarscht er mich und ich schnaube kopfschüttelnd.
Was stimmt denn mit denen nicht? Vielleicht machen die ihre angeblichen acht Mille im Jahr ja mit Viagra und sind selbst ihre besten Kunden. Anders ist dieser exzessive Sexbetrieb doch gar nicht zu erklären!
»Na schön«, seufzt er ergeben, weil meine Maske eisern bestehen bleibt, und verpasst mir einen heftigen Biss am Innenschenkel, der mir die Tränen in die Augen treibt. »Mach dich hübsch für ihn. Der war ziemlich mitgenommen gestern.«
Mit diesen Worten werde ich entlassen, weil der Tiger sich zurück auf die andere Bettseite verzieht und sein Gesicht in mein Kissen murmelt, das er sich, ohne hinzuschauen, unter den Nagel reißt. Soll ich ihm sagen, wie süß er aussieht, wenn er es so umklammert hält, als wäre es ein Kuscheltier?
»Ich steh auf deinen Geruch, muñequita.« Ein tiefes Seufzen folgt, dass sogar mich bis in den letzten Winkel entspannt. »Weck mich dann.«
»Mit einem Blowjob?«, feixe ich und stürze blitzschnell aus dem Bett, bevor er seinen wuchtigen Körper erneut wendet und mich wieder unter sich zerquetscht.
»Wehe nicht, dann verhau ich dir den Arsch so hart, dass du mindestens eine Woche vor mir knien musst, weil du nicht mehr sitzen kannst«, knurrt er vom Kissen gedämpft.
Ich kichere wie ein dämliches Weibchen, das sich nicht mal selber die Schnürsenkel binden kann, und husche ins angrenzende Bad, um meine Lebensgeister von einem heißen Duschstrahl wecken zu lassen.
Nachdem mein Haar gewaschen und glatt geföhnt ist, krame ich in den Badschränken nach verschiedenen Dingen, die ich für meine Miles-Aufheiterungs-Mission gebrauchen könnte. Wahnsinn, mit welch absurden Ferkeleien ich mich hier ausstaffieren kann.
Zum Schluss schnappe ich mir noch ein Massageöl – okay, auf der Verpackung steht Orgienöl – aus dem Spiegelschrank, das schon vor meiner Ankunft hier stand und kratze all meinen Mut zusammen.
Wird schon schief gehen ...
***
Weil Miles nicht wie vermutet im Privatbereich war, steuere ich erneut in meinen schwarzen Bademantel gehüllt den Aufzug an, um in den achten Stock zu fahren.
Aus unserer ersten gemeinsamen Nacht, in der er mich zum Kuscheln in sein Bett verfrachtet hat, weiß ich noch, wo sein Zimmer liegt, und finde es zum Glück auf Anhieb.
Warum vertreibt er seine Zeit überhaupt hier oben, statt im Büro wie sonst? Das gestern muss ihn mehr mitgenommen haben als angenommen.
Mit rasendem Herzen und in der Hoffnung, ihn nicht bei irgendeinem Schweinkram zu stören, nähere ich mich der Tür mit dem blütenweißen Holz und hebe zögerlich eine Hand, um zu klopfen.
»Es ist offen!«, höre ich Miles gedämpft zu mir nach draußen rufen.
Kein Schweinkram, sonst hätte er abgesperrt. Puh! Glück gehabt, andernfalls wäre das Ganze noch so viel peinlicher. Okay, Augen zu und durch! Und vor allem, immer schön locker lassen. Dieses mistige Scheißding in meinem Hintern drückt ziemlich penetrant, aber jetzt ist es, wie es ist.
Ich öffne den Knoten des kurzen Mantels und lasse ihn nach einem schnellen Blick nach rechts und links zu Boden gleiten. Eilig sehe ich zu, dass ich hinter der Tür verschwinde, weil mir die Panik im Nacken kribbelt, dass mich in meinem perversen Aufzug jemand im Gang überraschen könnte.
»Was ... Raven?!«
»Miau«, kommt es krächzend aus meinem Mund, weil sich meine Kehle vor Aufregung total trocken anfühlt.
Ich weiß ehrlich nicht, was ich mir dabei gedacht habe, aber ich sehe es als meine Pflicht an, Miles ein wenig aufzumuntern, nach allem, was meinetwegen gestern los war.
Also habe ich mich in ein waschechtes Katzenkostüm geschmissen. Es besteht aus einem BH in Leoprint samt passendem String, der so knapp ist, dass ich ihn mir eigentlich gänzlich sparen hätte können.
Nach einem ganzen Liter Orgienöl – Fuck, das klingt so widerlich! – und einer kleinen Meditationsrunde auf meinem Badezimmerboden habe ich mir sogar den Katzenschwanz ohne größere Probleme einsetzen können. Flauschige Ohren runden mein Outfit ab.
»Wuff?«, erwidert Miles und betrachtet mich mit verschränkten Armen und schief gelegtem Kopf. »Steckt da echt ein Plug in deinem Arsch, Kleine?«
Ich nicke mit hochroten Wangen und komme mir irgendwie total lächerlich vor. Trotzdem muss ich es jetzt durchziehen. Schließlich bin ich nun schon hier.
»Soll ...«, beginne ich, muss mich mehrmals räuspern und mir über die trockenen Lippen lecken. »Soll ich vor dir krabbeln?«
Gott, wie bescheuert kann ein Mensch klingen? Ich habe sowas noch nie gemacht und kenne mich mit diesem Fetisch null aus. Man sehe mir also nach, dass ich mich hier gerade wie der erste Mensch anstelle, okay?
Miles’ Braue wandert Richtung Haaransatz und ich sehe seinen Mundwinkel verräterisch zucken. »Wozu?«
Wenn er mich jetzt auslacht, dann versinke ich vor Scham im Boden, ohne Scheiß! Ich mache mich nur seinetwegen zum Hampelmann.
Immerhin kämpft er mit seiner Selbstbeherrschung, um vor Lachen nicht umzukippen. Mission erfüllt? Kann ich mich dann bitte in Luft auflösen? Gott, das ist so ... entwürdigend.
»Ich weiß nicht wie du es magst, also musst du mir sagen, was ich machen muss«, gestehe ich und kann bereits fühlen, wie sich durch die peinliche Hitze die Haut an meinen Wangen zu schälen beginnt. Oh Gott!
»Das kommt ganz drauf an, was du vor hast.«
»Jetzt sag schon«, verlange ich eisern und werfe alle Peinlichkeiten über Bord. »Muss ich mir das Pfötchen lecken? Um deine Beine schwänzeln oder mich auf den Rücken werfen, damit du mir den Bauch kraulen kannst?« Erdboden!
»Wozu der Aufzug?«
Ha! Das fragt gerade er. Viel eher sollte ich ihm diese Frage stellen, weil er schon wieder in einer schwarzen Stoffhose und weißem Hemd steckt, das er an den Unterarmen nach oben gekrempelt hat. Mr. Business ist, wie es aussieht, allzeit bereit.
Macht der Arme denn nie Urlaub? Sagt ihm das Wort ›Jogginghose‹ überhaupt was? Ich sollte ihn auf die dunkle Seite ziehen und ihm so ein Ding einfach mal aufzwängen. Wenn er einmal in den Genuss einer bequemen Hose gekommen ist, wird er sie nie wieder ablegen wollen.
»Ich wollte dich ... aufmuntern. Mir hat jemand gezwitschert, dass es dir möglicherweise nicht so gut geht.«
Das ist volles Rohr gelogen, aber ich kann ihm ja schlecht sagen, dass ich von ganz allein auf diese schwachsinnige Idee gekommen bin. Im Moment sieht er nämlich so aus, als wäre ich nicht ganz dicht. Applaus für die Gehirnamputierte!
»Wer hat gepetzt? War es der Herr der Hölle oder der, der aussieht, als hätte er bei der Geburt den ganzen Rahmen mit rausgerissen?«
»Den ... was?!«, platzt es hysterisch aus mir heraus.
Ich krümme mich vor Lachen, als die Bedeutung seiner Worte meinen Verstand erreichen und halte mir den Bauch, weil ich mich gar nicht mehr beruhigen kann.
Sein gespielt ernster Gesichtsausdruck verstärkt die ganze Misere bloß noch, weshalb ich verbissen die Schenkel zusammenpresse, aus Angst, mich direkt vor seinen Augen einzuschiffen.
»Komm her, du verrückte Nudel.«
Mit einem Schmunzeln greift Miles nach meiner Hand und zieht mich an sich. Eine Hand legt er auf meinen unteren Rücken, die andere an meine Wange.
Er sucht meinen glasigen Blick, weil meine Augen noch immer unter Lachwasser stehen. »Hast du dich extra für mich als Kätzchen verkleidet?«
»Nur für dich«, bestätige ich lächelnd und hauche einen Kuss auf sein glattrasiertes Kinn. »Was machen wir jetzt?«
»Ehrlich?«, fragt er mit erhobener Braue. »Ich wollte mich gerade in den Jacuzzi werfen. Hab nicht viel geschlafen letzte Nacht und der Papierscheißhaufen im Büro kann mich heute mal gepflegt am Arsch lecken.«
»Darf ich ...« Der Rest meiner Frage geht in einem spitzen Schrei unter, weil Miles mich unvermittelt auf die Arme reißt und mir in den Bauch beißt, indem er mich an sein Gesicht hebt.
»Das fragst du nicht wirklich oder?«, raunt er mit blitzenden Schokoaugen. »Du darfst. Unter einer Bedingung. Der Plug kommt raus. Ich kann dich nicht mehr ficken, Kätzchen.«
»Bist du schon fertig für heute?«, krächze ich total beschränkt und kassiere mir einen derben Miles-Lacher, der den Kopf in den Nacken wirft und kurz stehen bleibt, um mich nicht fallen zu lassen.
»Nein, aber ich beanspruche nichts für mich, was mir nicht gehört«, lässt er mich kryptisch wissen und beißt mir in die Nasenspitze. »Außerdem ist das nicht dein Ding, glaub mir.«
»Woher willst du das wissen? Ich hab es noch nie probiert. Vielleicht kannst du ja meinen Horizont erweitern.«
»Sowas weiß man instinktiv«, belehrt er mich grinsend. »Bist du scharf darauf, dein Fressen aus einem Napf serviert zu bekommen, kleine Deveraux? Und muss man dir mit einer Peitsche beibringen, dass man nicht in die Wohnung pinkeln darf, weil es sonst Hiebe gibt? Willst du mit Maulkorb in einem Körbchen ausharren, bis du lang genug gelitten hast, um wieder von deinem Herrchen abgeholt zu werden?«
Wow ... ein Film entsteht in meinem Kopf. Ein richtig perverser Streifen ohne Text, weil jedes Wort zensiert werden müsste und der ganze Hardcore-Porno dann lediglich piepsen würde.
Es passiert ganz automatisch. Nur ist in dieser verstörenden Bilderfolge mein hübscher Miles ein Dobermann, der nicht artig war. Läuft das so?
»Machst du das mit Frauen oder Frauen mit dir?«
»Ich mit Menschen. Mit Leuten, die das wollen und dafür einen Haufen Kohle auf den Tisch blättern.«
»Auch mit Männern?«
»Überwiegend und bevorzugt. Die kann ich jedes Mal richtig schön rundlaufen lassen, weil sie viel härter im Nehmen sind. Ich bin keiner, der Frauen herabsetzt, aber die männliche Schmerzgrenze liegt zumindest bei der Züchtigung viel weiter oben. Wenn sie brav sind, dürfen sie mir im Anschluss einen blasen, wenn nicht, dann kriegen sie die Leine drüber und ich parke sie für eine halbe Stunde unter einem eiskalten Duschstrahl.«
Ich hänge derart fasziniert und entgeistert an seinen Lippen, dass ich gar nicht bemerke, wie er mich auszieht.
Erschrocken fahre ich zusammen, als ein Ruck durch mein Katzenschwänzchen geht, weil er mir nicht gerade sanft den Plug entfernt. Einzig der Haarreif mit den Katzenohren bleibt, was mich schmunzeln lässt. Also doch ergiebig das Pfötchen lecken?
Kurz darauf versinke ich in einem himmlisch warmen Traum, der aus lila leuchtenden Wassermassen besteht.
Miles betätigt mehrere Tasten auf einem Bedienfeld am Rand des Whirlpools, dann beginnt das Wasser zu blubbern und die Lichter im Zimmer werden gedimmt.
Oh, das ist herrlich! Hier bleib ich. Zumindest den restlichen Vormittag, denn eigentlich müsste ich längst unterwegs nach Paris sein. Nur wartet da ein zermürbendes Chaos auf mich. Hier hingegen bin ich quasi im Himmel.
»Geht’s dir gut?«, frage ich unvermittelt, als Miles anfängt, gedankenverloren mit meinen nackten Beinen zu spielen, die er über seine ausgestreckten gelegt hat, nachdem er nackt zu mir in die Wanne gestiegen ist.
»Hm«, macht er zweideutig und sucht meinen Blick.
»Hast du mit Javier schon darüber gesprochen?«
»Nein und wenn ich ehrlich bin, will ich auch nicht. Ich hab so ne Scheißwut auf ihn, dass ich kein normales Gespräch mit ihm führen kann. Ich würde laut werden. Und ausfallend, weil ich ihn dafür hasse, dass er Asher sowas antut.«
»Er hat ihn nicht dazu gezwungen«, maße ich mir an, weil ich mir einfach nicht vorstellen kann, dass Javier so einer ist.
Miles schnaubt und schüttelt den Kopf. Es muss hart für ihn sein, weil sie ihm all die Jahre etwas vorgemacht haben.
»Und das weißt du, ja?«, murrt er mit erhobener Braue und streichelt mich jetzt fester, weil er wütend wird.
Ich würde es ja fast schon als gröbere Massage bezeichnen, was er da macht. Keine Spur mehr von seiner Sanftheit. Also greife ich nach seinen Händen und drücke sie mit einem Lächeln auf den Lippen, um ihn runterzubringen.
»Ja, das weiß ich. Er liebt euch abgöttisch.«
»Was wirst du jetzt tun?«, lenkt er geschickt vom Thema ab.
»Ich flieg noch heute nach Paris«, eröffne ich ihm mit fester Stimme, weil kein Weg daran vorbei führt.
Meine Entscheidung ist gefallen und kann nicht umgestimmt werden. Ich will nach Hause und aufräumen. Und ich werde verrückt, wenn ich nicht weiß, was wirklich mit Jess passiert ist.
Miles schenkt mir einen mitleidigen Blick und streicht mir eine Strähne hinters Ohr. Zärtlicher Miles. Ob er mit seinen Subs auch derart liebevoll umgeht?
Das Bild der angeleinten Frau im roten Zimmer flackert vor meinem inneren Auge auf. Der hat er ganz sanft über den Kopf gestreichelt und es hätte bloß noch gefehlt, dass sie wohlig schnurrt. Oder hechelt, schließlich war sie als Hund verkleidet.
»Das mit deiner Freundin tut mir leid, Kätzchen.«
Er spricht ganz leise und erwischt einen Nerv in mir, der mein Herz krampfen lässt. Sofort stoße ich das Trauergefühl von mir. Ich schiebe es ganz weit weg, bis ich Klarheit habe.
»Muss es nicht«, flüstere ich mit rauer Stimme und spüre trotz all meiner Selbstbeherrschung listige Tränen in mir aufsteigen. »Sie ist nicht ... tot. Deshalb muss ich nach Hause. Mich davon überzeugen, dass es nicht so ist.«
»Das kannst du mal schön vergessen, muñequita!«, platzt Titan zwischen den ruhigen Moment und vereinnahmt allein mit seiner Anwesenheit das ganze Zimmer. »Ausgeplanscht. Raus mit dir.«
»Hey!«, zicke ich, als seine starken Hände nach mir greifen und mich kurzerhand aus dem warmen Wasser heben. »Was soll denn das?«
»Du hast mich nicht geweckt.«
»Du hast nicht gesagt, wann!«
»Ups«, macht er mit einem schiefen Lächeln und stellt mich nackt und triefend auf dem Boden ab.
»Alter«, motzt Miles gefolgt von einem genervten Schnauben. »Du machst mir hier alles nass!«
»Falsch«, feixt Titan und greift nach einem Handtuch in einem offenen Schrank neben der Blubberwanne, um mich darin einzuwickeln. Woher kommt seine plötzliche Fürsorge? Ich liebe diese Seite an ihm ein bisschen. »Sie macht dir alles nass. Du wirst hier nicht fürs Baden bezahlt, Baby. Buster spaziert sich nicht von allein. Javier ist langweilig und ich hab Hunger.«
»Aha«, mache ich aufgebracht und stemme meine Hände in die Hüften.
Ich muss noch finsterer dreinblicken als üblich, weil ich noch immer die Katzenohren trage und vermutlich wie die größte Lachnummer aussehe. »Buster ist nicht mein Hund und ...«
»Nein, aber meiner und es tut mir leid, dir das sagen zu müssen, aber er hat sich an deine Aufmerksamkeit gewöhnt, pajarito«, gluckst Asher.
Boah, wo kommen die plötzlich alle her?! Stand an Miles’ Tür dick und fett ›Herein spazier, jeder ist willkommen‹?!
»Sprechen wir noch vom Hund oder geht es nicht viel eher um dich und dein Aufmerksamkeitsproblem?«, werfe ich schmunzelnd ein, werde in die Luft gerissen und stürmisch geküsst. Oh Asher ...
»Hi«, säuselt er mit schwerverliebtem Blick, den ich lächelnd erwidere, weil er seine Stirn an meine lehnt und mich noch immer hält.
»Buster. Javier. Hunger. Jetzt.« Ach, der Tiger ist hungrig? Schau ich aus wie seine leibeigene Haushälterin oder was?
»Kannst du auch in ganzen Sätzen sprechen oder ist dir das Wort ›Grammatik‹ fremd?«, reize ich Titans Geduld und blitze ihn kampflustig an.
Wie macht er das, dass ich schon wieder auf dreihundert bin? Es ist allein sei provokanter Blick, der mein Blut so heftig in Wallung geraten lässt, dass ich ihn am liebsten anspringen möchte. Und bespringen – shame on me, who cares?! – aber in erster Linie anspringen.
»Luftverschwendung«, winkt er ab und reißt mich aus Ashers Armen, der empört aufblickt.
Wenn die beiden direkt nebeneinanderstehen, ist ihr Altersunterschied so offensichtlich. In ihrer Größte und Statur nehmen sie sich kaum etwas, aber Titans Gesicht wirkt ... härter. Gezeichnet durch sechs Jahre Lebenserfahrung, die er Asher voraushat.
»Sorry, aber deine Bedürfnisse müssen sich hinten anstellen«, fauche ich und stemme mich gegen seine gutriechende Muskelbrust, an die der Blödmann mich schon wieder ziehen will. Das macht er doch nur, um mich weichzuklopfen. Idiot! Heißer, düsterer Idiot!
»Ich muss fertig packen.«
»Wozu? Machen wir Urlaub oder hab ich was verpasst?«
»Ich weiß ja nicht, ob in deinem sexgeschwängerten Hirn angekommen ist, was gestern passiert ist, aber nein, wir machen keinen Urlaub. Ich flieg nach Paris, weil ich ANGELEGENHEITEN zu klären hab.«
Ich spreche das Wort betont langsam aus, damit er mich auch wirklich versteht. Scheint nicht ganz auf dem Damm zu sein heute, der heiße Tiger.
Schön zu wissen, dass nicht nur meine Gehirnzellen zu Staub zerfallen sind, als wir es getrieben haben. All night long. Oh mein Gott, ich werd schon wieder feucht.
»Ha!«, lacht er spöttisch auf und rammt seine glühenden Stahlaugen in meine. »Das kannst du knicken. Du gehst da nicht hin. Ende der Diskussion.«
»Die hat noch gar nicht angefangen!«, brause ich auf und spüre, wie ich in Fahrt komme.
Was glaubt er, wer er ist, dass er darüber bestimmen kann, wann ich wohin gehe? Glaubt er jetzt, dass er mein Boss ist, nur weil ich letzte Nacht die unterwürfige Fickmamsell für ihn gespielt habe? Nächtliche Sexspielchen und das reale Leben sind zwei verschiedene Welten. Muss ich ihm das vielleicht noch einmal erklären?
Mit energischen Griffen mache ich mich von ihm los, was zur Folge hat, dass er mein Handtuch mit einem spitzbübischen Grinsen in den Händen hält.
Schnaubend stapfe ich in all meiner Nacktheit samt Katzenohren – die Würde habe ich irgendwo zwischen dem ersten und letzten Sex mit ihm verloren – auf die Tür zu.
Ich reiße sie auf und in derselben Sekunde donnert sie direkt vor meinen Augen heftig zurück in die Angeln, weil sich von hinten ein breiter Arm über meine Schulter schiebt.
»Ich befürchte, du hast mich nicht richtig verstanden, muñequita«, grollt Titan gefährlich leise in meinem Nacken, was die feinen Härchen eine Laolawelle schmeißen lässt. »Du. Gehst. Nicht. Nach. Paris.«
»Sag mal, spinnst du?! Willst du mich hier einsperren, oder was?«, fahre ich ihn an und wende mich in einer schnellen Drehung zu ihm um.
Trotzig recke ich das Kinn, um mich in seiner Gegenwart zumindest ein klitzekleines bisschen größer zu fühlen. »Jeder normal denkende Mensch weiß, dass ich keine andere Wahl hab. Schnallst du das nicht?«
»Ich diskutier nicht mit dir. Du gehst nicht. Punkt.«
»Alter ...«, grummelt Asher und baut sich neben uns auf. Jetzt wird es interessant. Was will er machen? Schiedsrichter spielen? Dann pack die Trillerpfeife aus, denn gleich fliegen die Fetzen!
»Ich kann sie begleiten und ...«
»Und dann was?«, knurrt Titan. »Um deinen Arsch noch tiefer in die Scheiße zu reiten, nachdem du einen von denen umgelegt hast? Ihr habt keine Ahnung, also lasst es einfach! Sie geht nicht! Und du ebenso wenig. Ich lass nicht oft den großkotzigen Ältesten raushängen, aber, dass ihr hierbleibt, war keine Bitte, sondern ein Befehl. Klar?«
»Du befiehlst mir mal gar nichts!«, keife ich hart um Fassung ringend.
Will er mich verarschen? Er kann mich nicht dazu zwingen, hierzubleiben. Ich bin ein freier Mensch und wenn ich gehen will, dann gehe ich. Punkt!
»Und du landest hinter einer abgeriegelten Kellertür, wenn du dich meinem Wort nicht fügst!«
»TITAN!«, entfährt es mir entsetzt. »Miles! Sag doch auch mal was!« Genau, hol Verstärkung! Zu dritt können wir Dracula überwältigen!
»Ich weiß noch immer nicht, was damals in Paris passiert ist«, beginnt er seufzend, steigt aus dem Wasser und wickelt sich in ein Handtuch. »Aber ich denke, wir sollten ihm vertrauen.« Das ist ja wohl ein Scherz!
»Dankeschön!«, bellt der Rottweiler und wendet sich ab, um aus dem Zimmer zu verschwinden.
»BITTESCHÖN!«, fauche ich fuchsteufelswild hinter ihm her. »Ich werd trotzdem gehen, pah!« Ja, sehr erwachsen, ich weiß.
Mit einem Ruck fährt Titan herum, reißt mich an einem Arm mit sich raus aus dem Zimmer und zerrt die Tür hinter uns in die Angeln.
Im Flur werde ich hart gegen die blütenweiße Wand gedrückt, während er sich mit seinen Händen neben meinem Kopf abstützt und mit mahlenden Kieferknochen auf mich runter schaut.
»Ich weiß, dass dir das nicht passt, aber ich sag es jetzt zum letzten Mal: Du gehst nicht nach Paris.«
»Aber ...« Ich will protestieren, doch der Rest meiner Gegenwehr wird von einem stürmischen Kuss unterbrochen, der mich restlos überfordert und augenblicklich in Brand steckt. Oh mein Gott, ich sterbe!
»Ich kann dich dahin nicht begleiten. Ich kann dort nicht auf dich aufpassen, also ... geh nicht«, haucht er rau, nachdem er seine sündigen Lippen von mir gelöst hat.
Noch immer ist er mir so unsagbar nah, dass ich seinen kräftigen Herzschlag an meiner eigenen Brust spüren kann.
Der aufgewühlte Blick aus seinen umwerfenden Augen geht mir durch Mark und Bein. Ich sehe die Sorge in ihnen aufziehen und schlucke schwer. Er will nicht, dass ich geh, weil er Angst hat, dass mir was passiert. Du bist so besonders, Tiger, weißt du das eigentlich?
»Sag, dass du bleibst. Versprich es«, bittet er mit dieser kehligen Stimme, die jedes Mal ein Inferno in meinem Bauch lostritt und küsst meinen Mundwinkel, der unter seiner zarten Berührung heftig kribbelt.
»Versprochen«, wispere ich atemlos eine weitere Lüge, die alles zwischen uns verändern wird.



Kapitel 29
TITAN
Ich kann nicht fassen, dass ich mich echt auf einen Deal mit dieser kleinen Amazone eingelassen habe. Sie kocht, dafür gehe ich mit Buster spazieren. Es sollte mich erschrecken, wie hart Raven meine Eier in der Hand hat, denn ich habe anstandslos gespurt und meine Runde mit dem Köter gedreht.
Natürlich nur, um ein geiles Essen abzustauben. Vielleicht auch, um sie zu beeindrucken, weil Frauen ja bekanntlich schwach werden, wenn Mann mit hübscher Töle aufläuft. Und möglicherweise auch, weil ich sie mag und ihr nicht alles auf einmal aufbrummen wollte, weil ich sie letzte Nacht echt überanstrengt habe.
Gott, seit wann bin ich eigentlich ne Pussy? Ah, ich weiß es. Seit ihre Pussy mich verhext hat.
Außerdem steh ich drauf, wenn sie mir gegenüber auch mal herrisch wird und mir mit ihrem Gefauche die Sporen gibt. Trauen sich nicht viele, mir die Stirn zu bieten. Raven war da ziemlich deutlich: Du gehst Gassi oder du kannst dir die Fresse an die Tischkante hauen, Tiger! Herrlich!
Buster lümmelt wieder trocken in seinem Körbchen und ich habe mich noch schnell unter die Dusche geschmissen, weil er mich von oben bis unten vollgeschlabbert hat mit seiner nassen Schnauze.
Ich komme aus dem angrenzenden Bad und rubble mir das Haar notdürftig trocken, als meine Zimmertür aufschwingt und eine aufreizend dreinblickende Raven in meinem Schlafzimmer erscheint.
Sie sieht aus wie ein Engel und ich frage mich erneut, ob es klug ist, diese Unschuld mit meinem Teufel spielen zu lassen.
»Ist das Essen schon fertig?«. Meine Frage klingt hoffnungsvoll, als ich mir das Handtuch von der Hüfte ziehe, um in meine Klamotten schlüpfen zu können. »Ich hab echt brutalen Hunger.«
Ravens Äuglein wandern über meine nackte Brust, über die sich noch vereinzelt Wassertropfen perlen und bleiben schließlich an meinem Schwanz hängen. Der zuckt sofort unter ihrem fiebrigen Blick, als sie mit schnellen Schritten auf mich zukommt.
»Ich auch«, raunt sie mit blitzenden Augen und schlingt ihre Arme um meinen Nacken.
Ihr Mund landet hart auf meinem und ich jage meine Finger sofort in ihre Arschbacken, die von einem hübschen Sommerkleidchen verdeckt werden.
Die Gier nach ihr breitet sich schlagartig in jedem Winkel meines Körpers aus, weshalb ich sie noch ein Stück fester gegen mich ziehe.
Hektisch nestelt sie am dünnen Stoff, der sie umschmeichelt, und zerrt sich den weißen Fetzen mit einem Ruck über den Kopf. Sofort gieren ihre Lippen erneut nach meinen und ich werde auf den Schlag bretthart. Du hast Recht, Baby. Scheiß aufs Essen!
Sie wieder Haut an Haut zu spüren, überwältigt mich gnadenlos, weshalb all meine Gehirnzellen augenblicklich in den Standby-Modus springen.
Ihre samtig warme Zunge lockt mich so tief in den Kuss, dass ich nichts mehr wahrnehme, was um mich herum geschieht.
Blind vor Vernarrtheit lasse ich mich von ihr immer weiter zurücktreiben, ohne, dass sie ihr heißes Zungenspiel unterbricht.
Ich lande rückwärts auf dem Bett und sofort habe ich die Schönheit mit gespreizten Beinen auf meinem Schoß sitzen. Genau da gehörst du hin, mein Herz.
Meine Hände gehen auf Wanderschaft, fahren über ihren weichen Rücken, zeichnen die Rundung ihres Hammerarsches nach und spreizen ihre Schenkel noch ein Stück mehr.
Ein raues Knurren kämpft sich aus meiner Kehle, als ich die Feuchtigkeit um ihren Funkelstein erkennen kann.
Gerade will ich mich aufrichten, sie packen und mit ihrer sündigen Pussy auf meinem Gesicht platzieren, sie schmecken und verwöhnen, bis sie kommt, als sich von hinten ein breiter Arm um meinen Hals schlingt. Auf den Schlag geht mir die Luft aus. Was zum Teufel?!
Alles passiert so schnell, trifft mich derart aus dem Nichts, dass ich keine Chance habe, zu reagieren. Der Sauerstoff wird gefährlich eng in meinen Lungen und ich kann es unter meiner Schädeldecke dumpf pochen fühlen.
Ich will mich brüllend losreißen und aufrichten, was Raven verhindert, indem sie sich mit vollem Körpereinsatz auf meine Brust stürzt und zurück nach unten drückt.
Asher – es kann nur Asher sein, weil Miles die Kraft gar nicht aufbringen könnte – hat mich noch immer eisern im Schwitzkasten, gegen den ich ankämpfe. Dann durchstößt etwas Spitzes meine Haut am Hals und alles beginnt in Sekundenschnelle zu kribbeln. Nein!
»Raven ... tu das nicht«, presse ich total benommen hervor und versuche, mich auf irgendeinen Punkt zu konzentrieren, um nicht den Halt zu verlieren.
Unaufhaltsam werde ich in einen tauben Sog gezerrt, ohne, dass ich mich dagegen wehren kann.
»Es tut mir so leid«, wimmert sie belegt, das Engelsgesicht voller Reue und Schuld. »Aber ich muss nach Hause.«
Entgeistert starre ich in ihre blauen Augen, die vor Tränen überlaufen. Sie beugt sich zu mir runter, umfängt mein Gesicht mit ihren kleinen Händen und haucht einen Kuss auf meine Lippen.
Ich spüre es nicht. Ich kann sie nicht fühlen. Weder ihren Griff noch den Kuss. Du hast versprochen, dass du bleibst!
»Nicht nach Paris ...«, kommt es verwaschen über meine Lippen.
Angst frisst sich durch meine Venen, vergiftet meinen Verstand und lähmt mich zusätzlich zu der Scheiße, die sie mir gespritzt hat. Du darfst nicht gehen!
»Du musst mir verzeihen, hörst du?«, wispert sie weinend und küsst mich erneut.
Ihre Tränen benetzen mein Gesicht. Ich spüre auch das nicht, aber ich kann es sehen. Mit immer schwerer werdenden Lidern, die ich kaum noch offen halten kann. Aber ich muss!
Bitte geh nicht dahin! Es ist eine Falle, muñequita! Bleib hier! Vertrau mir! Ich kann dir dort nicht helfen, weil ich mein Todesurteil unterschreibe, wenn ich noch einmal einen Fuß in dieses Land setze!
Mein Verstand brüllt sich voller Verzweiflung die Seele aus dem Leib, doch es kommt kein Wort über meine tauben Lippen.
Alles wird träge. Immer schwerer. Ich atme flach, merke, wie mein ganzer Körper runterfährt, obwohl mein Herz vor Angst so heftig hämmert, dass ich eigentlich wie ein Gummiball durch das Zimmer springen müsste.
»Ich hab mich in dich verliebt, Titan«, flüstert sie mit einem traurigen Lächeln. Was? WAS?! Geh nicht! Bitte tu mir das nicht an!
Dann wird alles schwarz.
***
Fünf Stunden später
Ein bleierner Geschmack liegt schwer auf meiner Zunge, als ich träge blinzelnd die Augen öffne. Die Konturen sind schwammig, bis sie sich langsam schärfen. Die Wände um mich herum sind schwarz. Nicht weiß.
Ich bin in meinem Keller, nicht in meinem Schlafzimmer. Hier unten ist es kalt und leer. Dunkel und einsam. So, wie ich mich gefühlt habe, bis Raven in mein Leben gestolpert ist. Ich hab mich in dich verliebt, Titan.
Noch immer höre ich ihre süßen Worte, als würde sie sie in Dauerschleife in mein Ohr wispern. Es war so fucking schön, sie zu hören. So wohltuend für meine Seele. Und trotzdem hat das Püppchen wieder gelogen.
Die Happy-Pille schmeckt bitter, als ich sie schlucke. Ich weiß nicht, was Liebe zwischen Partnern bedeutet. Bruderliebe für Asher und Miles – ja. Vaterliebe für Javier – zu einhundert Prozent.
Aber zwischen einer Frau und mir? Ich bin noch dabei, herauszufinden, wie sowas funktioniert. Und jetzt ist sie ... weg? Sie ist nicht weg. Sie kann nicht weg sein!
Angestrengt schlucke ich gegen die Trockenheit meiner Kehle an und versuche, mich aufzustemmen. Ein überwältigender Schwindel erfasst mich, weil ich mich noch immer total benommen fühle.
Nach dem dritten Anlauf gelingt es mir und ich kippe beinahe vorwärts vom Bett. Gerade so kann ich mich am Nachttisch abfangen. Mein Blick fällt auf ein Glas Orangensaft und eine Wasserflasche, die daneben steht.
Sofort greife ich mir den Saft, kippe ihn in einem Zug nach unten und spüle mit dem Wasser hinterher.
Mein Kreislauf kommt nur schleppend in Fahrt, obwohl die Wut in meiner Brust gigantisch schnell anwächst.
Ich bin noch immer nackt, doch jemand hat mitgedacht. Mit schweren Gliedern erhebe ich mich und greife nach meinen Klamotten auf einem Stuhl in der Raumecke neben dem Bett.
Auf den zusammengefalteten Kleidungsstücken leuchtet ein blütenweißer Zettel heraus. So unschuldig. So trügerisch. Was ist das? Ein Abschiedsbrief?! Das wagst du nicht, muñequita!
Ich greife mit rasendem Puls nach dem Papier und entfalte es in der Mitte, wohlwissend, dass ich jetzt entweder vor Zorn das gesamte Dungeon auseinandernehme oder mir vor Panik das Herz stehen bleibt. Für beides bin ich gewappnet. Zumindest rede ich mir das ganz fest ein.
Es tut mir leid, aber du kannst mich hier nicht einsperren. Ich muss mit der Polizei reden, das Chaos in Ordnung bringen und mich um meine Freundin kümmern. Das alles kann ich nicht tun, wenn ich mich hier verkrieche.
Ich komm zurück.
Zu dir.
Versprochen.
R.
Fuck! Mit einem Mal bin ich wieder klar im Kopf. Das Adrenalin schießt mir so hart ein, dass mich der Energieauftrieb regelrecht überwältigt.
Ich schlüpfe in meine Klamotten und stürme auf die schwere Holztür zu, die ich mit Schwung aufdrücken will – und beinahe rückwärts umkippe, weil ich so hart dagegen donnere.
»Das ist ja wohl ein Scherz!«, knurre ich aufgebracht und rüttle am Griff, als hätte mein Gehirn eben nicht kapiert, dass die mich hier unten eingeschlossen haben.
Im einzigen Zimmer im ganzen Hotel, das von innen durch eine Notentriegelung nicht geöffnet werden kann, wenn von außen verschlossen ist. So eine Scheiße!
»PALINA!«, plärre ich nach der dämlichen Haushaltsschnepfe, weil sie die Einzige ist, die mich vermutlich hören kann.
Die Küche befindet sich direkt neben dem Treppenabgang, also schreie ich mir die verfickte Seele aus dem Leib und dresche mit den Fäusten auf das Holz ein, in der Hoffnung, gehört zu werden. Ich muss hier raus! SOFORT!
»PALINAAAA!«
Mein Atem kommt immer hektischer und in meinem Sichtfeld bilden sich flockige schwarze Ränder, weil mich die Erkenntnis wie eine Dampfwalze überrollt, dass Raven bereits in Paris sein könnte. Dass sie Blade direkt in die Falle gerannt ist und er sie längst eingesackt hat. Wenn er sie umgebracht hat, dann ...
»Señor?«, vernehme ich in meinem gigantischen Wutausbruch eine verunsicherte Stimme.
»Mach die Tür auf!«
»Ich ... Warum sind Sie eingesperrt?«
»Mach einfach auf! PALINA! JETZT MACH SCHON!«
Was fragt sie so blöd!? Ich hasse sie und jetzt werde ich ungeduldig, weshalb ich erneut gegen die Tür hämmere. Die dumpfen Schläge hallen in den Weiten des Kellers nach und erzeugen ein schauriges Echo.
»Señor ich weiß nicht ... ich ... vielleicht sollte ich lieber nicht ...«
»BIST DU BESCHEUERT? LASS MICH SOFORT HIER RAUS!« Okay, langsam reißt mir der Geduldsfaden.
Was soll denn das zum Teufel? Ist sie zu dämlich, einfach den verfickten Riegel umzulegen, oder will sie mir damit eins auswischen, weil ich ihre abartige Paella nicht fresse?
Weil ich sie nicht ficken wollte, obwohl sie ständig mit knappem Röckchen und ohne Höschen auf Knien vor mir rumgerutscht ist, um den Boden zu wischen?
»Palina? HEY! KOMM ZURÜCK UND MACH AUF!«
Nichts. Die dämliche Bitch ist echt gegangen. Das darf ja wohl nicht wahr sein! Will die mich verarschen?!
Wieder werfe ich mich gegen die Tür, während sämtliche Horrorszenarien meinen Verstand fluten. Dann dringt das Klingeln meines Handys an mein Ohr. Es ist hier?
Ich folge dem Geräusch und lande erneut vor dem schwarzen Lederstuhl in der Ecke.
»MILES!«, platzt es sofort aus mir heraus, als ich rangehe. »Ich bring euch um, wenn du mir jetzt sagst, dass ihr ...«
»Raven ist weg.«
»FUCK!«, brülle ich aus vollem Haus und dresche mit einer Faust auf die Wand neben mir ein. »Wo ist Asher?!«
»Die haben ihn eingebuchtet, weil er auf dem Revier eine Prügelei angezettelt hat«, zischt Miles, als hätte er Angst, belauscht zu werden. Kluger Kerl. Das wird er vielleicht sogar tatsächlich.
»PALINA!« Du dummes Stück, ich schwör dir, ich reiß dir die Haare vom Schädel, wenn du nicht sofort hier runterkommst und mich verfickt nochmal rauslässt!
»Was ist denn los?«, keucht Miles, sichtlich erschrocken über mein Gebrüll. »Was ist mit Raven? Wie kann sie auf einem Polizeirevier verschwinden, Ti?!«
»DER BESCHISSENE DUBOIS-CLAN IST DAS REVIER!«, schreie ich so laut, dass mir selbst die Ohren schmerzen.
Die Verzweiflung und Angst, dass ihnen etwas zustößt, ist so mächtig, dass ich erneut wie ein Irrer auf die Tür eindresche. Mein Stiefel kracht abwechselnd mit meinen Fäusten oder der Schulter dagegen.
Immer wieder, angetrieben von solch gigantischem Zorn, bis das beschissene Schloss endlich nachgibt und die Schrauben aus der Holzlatte splittern.
»Miles, hör mir zu!«, schnaufe ich und tigere wie ein Wahnsinniger die Treppenstufen nach oben. »Du musst zurückkommen und mich rauslassen, hörst du? Steig in den nächsten Flieger und komm heim! Ich kann euch nicht helfen, wenn ich hier unten im Keller eingesperrt bin!«
»Aber ... was ist mit Ash?«
»Komm zurück und lass mich raus, ich kümmere mich darum! Du musst mir vertrauen, hörst du?! Ash kommt frei, die können ihn nicht länger als vierundzwanzig Stunden festhalten, wenn sie nichts gegen ihn in der Hand haben.« Komm einfach heim und stell keine Fragen! Ich kann euch nicht alle drei aus der Scheiße ziehen!
Während ich versuche, meinem Bruder am Telefon mit den wenigen Gehirnzellen, die noch nicht von Dunkelheit überflutet oder vor Zorn verbrannt sind, Instruktionen zu geben, tigere ich in mein Zimmer, um mir meine Waffen zu holen.
»Miles, beeil dich!«, blaffe ich und lege auf.
»Ziehst du in den Krieg, Junge?«
»Dad!«, platzt es erschrocken aus mir heraus, als ich sämtliche Schusswaffen und Messer an mir verstaue, die ich irgendwo einstecken oder befestigen kann. Ich fahre zu ihm rum und suche seinen warmen Blick. Sofort sticht mein Herz. »Die haben Raven. Ich muss ... ich ...«
Keine Ahnung, ob ich in meinem Leben jemals gestottert habe, aber ich kann es nicht aussprechen. Will es nicht wahrhaben. Die Finsternis holt mich ein, vergiftet mein Herz und tötet alles in mir restlos ab.
»Du liebst sie«, stellt er mit einem weichen Lächeln fest und mustert mich fasziniert.
»Tu ich nicht.«
»Ti«, mahnt er und rollt näher an mich heran. »Wenn es hier drin brennt, weil sie weg ist ...« Er legt eine Hand auf meine Brust. Direkt auf die Stelle, wo vor Kurzem erst Ravens lag. »Dann ist es Liebe.«
Ich beuge mich zu ihm runter, umfasse die Armlehnen seines Rollstuhls und lehne meine Stirn an seine. Atme ein letztes Mal seinen vertrauten Duft nach Frieden und Liebe ein.
»Ich dank dir«, wispere ich rau und schlucke schwer.
Meine Kehle ist gigantisch eng und schmerzt ähnlich heftig wie mein Herz. Kennt ihr das, wenn man erst tief Luftholen muss, um nicht zu heulen, bevor man weitersprechen kann? Ich wollte mich nicht von ihm verabschieden. Noch nicht und nicht so. »Für alles.«
»Hol dein Mädchen«, flüstert er zurück und blickt mir eindringlich entgegen. »Und komm mit ihr zusammen wieder heim, hörst du?«
»Mach ich«, verspreche ich tonlos und wende mich schnell ab, ohne zurückzuschauen.
Weil wir beide wissen, dass es eine Lüge ist ...
FORTSETZUNG FOLGT
(Mit einem völlig unvorhersehbaren Ende.
Versprochen!)
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